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Vorrede 


€ Verſchiedenheit der Seelenkraͤfte, 

die Verfchiedenheit der Erziehung; 

bie verfehiebene Arten; unter web 

chen fich die Gegenftände praͤſentiren, die ver⸗ 

ſchiedene Ideen fo fie erzeugen; verürfachen, 

daß einige Menſchen faft immer; mine aber 
aur felten irren: 





Die Hauptquelle ef menſchlichen 
Schwachheit entſpringt aus der Natur, wir 
find. insgeſamt gezwungen durch das Reich 
der Meinungen zu wandern, in welchem man 
Wahrheit und Irthum, ohne Unterſuchung, 
ohne Beweis annimt, folglich ſind die Wahr⸗ 
heiten, f man ung in der Jugend beibringt; 
a bios 


ı 


NV. Vorreden 
blos gluͤcliche, und- Die Unwahrheiten un⸗ 


gluͤckliche Vorurtheile welche wir ohne Wahl 
mit gleichem Zutrauen annehmen. 


Denen Vorurtheilen der Erziehung fol⸗ 
gen die Vorurtheile der Sinne, der Einbil⸗ 


= dungskraft, ‚ der Keidenfchaften , der. Unwiſ⸗ 


ſenheit, der Gemaͤchlichkeit. Vergebens ſucht 
man die Vollkommenheit in menſchlichen Ver⸗ 
anſtaltungen. Es iſt eben ſo unmoͤglich ohne 
Borurtheil, ald ohne große Meinung zu ſeyn, 
jede Geſellſchaft hat ihre Vorurtheile, und 
die größte Kunft des. Geſetzgebers befteht in 
richtiger Unterſcheidung der nuͤtzlichen und 

ſchaͤdlichen Vorurtheile, um ſich der erſten 
zum Beßten der Geſellſchaft mit Geſchick⸗ 

lichkeit zw. ‚bedienen, „die anderen aber. mit 
| Borfichtigfeit zu ſchwaͤchen, und wo möglich 
durch entgegengefeste Vorurtheile iu unter, 
Den. u 


. Unfere Sec ‚etheile niemake anders als 


nad den Sen d die fe von der au entſchei⸗ 
F 2 den⸗ 
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Dorrede V 

denden Sache erhalten hat, allein wie, Flein 
iſt die Anzahl der Menſchen die denfen, oder 
fich richtige Ideen zu verfchaffen ſuchen, und 
tie groß dagegen der Haufe, welcher urthei⸗ 
len will?e ja wie siele find unter der Kleinen 
Anzahl der Denfenden; welche ſich aus dem 
Schatz ihrer Einbildungsfraft neue Begriffe 
ſchmieden, darauf Hypotheſen bauen, felbi- 
ge mit‘ Hartnddigfeit verfechten,. und an det 
Spitze des Degens um Beifall bitten? 


Dieſe demuͤthigenbe Wahrheiten, dieſe 
Erfentniß. unſerer eingeſchraͤnkten, und der 
Gefahr zu irren beftändig ausgefezten Kräfte, 
follte ung ja billig die ausgefuchtefte Behut⸗ 
ſamkeit empfehlen, und ein gewiſſes Miss 
trauen in ‚alle. menfchliche* Kentniſſe ‚ für 

nehmlich in unfere eigene Urtheile erjeugen. 


In unferen Tagen theilen ſich die Staaks⸗ 
klugen in drei Hauptſekten, die eine will alle 
Staaten nach ihrem Ideal umformen; die 
andere verpalliſadiret ſich bald aus Bequem, 

X3 lich 


vi | Vorrebe 


| Aichfeit, bald aus Borustheil gegen alle moͤg 


liche Neueruagen; die dritte Sekte hat zum 
Wahlſpruch: Pruͤfet alles, und das 


Gute bebaltet, zumal fie ſich überzeugi 


— 


| J verunehren als ein ſchaͤdliches Giſt zu be⸗ 


halt, daß ſcheinbare Hinderniſſe, zuweilen 


nur ein optiſcher. Betrug ſind. 


Selbtiche , perſoͤnliches Opntereffe ‚ das 
erlangen feines gleichen vorgezogen zu wer⸗ 
den , find Eigenſchaften, foallen Menfchen 
natürlich find. Es find die mächtigfte Trieb- 
federn ‚. Durch welche die Götter dieſer Erde, 
‚die Menfchen, veranlaſſen koͤnnen, zum allge 
meinen Nutzen zu wirken, folglich iſt auch 
nichts vernünftiger, als denen Leidenkhaften 


nuͤtzlicher Bürger Nahrung zu geben, und 


ihren Vorurtheilen, wenn fie zum Wohl der 
Geſellſchaft gereihen, und die Vaterlands⸗ 


liebe, die Tugend, den Muth erhöfen, zu 
ſchmeicheln, dagegen aber jene Vorurtheile, 


welche die Arbeitſamkeit verminderen, zur 
Miedertraͤchtigkeit führen, ‚und die Tugend 


trach⸗ | 


| 


Yy. 





Vorrede. VII " 
ttachten , und mit Borfirigfen zu behan 
deln. | 


Um aber die nüglichen von den ſchaͤdli⸗ 
den Vorurtheilen zu unterſcheiden, wuß 
man den Geiſt der Nation zu erforſchen ber 
muͤhet ſeyn, weil die Voͤlker in den wirt 
men Dorurtheilen beinahe eben fo verfchieden 


find, als in den Klimeten, und in der Er 


ziehung. Ein Wolf das durch ‚feine Verfei⸗ 
nerung eine Menge Bequemlichfeiten fennen 
gelernt, fich gewiſſe Falten zu eigen ge 
macht, gemifle umerſtoͤrbare Verfaſſungen 
angenommen hat, bedarf eine gan; andere 
Behandlung, als rohe Voͤlker, oder neu 
zu bildende Staaten. 


Die Natur hat unter den Menſchen eben | 


die Verſchiedenheit geſaͤet, die man in ihren 


anderen Werken bewundert. Die Menſchen 
unterſcheiden ſich in den Kräften des Koͤrperb 
und der ‚Seele , in. den Begriffen fo fie fich 
vom een machen , in Den ‚Mitteln die 

ED ſie 
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Berichtigunen 


berühmter Staats: Finanz: Policei⸗ Cameral⸗ 


Commerz⸗ und Aonomiſcher 


—— 


dieſes Jahrhunderts, 
von. dem Verfaſſer des Lehrbegrifs fämtliher Öfonomifchers 


und Camerafwiffenfchaften. > J 5 


vingt ites, wingt auis, mowvel an, mıwucan gut, 
Autre villd, autrer mecurs, tout change, om detruit tawt. 
Th 6: 


Li 
Vierter Band. 


— — 





Frankfurt am Main, 
in der Eßlingerſchen Buchhandlung 1783. 
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2 orrede. 


€ Verſchiedenheit der Seelenkraͤfte, 

die Verſchiedenheit der Erziehung, 

bie verfchiebene Arten; unter web 

chen ſich bie Gegenftände präfentiven; die ver⸗ 

ſchiedene Ideen fo fie erzeugen, verurſachen, 

daß einige Menſchen faft i Immer; andere aber 
nur felten irren: 


Die Hauptquelle hehe mögen 
Schwachheit entſpringt aus der Natur, wir 
find. insgeſamt gezwungen durch das Reich 
der Meinungen zu wandern, in welchem man 
Wahrheit und Irthum, ohne Unterſuchung, 
ohne Beweis annimt, folglich ſind die Wahr⸗ 
beiten, fo man ung in der Jugend beibtingt; 

%Xa bios 


WW Vorrede. , 


bios glüdlihe, und- die Unwahrheiten un⸗ 
glücfiche Vorurtheile, welche wir ohne Wahl 
mit gleichem Zutrauen annehmen. 


Denen Vorurtheilen der Erziehung fol⸗ 
gen bie Vorurtheile der. Sinne, der Einbil-⸗ 





dungskraft, ‚ der geidenfchaften , der Unwiſ⸗ 


ſenheit, der Gemaͤchlichkeit. Vergebens ſucht 
man die Vollkommenheit in menſchlichen Ver⸗ 
anſtaltungen. Es iſt eben ſo unmoͤglich ohne 
Vorurtheil, als oͤhne große Meinung zu ſeyn, 
jede Geſellſchaft hat ihre Vorurtheile, und 
die groͤßte Kunſt des Geſetzgebers beſteht in . 
richtiger Unterfcheidung der nünlichen und | 
- schädlichen Vorurtheile, um ſich der erften 
zum Beßten der GSefellfchaft mit. Geſchick⸗ 
lichkeit zu. bedienen, ‚die anderen aber mit 
Borfichtigfeit zu ſchwaͤchen, und wo möglich 
durch entgegengeſezte Vorurtheil zu unter⸗ 
druͤcken. 


. Unſere Srce grtheilt ı wiemels anders als 


| nad den Wem d die fie von der zu enticheis 


u | . den: 


Pa ' 
v4 


| . 
Vorrede. vo. 
denden Sache erhalten hat, allein wie,Hein 
iſt die Anzahl der Menſchen die denfen, oder 
ſich richtige Ideen zu verfehaffen fuchen, und 
‚wie groß dagegen der Haufe, welcher urthei⸗ 
len will ?6 ja wie viele find unter der Fleinen 
Anzahl der. Denkenden; welche -fich aus dem 
Schatz ihrer Einbildungsfraft neue Begriffe 
Schmieden; Darauft Hypotheſen bauen,. felbis 
ge mit: Hartnddigfeir verfechten,. und an der 
Sie bes Degens um Beifall bitten? 


u Dieſe demuͤthigenbe Wahrheiten, dieſe 
Erkentniß unſerer eingeſchraͤnkten, und der 
Gefahr zu irren beſtaͤndig ausgeſezten Kräfte, 
ſollte uns ja billig die ausgeſuchteſte Behut⸗ 
ſamkeit empfehlen, und ein gewiſſes Mir 
- trauen in alle menfehliche* Kentnüffe fü 
nehmlich in- unfee eigene Urtheile erzeugen. 


In unſeren Tagen theifen ſich die Staats⸗ 
klugen in drei Hauptſekten, die eine will alle 
Staaten nach ihrem Ideal umformen; die 
andere verpalliſadiret ſich bald aus Bequem, 

x 3 Nr 
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vi Borrede. 


Mchkgit ‚ bald aus Vorurtheil gegen alle moͤg⸗ 


liche Neuerungen ; die dritte Sekte hat zum 
Wahlſpruch: Prüfer: alles, und das 
SGute bebaltet, zumal fie ſich überzeugt 
hält-,. daß ſcheinbare Hinderniffe, zuweilen 
wur ein optiſcher. Betrug ſind. 


Seibftlihe , yerfönliches Opntereffe , das 


Verlangen ſeines gleichen vorgezogen zu wer⸗ 
den, find Eigenſchaften, forallen Menſchen 
natuͤrlich ſind. Es ſind die maͤchtigſte Trieb⸗ 
federn, durch welche die Goͤtter dieſer Erde, 


die Menſchen veranlaſſen koͤnnen, zum allge⸗ 


meinen Nutzen zu wirken, folglich iſt auch 


nichts vernuͤnftiger, als denen Leidenſchaften 
nuͤtzlicher Bürger Nahrung zu geben, und 
ihren Vorurtheilen, wenn fie zum Wohl der 
Geſellſchaft gereichen,, und die Daterlandes | 
- Tiebe, die Tugend, den Muth erhöffen, zu 
ſchmeicheln, dagegen aber jene Vorurtheile, 
welche die Arbeitfgmfeit verminderen , zur 


Miedertraͤchtigkeit fuͤhren, und die Tugend 


| verunehren als ein ſchaͤdliches Giſt zu be⸗ 


w | trach⸗ 
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| Vorrede. Vu 
Race 2 und mit Vorß ihre zu, behan⸗ 
Ä bein. | | | 


Um aber die nüglichen son den (äh 
Der Vorurtheilen zu unterſcheiden, wmuß 
man den. Geiſt der. Nation zu erforſchen be⸗ 
muͤhet ſeyn, weil die Voͤlker in den wirkſa⸗ 
men DBorurtheilen beinahe eben fo verfchieden 
find; als in den Klimaten, und in ber Er⸗ 
ziehung. Ein Volk das durch - feine Verfei⸗ 
nerung eine Menge Bequemlichkeiten kennen 
gelernt, ſich gewiſſe Falten zu eigen’ ge 
macht, gewiſſe unzerſtoͤrbare Verfaſſungen 
angenommen hat, bedarf eine ganz andere 
Behandlung, als rohe Voͤlker, oder neu 
zu bildende Staaten. 


Die Natur hat unter den Menſchen eben 


die Verſchiedenheit geſaͤet, Die man im ihren 


anderen Werfen- bewundert. Die Mtenfchen 
unterfeheiben fü i in den Kräften des Koͤrpers 
und der Seele, in. den Begriffen ſo ſie ſich 
vom Wohlſeyn machen, in Den Mitteln die. 

a fe 


vH Qorrede' 


fe zu Erreichung ihrer Wünfche waͤhlen. 
Sollte z. B. der Eigennutz, dieſe allgemei⸗ 
ne Leidenſchaft des Menſchengeſchlechts es 
jemals erlauben, daß fie ſich uͤber eine allge 
 mgine Handelsfreiheit voerglichen, und wein 
ſie es koͤnnten, würden‘ ſie wel. einander 
Wort halten? ZZ 0a 


Wie ſehr irren pr die "lerbeffeen, 
welche die Natur: der Menſchen nicht ſtudi⸗ 
‚ren, noch ihren Werbeflerungsplan der Ver⸗ 
faffung ver Staaten anpaſſen; und wie vers 
werflich find ferner jene, denen alle. Neue⸗ 
zungen Schmerzen verurfachen , die jeden 
Schritt, dan man aus dem ‘alten Gleife 
wagt, für ein Staatsverbrechen ausſchreien, 
ja es gleichſam fuͤr eine Suͤnde wider den 
heiligen Geiſt halten? Herr von Voltaire 
Hat dieſe Verehrer alter Misbräuche fo fihön 
geſchildert, daß es nicht. außer. Plan ſeyn 
wird, ihn -felbft zu hören: Laiſſer aller le 
monde comme il va, faire fon devoir 
tellement , quellement & dire toujours 

du 
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Worrede IX 
du bien de Mr. ‚je Prieur, eft une an- 
tienme maxime de moine, mais elle peut 
Kiffer le Couvent dans la mediocrite, 
Jans te relachement & dans le mepris. 
Quund Pernälation wexeite point les hom- 
nes ce font: des änes qui vont leur che- 
rin löntement ; qui Yarretent au prei 
- inler;öbftache & qui mangent tränquile- 
ment leufs chärdons, & la vue des diffi- 
Yaltds!dont: Hs fe: rebutent, mais aux cris 
#une voix qui les"encourage. nn ce 
ont des courfiers qui volent, & qui fau- 
ent au dela de fa.barriete,. II y-2. ſou⸗ 
rent. des hommes qui fans avoir achèté 
P droit de juger leürs femblables, &- 
nent le. bien public autant qu'il eft negli- 
. £ quelque fois. par ceux Qui aquerent 
. omme une maiterie le pouvoir de faire 
& bien & du mal. 0 * 


| 
Y 


"Die Zeit hat die Rünfte und Wiſſenſchaf⸗ 
tem vollkommener gemacht, warum wollen 


wir zweifeln, daß ſie nicht ein gleiches in 
x I... der 


— 


\ 


X Vorrede 


der Regierung der Menſchen zu bervisfen ver - 


‚möge? die vortreflichſte Verbeſſerungsvor⸗ 
fhläge, werden ohne Zweifel jene feyn, de 


‚ven. befondere Einrichtung auf das Recht- dir 


Menſchen, welches Alter als das Recht der 
Geſellſchaften, gegruͤndet, und bei welchm 


die natuͤrliche Billigkeit, der Originalcharg⸗ 


ter der Natjon, Die Lage-in welcher ſie ſih 
‚befindet, und der Zeitpunkt ber fie zu eint 
 algemeinen Wirkſamkeit rende au: Nas 


vejegen. iſt 


Keine wichuger Sache, als die Mer 
ſchen zu regieren, und zugleich Feine, de 


mehr dem Zufall uͤberlaſſen wird. Es iſt em 
von der Tirannei erfundener, und non Dr 
Ungeſchicklichkeit ausgeuͤbter Grundfag.- diß. 


man das Volk unter einer ſcharfen Schere 
halten muͤſſe, um ſich feines. Gehorſams gu 


verſichern; vielmehr find die Regentin, 
wenn fie den füßen Namen, Vaͤter des Ba; 


terlandes, wuͤrdiglich behaupten wollen, dem 


u ihrer Kinder bie vorzüglichfte Aufmerk⸗ 
ſam⸗ 





a Worrede XI | 
famfeit ſchulbig, welche der Mangel an Ein⸗ 
ſichten und Erfahrung, dem Stand der 
Kindheit am meiſten naͤhert. Nichts iſt folg⸗ 
lich noͤthiger, als die Menſchen zu unterrich⸗ 
ten, nichts iſt billiger, als perſoͤnliche Ta 
lente, ohne Ruͤckſicht auf die. Geburt aufzuͤ⸗ 
muntern, zu ehren und zu belohnen, "weil, 
die Staatskunſt einen ihrer kraͤftigſten Hebel 
verliehrt, wenn fie nicht jederman nach Eh⸗ 
ren und Wuͤrden zu ringen erlaubt. Der 
Regent und alle ſeine Unterthanen haben ei⸗ 
nerlei Intereſſe, der Geiſt der Nation macht 
ihre Staͤrke aus, um aber dieſen Gemein⸗ 
geift zu erzeugen ‚ zu naͤhren, und dauerhaft : 
ju machen, muß man die Menſchen fleißig, 
gefittet und glücklich machen, weil ohne des 
khifte , fleißige, gutgeſinnte und zufriedene 
Menſchen, an feinen Wohlftand, ohne &es 
rchtigkeit, an Fein verfichertes Eigenthum, 
ohne Polizei, an keine Ordnung und. Sicher⸗ 
ber zu denlen iſt. 


ww, 





XII Worrede . 


4 


Möchten: diefe wenige: Regeln recht ver⸗ 


ſtanden werden; möchten. die Regenten den 
aus der gegenſeitigen Verfahrungsart ent 
ſpringenden Nachtheil richtig. berechnen]; 
möchte mancher bedenken; daß der Menſchen⸗ 


Sandel, die Quellen vertrockene, aus wel⸗ 


— 


chen die Fuͤrſten ihre Groͤße, ihre Vorzuͤge, 


ihre Annehmlichkeiten ſchoͤpfen; Moͤchten ſie 


einſehen, daß ſie elend werden, ja ſelbſt 
zum Poͤbel herunter ſinken muͤſten, wenn 


der Poͤbel aufhoͤrte, fuͤr ſie zu arbeiten; 


So koͤnnte man hoffen, daß der Sünder 


und Seufzer des Landes weniger werden; 
daß man Ordnung in der Staatverwaltung, 


Verbindung in den Verbeſſerungsvorſchlaͤgen, 


und Huͤlfsmittel gegen unvermuthete Zufaͤlle 
finden wuͤrde; und ſo koͤnnte man denn auch 


denen Fuͤrſten die Gewaͤhr leiſten, daß ſie 


bei richtig angewendeten, und ſtandhaft bes 


folgten Maasregeln, die große Zufriedenheit 
‚erleben würden, die Erndten verdoppelt, Sie 


Menfchen vermehret, die Bergwerke eroͤfnet, 
bie Manufatturen in For , den Umlauf in 


ſtar⸗ 











vBVoprrede. XII 
ſtarke Bewegung, die Unterthanen in Wohl⸗ 
ſtand, und die Vochfuͤrſtliche Einkuͤnfte, auf 
eine gerechte Akt verrät vermehrt zu 
ren. 


Ich wuͤnſche es mit dem aufrichtigſten 


Herzen, und damit ic) auch nach dem Maas 


_ meiner geringen "Kräfte, zu Erreichung dies 
ſer ſchoͤnen Ausſichten beitragen moͤge, ſo 
habe ich zum Dienſt angehender Weltbuͤrger, 
in dem vorliegenden vierten Band, aus ver⸗ 
ſchiedenen Sekten der Staatsklugen Muſter 
gewaͤhlt, und eines jeden beſondere Grund⸗ 
ſͤtze, mit moͤglichſter Unpartheilichkeit, we⸗ 
nigſtens ohne vorgefaßte Meinungen, und 
wie ich hoffe, mit anftändiger Veſche denheit 
gepruͤfet. 


1) Des Hrn. Regierungsrath Schlett⸗ 
Zu weins Archiv fuͤr den Menſchen 
und Vinn ‚ weiter und dritter 
Band, . 
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XV WVorrebe. 

9) Des Heren Grafen von Veri Bes 
trachtungen uͤbet die Staatewith⸗ 
ſchaft. 


3) Des‘ Herrn Kammerrath Eramer 
Anleitung zum Forſtweſen, Vers 
kohlung des Holzes, und Nu⸗ 
kung der Torfbruͤche. 


J H Der patriotifche Kommerzpedel, - 
oder. Genuins Sabellons Amts⸗ 
begebenbeiten, | 


5 es Herrn Marquis von Mira⸗ 
beau politiſcher und oͤkonomiſcher 
Menſchenfreund, drei. Theile. 


6) Der Nutzen und Schaden der Mo⸗ 
nopolien, nebſt einigen Nachrich⸗ 
ten von dem Fortgang der Be 
muͤhungen, der Hochfuͤrſtl. Heſ⸗ 
ſen⸗Kaſſelſchen Geſellſchaft des 
Ackerbaues und der Kuͤnſte. 


VER 


find 





MBortedr XV 
find die Buͤcher, welche ich vor Augen‘ 
gehabt, und die insgeſamt ein jedes in ſeiner 
Art viel gütes und brauchbares enthalten / 
zugleich aber auch Geſchick haben, Perſonen 
irre zu führen, welche noch nicht ſtark genug 
find, richtige Vergleichungen anzuftellen, 
das fohlerhafte zum Warning ‚’ das ‚nützliche 
hingegen jun Nachahmung anzuwenden, noch 
es dem Staat, dem fie zu dienen berufen 
vaden gehörig anjupaſſer. | 


6. weiß es, ch fehle es nur ger pP 
oft, daß wir alle in. der Gefahr zu irren 
find, und daß nichts ſchwerer ſey, als fich 
von den Borurtheilen der Sinne, der Leis 
denſchaften der Gewohnheit loszumachen, 


allein mir iſt nicht weniger bekannt, daB jun 


ge Leute, dieſer Krankheit, weiche die Graͤn⸗ 
zen des menſchlichen Verſtandes zu bezeichnen 


ſcheinet, am meiſten unterworfen find, ja - 


duch die Gewohnheit, fich der privilegirten 
Denfer Urtheil zu unterwerfen, / 88 der Wahr⸗ 
heit ungemein ſchwer machen, durch den Ne⸗ 

bel 


xuU Vorreda 


bel der Vorurtheile, und der baeibeynden 


Kraft der Gemaͤchlichkeit zu dringen. 


Ich mag diefe demuͤthigende Saite nicht 


weiter berühren, zumalen ich dabei keine an⸗ 
dere Abſicht habe, als jungen Leuten die 


Vorſichtigkeit zu empfehlen, und fie zu bit⸗ 
ten, gegen ihre eigene Sehler firenge zu ſeyn, 
gegen die, durch eine richtige Unterfuchung 
eriannten Sethlimer ihrer Nebenmenfchen aber, 


Nachſicht zu haben, weil wir alle in Ir⸗ 


cthum gerathen koͤnnen, folglich auch ale mit | 
Nachſucht beurtheilt zu werden bedinfen, 


.. 
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den Menſchen und Vuͤrger, 
weis und Betten Dante 
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leichwie ich den. dritten Band der Berichti⸗ 

gungen, mit dem erſten Band, "von des 

Herrn Schleetwein Archiv für den 
Menſchen und Bürger beendiger, fo fange ih 
auch den gegenwärtigen alt Unterfuhung des zwei- 
ten und deitten Bandes belobten Schlestweinis 
ſchen Bates an. 


"Die erſte Abhendlang enthält · Saͤtze weiße alle 
gemeing Evidenzen für ale Berufe in der menſchli⸗ 
sen Geſellſchaft ſeyn, und welche in den vorliegen. 
den Blaͤttern den Handel oder die Eommercien zum 
Gegenſtand haben folgen. 


Aus dem weitläuftig ausgefüheren Say, daß, 
wenn zwei Menſchen A, und B..mit einander Handeln, 
und durch den Handel ihre Gewgebe mit einander trel- 
ben woßen, der Menſch A. dem Menſchen B. nicht 
3 Centuer Baljen gäbe, um dafür 2 Centner Wat 

P 4: . gen 


= . De. Neslerungédetb Shhietiwein 


zen. zu empfangen, fondern die Verguͤtung gienge 
nicht hoͤher als auf den Werth der empfangenen 2 
Centuer Walzen, im Tal weder Irrthum noch Be⸗ 
trug dabei vorgienge, vermeinet der Herr Verfaſſer 
zu beweiſen, daß jeder der contrahirenden ‚xhöle nach 
vollendetem Kandel gerade fo viel am Werth habe, 
als ex vor dem Handel ſchon Hatte, fo daß alfo unter 
den vorausgefesten Bedingungen, ſich feiner von ge⸗ 
. dachten beiden Menfchen vor dem andern durch den | 
Handel bereichere, wuͤrde aber einer-biefen. Menſchen 
duch den Handel zeicher als ex vorher war, fo muͤſte 
der andere Menſch gerade um ſe viel aͤrmer werden. 
Der zandel fey alfo kein Befchäfte wodurch 
“eine wahre Sereichering der Geſellſchaft ber 
wirket würde, indem er dem einen-gerade fo 
> iel zu feinem Schaden, als dem andern zu 
ſeinem Vortheil gäbe, 


Hieraus gefaͤlt es unſerm Scheer zu ſchlieſſen 
of. fo wie der Hautel zwiſchen den beiden Menſchen 
A. und B. glenge, ſo gehe ex auch zwiſchen den beiden 
Staaten A. und B. folglich wären auch die bisher 
dargelegte Eyidenzen , von. dem Handel ‚mehrerer 
Staaten unter ſich gültig. 





Die auye Evidenz ahehehei alſo in dm vom 
Ham Pesfofler r oft vycderlolien ſtrigen Sat, 


Archio für den Menſchen und Bürger 5 
. daß der Handel die Reichthuͤmer einer Natlon zu ver⸗ 
mehren kein Geſchick habe. | 


Beinahe gerathze ich in die Verfuhung dem ge 
Icheten Herrn Verfaffer fo wie Carneades dem en 
ſippus zuhzurufen: 


x 


Infelix, ua te is perde:! 


Handelfoder commerchren, heißt nit anders, 
als Waaren von einem Orte zum andern verfenden, 
und das Wort Preis, drückt die Duantität einer Sa⸗ 
he aus, die man weggiebt, um eine andere dafuͤr zu 
befommen. Man verſendet aher nut Waaren, wenn 
man feinen Vortheil dabei findet, welcher dann von 
der Verſchiedenheit dee Preifes der Waaren abhängt. 
Kein vernimftiger Menſch verſendet Waaren, wenn 
fie anderswo nicht ſo bezahlt werden, ‘daß dei Preis, 
die Frachk und den Aufſchub⸗ der Zahlung ertragen, 
und ihm überdem cinen Ueherſchuß gegen den an 
feinen Pe fbfienden Piel, verſichern 
koͤnnen. ne 

Bebuͤrfniß und Eclreihen hoimmen! den Preis 
der Sachen. Se ſtaͤrker dieſe beiden Ilmftande zu⸗ 
fanmen wirken, deſto hoͤher ſteigt der Preis; una 
gen fälle ee, fo bald eine Waare in Ueberfluß da iſt. 


Beduͤrfniß aber bedeutet Im eigentlichen Werfandı J 


BE a3... die | 


\ 


* 


6 Des H Regierungsrath Schlettwein 


die groͤßere Werthſchaͤtung der Waare, die man gern 


haben moͤchte, in Vergleichung mit der, welche man 
dafür geben wil. 5 

| * Bein zum DBeifpiel der Preis eines fund Ihee 
in Pefing kin Thaler ift, und ber Europder bezahle, 
dem Chinefer dafür zwei Thaler‘, verführt feinen 


Thee nach Holland, "und serfauft ihn daſelbſt für . 


vier Thaler, fo gewinne ja des Chineſer uud De. Eu- 
ropaͤer, oder der Käufer und Verkäufer, otzne dag 


einer von ihnen betsogen wird. Oder wenn ein Ei⸗ 


genthümer dee Waldungen 100. jum Schfban tauge 
Jihe Bäume befizt, bie aber an feinem Wohnort nie, 


mand ausjwarbeiten, noch anders als zu Brennholz 
zu benutzen verſtehet, und der Eigenthuͤmer aus die 


ſem Grunde gedachte Bäume nur für 200 Thaler an⸗ 
bringen kann, fich aber ein Hollaͤnber meldet, der 
10 Thaler fuͤr jeden Yaum, folglich 1000 Thaler 


fuͤr alle bietet, diefe Baͤume ausarbeiten und nad 


Holand tranfportiven läßt, felbige allda für 50 Thlr. 


, das Stud, oder für 5000 Thaler zufahımen an ei⸗ 


nen Schiffbauer Berkauft, diefer Schiffbauer endlich 


‘ ein Schiff daraus bauet, und ſelbiges nach Spanien 
verkauft, fo haben der Verkaͤufer, der Käufer und . 
der Schiffbauer ihren Reichthum wirklich vermehrt, 


umd noch vielen Mitbuͤrgern, die ihnen die Bäume 


in ein Schiff veswandeln helfen, Verdienſt gegeben. - 


Mo 





Alchiv für Den Menſchen und Bürger. > 


Pr ift num derjenige welcher bei dieſem Handel be ' 


ttogen worden, ger verlohren hat? Mit welcher 
Stien vermag alſo der Here Verfaſſer bie Regel fe 


 jufegen, und Darauf fein Gebaͤude zu bauen, daß bei 
allem Handel, jeder Theil nad; vollendetem Handel 
gerade fo viel am Werth habe, als ex vor dem Ham 
del ſchon hatte? Wie kann er behaupten, daß, were. 


einer der Contrahenten durch den Handel reicher ger 
worden: als ex vorher war, der andere Teil um eben: 
ſoviel aͤrmer geworden ſeyn müfle? ja’wie läßt es 


fh zuſammen reimen, daB ein vernünftiger Mann . 


bergleichen offenbaren Teugfchluß auf ganze Nationen 
anwenden, und ſich überreden kann, daß der Handel 
kein Geſchick Habe, eine Mation zu bereichern, weil Ä 
das, was er von einzelnen Käufern und Verkäufern 
ausgeführt zu haben glaubt, u uf bie Mationen 
paßte? 


Viderfpredien nun die fogenannte Sihtettweini „N 
fhe Evidenzen der gefunden Vernunft und Exfahe 
rung, in Anfehung der commercsisenden Privarperfo 


m, fo ſind ſie in Ruͤckſicht auf Nation gegen Ne 
on doppele werwerflich, und der phyſiokratiſche Satz, 


daß der Ackerbau allein die Quelle alles Exrtrags und 
alle übrige Gewerbe unfruchtbar wären, und zu Ber 
mehrung der Reichthuͤmer Fein Geſchick haͤtten, laͤ⸗ 
hherlich; Ancꝛwogen, alle moͤgliche neue Produkte, | 
def 


oh 


m 


| 
* 
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fie mögen. Ihe Daſeyn der Induſtrich der Menſchen⸗ 
‚oder den phufifken Urſachen der Mtur zu danken ha⸗ 
ben, feine wirkliche neue Schöpfung, fondern nur 


eine neue Mopifcatton der Materie darſtelen. Wie⸗ 


Vervegeinigen und abſondern, find die beiden einzigen 


Elemente , aus welchen wir die Begriffe des Ertrags | 


ſchöpfen. Der Ertrag des Werthe und des Reich⸗ 


rthums iſt eben fo wirklich da, wenn Erde, Luft und 
Waſſer durch den Wachsihum auf unſeren Aeckern Se · 
treide erzeugen, als wenn ſich bie klebrichte Feuchtig · 


eit des Seidenwurms unter unſern Haͤnden in koſt⸗ 
bare Stoffe verwandelt; oder der Handelsmann ums 


fen Weberfluß gegen nen Beaumichteiten wie 


tauſcht. u nn 


Das Deichwert und die wahren Worihelle der 
GHandlung eines Landes mit Fremden, find weit wich⸗ 
tiger, weit ausgebreiteter ale es der Hert Verfaſſer 
Äh vorſtellt. Die Handlung If aus den wechſelſel⸗ 
- tigen Beduͤrfniſſen, und dem Naturtriek der Men⸗ 


ſchen ihren Zuſtand zu verbeſſern, entfprungens; Alle 


Mationen fo ſich den Commercien mit Verſtand ge⸗ 
wiedmet, find dadurch zu mehrerer Stärke, Reich⸗ 


thůmern, Wiſſenſchaften und Kuͤnſten gelanget. Je 
leichter die Werſendungen, und je vielfaͤltiger die Ber 


duͤrfniſſe werben, deſto fruchtbarer wird der Handel, 
deſto nfge wis der Acerban betrieben weil keine 
Kir 


⸗ \ 


— 


* 
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Archlo für den Menſchen und Bürger. 9 
Wirkung ohne Urſach iſt, und des Menſch nur aybel 
tet, um ſeine Beduͤrfniſſe zu befriedigen, folglich e 
mehr einer anbauet, je größer find die Beduͤrfniſſe, 
mit welchen er die Produfte feiner Felder ins Verhaͤlt⸗ 


niß bringen muß. Kann. man wohl zweifeln, daß | 
der Handel den Wetteifer der Lanbelgenthaͤmer seite 
mehrere Produkte als dag Sand bedarf zu exzeugen, 


zumalen folde die auswaͤrtig gefucht werden, und . 


. viel Hände beſchaͤftigen 3 und iſt nicht diefe vergroͤßer⸗ 


te Arbeit ein Schau des Landes? Kann man ver⸗ 
muthen daß der Landmann die Produlte zur Ausfuhe _ 
vetvlelfaͤltigen wuͤrde, wen fie ihm wicht mehr ein⸗ \ 
brädyten, als er an feinene Wohnort dafuͤr erhalten 
koͤnate? Würde der Raufmamm, wohl fremde Pre 


; dukte und Waaren einführen, wenn er dadurch nichts 


gemönne, .foudern vor den Werth dee euegefäßren 
erhielte? 





Das Einen und Salen des Preiſes einer jeden 
MWagre verhaͤlt ſich ſo, wie ſich die Anzahl der Kaͤufer 
und Verkaͤufer gegen einander verhaͤlt, woraus denn 
ſichtburlich folget daß je mehr eine : Mation Verkau⸗ 
fer beſtzt, uind je weniger Kaͤnſer en girbe je meht 


Waagren und Produkte kann ſie jener Mation mit | 


Vortheil zufenden, wo es viehe Kauftt. uud wenig. 
Verkäufer hat; So wie aus dem nemlichen Grun⸗ 
de eine Natle⸗ um ſo weniger fremde Waaren aus 
Ä a 3 einem 


S + 
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einem Sande zichen wirh, je mehr eu bei ihr Verkaͤu⸗ 
we, und ie weniger es Käufer berfelben giebt, 


. Unamübeee Jaduſttie, und bluͤhender Handel 
vermehren die Geldmaſſe im Sande, und die Voͤlker 
Anden ſelbſt in ihrer Induſtrie Beweggründe und 
‚ Mittel-, ihren Handel zu erweitern, wenn fie ihre 
: Beldinafle im Umlauf erhalten. Dergleichen Staat 
99 Umſatz und Gewerbe blühen, bann alfo auch weit 
miehr Hande und Mittel zu Erhaltung feiner Eichen 
heit und Mad aufbringen. als ein anderer, der 
Umfag und Gewerbe vernachlaͤßiget, wenn ſchon bei⸗ 
a0 gleich große Geldſummen beſaͤſſen. woraus ich 
denn zu urtheilen geneigt Bin; L) daß der wohre | 
MWohlſtand der Laͤnder auf einen lebhaften Umlauf der 
au vertauſchenden Dinge noch mehr als auf Reichthuͤ⸗ 
mer beruhen. 2). Daß der Reichthum einer Matlon 
niemalen nach der wirklichen Quantitaͤt des Vermoͤ⸗ 
gend welches ſie: beſizt;, ſoudern nach dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe daß hierin zwiſchen ihr, und den Nachbarn, 
auch mit ihr Handel ereibenden Völkern ſubſiſtirt, 
Aessachtet werden mäffe; und daß endlich 3) niemals 
.  ehaupser werden: koͤnne, der Kandel habe kein Ge 
ſchick irgend eine Natien zu berehern ohne bi bie 
| men in am werden. 


Die 
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Die zweite Abhandlung fol uns mit der cyan 


unfehlbaren Methode die Proceſe m verhuͤten/ ber 
kannt machen. 


Da bie worliegende Materie auſſer meinem &« 


ſichtskreis ift, fo genuͤget mir mit wenigem zus bemer⸗ 


ken, wie allerdings die dazu Bisher angerdandre Mit, 
tel unzulaͤnglich, und die vom Herrn Berfaffer getha⸗ 
ne Vorſchlaͤge dem Endweck angemeſſener ſcheinen. 


Die dritte Abhandlung. enthaͤlt ein Schreiben an 


den. Herrn geheimen Juſtitzrath Puͤtter, uͤber die 
gemeine Wohlfahrt der Staaten. 


Weit entfernt, die Punkte, worüber der Herr | 


Berfaffer mit wohlgedachtem Hertn Puͤtter uneinig 
zu ſeyn verſichert, entſcheiden zu wollen, fen es mit 
blos erlaubt, meine Gedanken davon freimuͤthig ww” 
öfnen, 


Die eifie Frage iſt: ob die Menſchen mit dem 
Elntritte in das bürgerliche Leben, um des geinelnen 
Beßten willen, einen Theil ihrer Rechte, oder natuͤr⸗ 
lichen Freiheit aufopfern, und aufopfern muͤſſen. 


Ein Sat den Herr Puͤtter behauptet, und Herr 


Schlettwein laͤugnet, auch ihm vermisft, daß ee 
zu Dee Vepanptung berlehes weiden: 
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12 Dip. Seplerungerath Echettweln 


"Weil er naht zufoͤrderſt ausgemacht hätte, wo⸗ 

. sin das gemeine Beßte der Bürgerlichen Geſell⸗ 

ſchaft beſtehen muͤſte, wenn es nicht der Will⸗ 

Lüge der Regenten und ihrer Mätke unterwor⸗ 

fen ſeyn ſollen. Er tadelt fernek den Puͤtter⸗ 

ſchen Satz, daß die Einſchrankung der natürli- 

eo chen Freiheit der Menſchen, allerdings der ober- 

| ‚ fen Gewalt des Staats unterworfen fen, wenn 
es zum gemeinen Veßten nöthig waͤre. 


Iſts denn aber wohl moͤglich, (age dan Schlere⸗ 
wein, daß die wahre natürliche Freiheit eines Men⸗ 
ſchen in irgend einem Falle um eines wirklichen Gutes 
willen eingefhränft werden muͤſte? Er haͤlt ſich über- 
zeuget, das gemeine Beßte einer buͤrgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft beſtehe in dem Verhaͤltniſſe, darin ein jeder ſein 

© ganzes Perſonal⸗ und Mealeigenthum und deſſen beßt⸗ 
moͤglichſte Benůtzung aufs vollkommenſte geſichert 
fichet., Nach dieſen Begriffen zeige ſich klar, daß 
ein Menſch, der in eine bürgerliche. Geſellſchaft trier, 
wofern er nicht offenbar thoͤricht handeln will, von 
ſeinen Rechten nicht das allergeringſte aufopfern ſoll, 
fordern fie alle, wie ex fie hatte, mit unendlich groͤſ⸗ 
tee Sicherheit befigen und ausüben till, "als auffer 
der bürgerlichen Geſellſchaft. Des Megent eines 
“Staats möge folglich, intendiren was er wolle, fo 


handle er doch ſchnorgerade dem m gemehnen Beßten zu⸗ 
wider, 
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wider, fo bald er zu Erreichung’ feines Endjwedis das. 
Mittel brauche, das Eigenthumerecht der Geſellſchaft 
odes eines ihrer Glieder, wider ihren Willen einzu⸗ j 
ſchraͤnken oder zu verlehen. Deng, wenn fein End 
zweck ein Gut wäre, das zum gemeinen Beßten ger 


höre, oder mit felbigem vereiniger ſeyn könne, fo - 


müßte es mit dem Eigenthumsrechte eines jeden. &fier 
des beftchen. Ja der Endzweck des Regenten 
möfle ein But feyn, das jeder Bürger, fo 
bald er rs kennet, eben darum felbft will, 
weil es zur vollkommenſten Sicherfiellung 
nd Benutzung feiner Eigenthumsrechte ge⸗ 
hoͤret7 oder weil dadurch fein eigenes Beßte 
bemwirkes wird. 


Laſſen Sie uns einen?Augenblick bei diefem das 
ganze Menfchengefchledt aterchitenden Gegenſtand 
ſtehen blejben. 


Meines Exmeffagg find Beide Tadel ohne Grund, 
und des Herrn Verfaſſers Forderungen, ſo wie ſeine 
Erklaͤrung des gemeinen Beßten der buͤrgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft, uͤbertrieben. 


Freilich hat jeder Menſch von Natur ein Recht | J— 


zu ſeyn, und das zu ſeyn, was er iſt, ein Recht zu 

einem jeden ſeiner Theile, Befugniſſe und Kraͤfte; 

Ein we f ch diefer Sean und ‚Kräfte ju feinee 
| STD 


2 


⸗ 


| 14 DER. Reglerungsrath Schlettwein 


. "1048 ung jugehört, von unferer Nature unzertrenn lich, 


ein und eben dem Orte mehrere Familien verſammlet 


mals nad) einerlei Plan arbeiten, und nach einerlei 


Gluͤckſe ligkeit zu bedienen, ſich und feine Rechte mit 
aͤllen Verſtands⸗ und Leibeskraͤften zu vertheidigen; 
Ein Recht, mancheilei fremde Rechte zu erlangen, 
und als ſein Eigenthum zu nutzen, in Fall dieſe 
Rechte ohne eines andern Beleidigung erlanget wor ⸗ 
den; endlich ein Recht, einen Theil feiner urſprůng⸗ 
lichen und erlangten Rechte andern Menſchen abjzu⸗ 
treten, weil das Recht, ſich ales deſſen zu bedienen, 


iſt; aflein- fo wahr diefes ift, fo gewiß haͤngt auch 
von einer wohlgewählten Modificatich und einem 
_ yernunfrigen Gebrauch belöbter Rechte die Gluͤckſe⸗ 
—5* der Menſchen ab, macht folglich Erziehung 
und bürgerliche Regierung imentbehtlich, fo bald an 


find, weil die fo verfehteden denfende in Geſellſchaft 
vereinigte Menſchen, ohne Zucht und Regierung nie 





Endzweck der die gemeinfhaftkige Gluͤckſeligkeit ſeyn 
muß, ſtreben, ſondern alle Augenblick aus dem Sic. 
fe kommen, und fi elend machen würden, 


Das Regierungsrecht ift allo auf das Bermögen 
zu beſchuͤtzen, zu leiten, glücklich zu machen gegruͤn⸗ 
det, folglich gruͤndet fid die gefeßgebende Gewalt, 
in die. Matıse der Menfchen, in ihve Ungleichtzeit, in 
hre Verſaſoi, in dem Verlangen felbige zu befrie 
‚digen; 


u: 


‘ 
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Dgen ; und es iſt eing Kraft welche Die vereinigte 5 
Kraft aller Glieder in der Abficht erzeuget hat, ums 
gegen. Abtretung gewifler Theike von den Sebrauch 
der Rechte, Die den einzelnen Perſonen zugchören; 
unter einem. Oberhaupte deſto ruhiger, ſicherer und 
glůͤckſeliger zu leben. 


: Aus diefer, wie ich glaube, aichtigen Erffärung, 
folget von felbft, daß der wahre Eudzweck der buͤr⸗ 
gerlichen Regierung in der wechlelsweifen Erhaltung 
und Gluͤckſeligkeit der vereinigten Geſellſchaft, und 
ihres Dberhaupts beftche, und das Oberhaupt ver- 
bunden ſey, die Erhaltung, Bequemlichkeit und 
Gluͤckſeligkeit der ſich feiner Führung amrerworfenen 
Geſellſchaft, nach allen Kräften zu bewirken ;- Es 
folgee aber auch nicht weniger, daß weder einzelne 
Perſonen, noch Famlilien, alle Ausuͤbungen und 
Modificationen der natürlichen und erlangten Rechte 
behalten können, weil, derfelben Gebrauch, der buͤr⸗ 
gerlichen Regierung, zu Befoͤrderung der Gluͤckſelig⸗ 
keit des politiſchen Koͤrpers unterworfen worden; So 
wie aud) dergleichen Einfhränfungen keineswegs ale 
Beleidigungen der natürlichen Rechte anzufehen find, 
weil fein politiſcher Körper weder von. innen glücklich, 
noch von. anflen ſarchtbar ſeyn, falglich den Endzweck 
nicht erreichen wird, wenn es an einek hoͤheren Kraft 
mangelt, welche die: unsechtmäßige Begierden, fo 

’ unter 


7 


2 - 1 


. 16 Des H.Regieringsrath Schlettwein 
unter den Sliedern der Geſellſchaft entſteheu koͤnnen, 
andere Rechte zu ſtoͤren, unterdruͤckt, dergleichen dem 
Setaatskoͤrper fir auffere Beleidigungen ſchuͤzt, ober 
- gegen die Angriffe anderer. vouſaen Koͤrper su 

theidiget. 


Aus dieſer ea bes Degienungeichis j ur 
theile ih, daß Her Pürter mit Grund befanpte: — 


Die Einſchraͤnkung ber natürlichen Zueifeie der 
Menſchen, fey der oberſten Gewalt des Staats 


unterworfen, wenn dergleichen zum Depeen bes 
Staats noͤthig iſt. 


wohiugegen Herr Schletewein AR mit feiner & 
klaͤrnng der natuͤrlichen Breibeit in die Region ber 
bvyoyothettſchen Romane zu veriren ſheit. 


ie laͤßt ſich z. B. Behaupten, daß der End 
zweck des Regenten ein Gut ſeyn muͤſſe, daß 
jeder Bürger, fo bald ex es kennet, eben dar 
um ſelbſt will, weil es zus vollkommenſten 
Sicherſtellung und Benutzung feines Eigen 
chumstechts gehöret, ober weil dadurch fein eb⸗ 
genes Beßie bewirket wi? ⸗ 


— Weiß dee Herr Verfaſſer denn nicht, daß der 
Wille der mehreſten einzelnen Menſchen gemeiniglich 
beftig⸗ uberet vr if, wel er von ver⸗ 
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[diedenen Leidenſchaften in Bewequng gebracht wird? 
Iſt es ihm unbekannt, daß jederman weit mehr mit 
feiner eigenen, als mit anderer Gluͤckſeligkeit beſbaͤf⸗ 
iger fen, und daß die Menſchen, welche die Kunſt 
alles zu misbraudjen verſtehen, : die Freiheit fehr oft 
gemisbraucht, und daraus ſchaͤdliche Waffen gefchmiee - 
der haben? Wer kann 5. B. zrecifeln, daß der pol⸗ 
niſche, der rußiſche, der deutſche Adel, und andre 
mehr, lange genug dem abſcheuligen Rechte, ihre | 
Sklaven und: Unteschanen zu mishandeln, den Na- 
men der Freiheit gegeben? Daß die Barons unter 
ber Lehensregierung die Ocwaltthätigfeiten, ſo ſie une 
geftraft ausübten, Freiheit nannten”. Wie iſt es beh 
ſo bewandten keinem Widerſpruch unterworfenen Uns 
finden möglich, dap der Negent, das ur fo er zu 
thun beabfichtet, allen ſeinen Unterthanen begreiflich 
mache, ia was noch mehr iſt, fie dahin bringe, N | 

fie ihm überall Beifall geben? 


Mir (inet nichts ſhecier, als Die Rune die: 
Menſchen, welde ihrem Gluͤcke enrgegen arbeiten, 
glücklich zu machen, oder Vie Handlungen aller &lie 
der eines Staats nach ein und eben dem GEndzweck 
ſu lenkenz Michts ſcheinet größere Einſicht, Wach⸗ 
ſamkeit und Staͤrke des Geiſtes zu erfordern, als die 
verfihledenen Leidenſchaften einer großen Volkemenge, 
nach dem gemeinſchaftlichen Nitelpunti zu leiten. 
ter Band: 8 Es 


⸗ 


23 BED. Megiaungͤcath Schlettwein 


Es wind ein wahres Meifterftüc der Philoſophie und 


Erfahrung erfordert, um fo viele befondere Willen 
zur Außfuͤhrung eines allgemeinen Plans, der ihrem 


Privatnutzen, ihren Vorurthellen, ihren Neigungen 
nicht allemal gefallen kayn, anzuwenden, Welche 
tiefe Einſichten, welche durchdringende Beurthei⸗ 
lungokraft har ein weiſer Regent nicht noͤthig, um 
feine: Blicke auf den ganzen Horizont zu werfen, die 


Bewegungen und das Intereſſe der andern Nätionen 


beftändig gegenwärtig zu haben, ihren Unternehmun⸗ 


. gen Örenzen-zu ſetzen, „denen Wirkungen ihrer Leiden⸗ 
ſchaften zuvor zu Fommen, und zu verhindern, daß 
fie uns die Vortheile nicht, aus den. Händen winden, 


welche mir der natürlichen Sage, oder der Induſtrie 
des Volks zu danken haben? DiE große Menge ges 
Keimer und verborgener Triebfedern, welche fo oft bie 
größte Revolutionen bewirken, und die dagegen in 


Bewegung zu ſetzende Anflaleen, deren Wirkungen 


vereiniget werden müffen, wenn man daraus allen - 


möglichen Mitzen ziehen will, werden ja niemals ei- 
nem weiſen Regenten erlauben, ale feine Untertha⸗ 


Es bleibt alſo meines Erachtens dabel, daß die 


jeder⸗ 


nen in den zu ihrer Ruhe und Gluͤckſeligkeit entwor⸗ 
fenen Plan blicken zu ball, der gar ihren Beifal 
zu erbitten. —8— 





allgemeine Wohtſahet das bochſte Geſetz ſey, den 





— 


— ——— 
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J. 
jederman im Staate unterworfen iſt, daher es auch 
von unbedingter Nothwendigkeit, daß niemand von 
allem. was die gemeine Wohlfahrt befördern kann, 
eine Ausnahme begehren dürfe, und daß die Geſetze 
des Souverains wie Reſultate des gemein verbinden⸗ 
den Willens, ale zur gemeinſchaftlichen Wohlfatee 
unentbehrlich anzuſehen, und zu befolgen find, ohne 
welhe Bedingung fein Staat beftchen, noch der alle 


gemeine Willen, den befondern leiten kann. 


Wahr, und leider! ſehr wahr iſt es indeß, daß 


mnter dem Deckmantel der gemeinen Wohlfahrt nur 
gar zu oft bie abgefchmacktefte Thorheiten, die unver 
eihlichſte Graufamfeiten begangen werden , ja es 
mangelt nicht an Beifpielen, wo ſehr erleuchtere Mes 
genten, well fie ihren Gegenftand nicht von allem - 
! Seiten betrachtet, fondern durch den Schein betro⸗ 
gen, zu Veranſtaltungen verführet worden find, die 


man kaum einem Schuͤler der Megierungsfunft ver 
 seißen möchte; allein diefes Geſtaͤndniß menfchliher 


— — 


Unvellkommenheiten bewelſet keineswegs, daß bie 
natürliche Freiheit des Menſchen feiner Einfhränfun 


gen bedürfe, fondern es dienet blos denen Völkern, 


welche ſich noch eine Megierungsform zu wählen ho 
ben, die Borfichtigkeit zu empfehlen. 


Man begreift ohnerinnert, daß eine volfommme 
Deglesungejorm mehr wünfhenswärdig, a u hoffen 
DS a iſt⸗ 


{ 
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iſt, weil die Vollkommenheit nicht su den Eigenſchaf⸗ 
ten erfchaffener Wefen gehoͤret, da indef die Grund⸗ 
gewalt von dem Wolfe herruͤhrt, und vorkder thaͤti⸗ 
gen oberſten Gewalt, welche der erſten ihr Daſeyn zu 
danken hat, weſentlich unterſchieden iſt, fo ſcheinet 
diejenige Einrichtung, welche aus den drei einfachen 
Regierungsformen dergeſtalt zufammengefegt worden, 
daß das Volk Geſetzgeber, und der König Vollzieher 
iſt, der Adel aber an'beiden Arten von Gewalt, ei⸗ 
nen durch die Grundgefee weißlich beſtimmten An⸗ 
heil hat, unter ſicheren Umſtaͤnden bie einem freien 
Volke anftändigfie Megierungsform werden zu koͤn⸗ 
nen, ob es gleich leider! nicht an Beifpielen mangelt, 
daß felbſt die Dinge, die urfprünglich heilfam waren, 
fi in Gift verwandeln, und an Zerſtoͤrung der 
Staaten arbeiten. Wuͤtend im Ungluͤck, ſtolz im 
Gluͤck, im Luxus erſoffen, vom Gelddurſt geplagt, 
vom Wohlleben berauſcht, arbeitet mancher Regent 
an Erweiterung: feinee Vorrechte; die Diener der 
Krche finden es ihrer Habſucht gemäß, ihn in Un. 
terdruͤckung der Freiheit zu unterſtuͤtzen; d die Staat 
bedienten arbeiten auf Koſten des Staats an ihrer ei | 
genen Vergrößerung; der Adel bewirbt fih um Gunſt, 
‚und verachtet das Volk; die Mepräfentanten der Ma⸗ 
tion theilen fich in Faktionen, und die Regierungs⸗ 
form wi das Opfer des area Ä 


So 
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So allgemein wahr diefes ift; fo gewiß die Men⸗ 
ſchen auf feine unveraͤnderliche Gluͤckſeligkeit Anſpruch 
machen dürfen, fo verdienet doch auch ihr fuͤruͤberge⸗ 
hendes Wohl die Aufmerkſamkeit des Geſetzgebers, 
und des denkenden Buͤrgers. Die Natur hat uns 
dazu den Weg gezeichnet. So wie jedes Geſchoͤpf 
von Vollkommenheit zu Vollkommenheit⸗ fortſchreitet, 
ſo ſollten auch billig alle Staatsverfaſſungen vom gu⸗ 
sen zum beſſeren, von einer Vollkommenheit zur an⸗ 
dern fortſchreiten, ſo ſolltes ſie in der Quelle aller 
Staatskunſt, ich meine, in der Erziehung „ den 
gluͤcklichen Traum des goldenen Weltalters realifiren, 
denn ˖ ehe die Sitten nicht den wuͤrdigſten Gegenſtand 
der Gefetzgebung ausmachen, ehe die Regenten nicht 
unter dem Beiſtand einer von Vorurtheilen und Aber⸗ 
glauben gereinigten Religion, an der Aufklaͤrung ihrer 
Unterthanen arbeiten, und die Mitglieder des Staus, 
die Bemuͤhung der Regenten nicht in wirkliche Aus⸗ 
führung zu verwandeln ſuchen, iſt an feine Vervoll⸗ 
kommnung, an keine beſtimmte Feſtſetzung der gemei⸗ 
nen Wohlfahrt zu denken. Gluͤcklich, und abermals 
gluͤcklich iſt das Land, deſſen Beherrſcher, ſich ſelbſt 
zu beherrſchen gelernt hat, der ferner von der Noth⸗ 
wendigkeit der Verbeſſetung uͤberzeuget, auch ſie ein⸗ 
zufuͤhren Muth und Willen hat, und wo das Volk 
von Vorurtheilen befreiet, fich- der gemeinen Wohle 
fahre auf Feinexlei Weiſe widerſzet. 

oe Zee 34 
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Ich will dieſe Materie die mich weiter gefuͤhrt, 
als ich es gewuͤnſcht, verlaſſen, und dem Herrn Ver⸗ 
faſſer folgen, welcher die Beiſpiele ſo Herr Geheime 
Juſtizratch Puͤtter, zu Erlaͤuterung und Befeſtigung 
dis, Satzes, von gerechter Einſchraͤnkung der natuͤr 
fichen Steiheit angeführt hat, der Unterfuhung un. 
terwirft. Ich werde jedoch nur uͤber die betraͤchtlich⸗ 
ſte Beiſpiele meine Gedanken eroͤfnen. Sie betref⸗ 
fen die Benutzung der Holzungen, und die Vefugniß 
Wege und tandſtraſſen anzuordnen. Herr Puͤtter 
wi, daß der Megent befuge ſey die willkuͤhrliche Be⸗ 
nutzung der ‚Holjungen einzufhränfen, und neue 
Heerſtraſſen ju machen, wenn das Wohl und die Ber 
quemlichfeit des gemeinen Weſens dergleichen erfor⸗ 
dert. Herr Schlettwein laͤugnet ſowol eines als 
das andere. (Es iſt billig beide zu hören: Unſer Leh⸗ 
ger giebt zwar in Anfchung der Holzbenutzung zu, 
daß die oberfte Gewalt befugt fey, den Holzmangel 

im. Staate zu verküren, allein er fucht uns zu über» 
seven, daß die oberſte Gewalt dabei nichts weiter zu 
shun habe, ale die Waldeigenthümer von der beten 
Methode zu unterrichten, wie man in der fürzeften 
Zeit auf jedem Walddiſtrikte, die groͤßtmoͤgliche Men 
ge von Holz ziehen koͤnne; indem. es der Nasur und 
der Vollkommen hcit der Gefelfhaft zuwider fen, daß 
die oberfte Gewalt, um den Staat wider Holzmangel 


iu ſichern, die reikeit der Waldeigenthumtr, ihee 
eigee 


\ 


| 


| 
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ı eigene Waldungen zu behandeln ‚ und zu benugen, 
einſchraͤnke. Endlich werfihert ec, daß wenn nice 


mand in Hervorbringung und Benutzung der Wal⸗ 
dungen eingeſchraͤnkt wäre, fo würden ſaͤmtliche Wald⸗ 


eigenthuͤmer um ihres Nutzens willen die Waldwirth⸗ 


ſchaft ſo hoch treiben, als ſie es nach ihren Kraͤften, 
Kenntniffen und Einſichten zu thun im Stande wären, 


Eoflte man wohl vermurhen, daß ein Mann, 


ber die Menfchen, die verfchiedene Verfaffungen der 


Staaten, den mannkhfaltigen Gebrauch des Holzes, 
kennt, diefen Gegenſtand fo fchief beurtheilen Würde ? 


„Wie kann ſich der gelchrte Verfaſſer ſchmeicheln, in 
den Waldeigenthuͤmern lauter vernuͤnftige, einfehene _ 


de Menſchen, und gute Haushalter zu finden? ‚Wie 

kann er z. B. zweifeln, daß Waldeigenehimer,. die 
für lachende Erben arbeiten, .micht bei &ebjeiten aus 

den Waldungen den beten Segen zu ziehen, bemil- 
bee feyn werden? Daß bei, auf den Sal ſtehenden 
Lehenguͤtern, man alles mögliche ins Geld zu ſetzen 
nicht verſaͤumen werde? Ich uͤbergehe hundert andere 


. Bälle, und will auf einen Augenbli® annehmen, daß 


ale Waldeigenthuͤmer Sorftverftändige und fürtzeflie 
he Haushalter find, was werde ich bei diefem ganz 
unmwahrfcheinlichen Fal gewinnen? Gefejt der Staat 
hat intereflante Bleiwerke und Schmelzhuͤtten, oder 
es hat Schiffarth, oder beides zufanımen, diefe Ge⸗ 

B4 wer⸗ 
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werbe machen den Unterhalt vieler tauſend Mitbũr⸗ 


ger aus, und bereichern den! Staat mit fremden Gel⸗ 
de,. der Zi aldeigenthümer aber kann fein Hol; bei 
andern Staaten, deren Bergwerke und Schiffarth 
man ju begünftigen Feine Urſach hat, theurer als im 
Sande anbringen, fol da der Staat nicht befugt,- ja 
ſchuldig ſeyn, dem Eigennug der Waldeigenchümer 


zur Bequemlichkeit und offenbaren Nutzen des gemei⸗ 


nen Wefens Grenzen zu fernen? Mein! fage Here 


Schlettwein, weil das gemeine Wefen in der gan⸗ 
: zen Anzahl aller in der Geſellſchaft lebenden Bürger 


beficher, wovon ein jeder fein Perfonal « und Real⸗ 

efgenthumsgebiete hat, das von dem Eigenthumsgr- 
biete eines jeden andern unterfhieden ift, und das 
ganze gemeine Weſen erhalten wird, wenn ein jeder 


Buͤrger in feinem Eigenthumsgeciete ungeftörs bleibt, 


und in deflen Graͤnzen fo viel Gutes thun kaun, als 
c will. 


Da mehr ale meraliſch gewiß bin, daß fee 
einziger europäiiher Staat, die Schlettweiniſche Er 
klaͤrung für richtig erkennen wisd, ich auch das Dir 
derſinnige diefer Megel, theils in meinem Antiphyfior 
krat, cheils in meinen der Finanzwiſſenſchaft ange 


haͤngten. Betrachtung, über die Anwendbarkeit des 


phyſiokratiſchen Syſtems, jur Genuͤge gezeiget babe, 


Is co me dm Me meh mi 
B*8 u | 0 i⸗ 
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iderlegufing cines Satzes aufjnhalten, deſſen Min 
gel beim erſten, Anblic® ſichtbar werden, ich will alfo 
fehen ob unfer Lehrer gegen die Veranftaltung der 
Heerſtraſſen etwas neues umd wichtiges zu erinnern 
hat. 
Am meiſten, ſagt Herr. Schleetwein, haft es 
meine Aufinırkfamkeit. auf. ſich gezogen, was 
Sie, vortreflicher Puͤtter! von der Auf⸗ 
opferung des Privateigenthums zu gemeinnuͤtzi⸗ 
gen Anſtolten für das gemeine Weſen geſagt 
haben. Von dieſen Grundſaͤtzen, fagen Sie, 
kanu ſelbſt ale dann Gebrauch gemacht werden, 
wenn nicht ſowol die Frage davon iſt, ein gan⸗ 
zes Land vom Untergange zu retten, als nur 


zum Nutzen, und zu mehrerer Aufnahme des 


gemei en Weſens etwas zu veranſtalten, we, 
inſonderheit der Fall mit Anlegung neuer gera⸗ 
den Heerſtraſſen zum beßten Beiſpiele dienen 
kann. Wenn da den Eigenthůmern des Grunde 
ſtuͤcke, die der neue Weg trift, nur der wahre 


Werth derfelben erſezt, nur andere Grundſtuͤcke 

von eben der Groͤße und Guͤte angewieſen wer ⸗ 
den; fo kann vielleicht' nicht verhuͤtet werden, 
daß denſelben doch immer einige Unbequemlich⸗ 


keit dadurch zuwaͤchſt. Aber auch dann muß. 
„Pig die Bequemlicht eit des ganzen gemeinen 


B7 Der. 
\ 


\ 


o 


Li 
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Wefens, über die Bequemlichkeit eines oder an⸗ 
dern Mirglieden das Uebergewicht behalten, 
uf w. 


Hierauf antwortet der Herr Verfaſſer, daß es 
nicht den geringſten ‘Beifall verdieite, wenn die hoͤch⸗ 
fie Gewalt bios nad ihrem Gutfinden dic Aufopfe- 
zung einzelner-Eigenthumszechte begehren wolle, mit 
bin fünne fie auch ‚feinen Bürger zroingen, fein Ei⸗ 
genthum unter dem angegebenen Vorwande aufzuge⸗ 
ben, daß es in einer Sage ſey, durch welche andere 
Menſchen verhindert wuͤrden, die groͤßtmoͤglichen 
Bequemlichkeiten bei der Benutzung des ihrigen zu ge⸗ 

nieſſen. Es ſey zwar ganz evident, daß man ohne 


Landſtraſſen nie afle Bequemlichkeiten im Abſetzung der 


Waaren, und Herbeiſchaffung der Beduͤrſniſſen ge⸗ 
nieſſen koͤnne. Es ſey auch evident, daß wenn ein 
gewiſſes Privatgut die Lage hat, daß keine gerade 
Vandſtraſſe durch ein Land gefuͤhret werden kann, ohne 
Bas Gut zu durchſchneiden, dieſe Lage des Guts of⸗ 
fenbar der groͤßtmoͤglichen Bequemlichkeit in Benu⸗ 
Kung des Eigenthums eines Landes zuwider fen, allein 
da es nur auf Bequemlichkeiten anfomme, fo koͤnne 
bie Gerechtigkeit niemals zulaſſen, die Aufopferung 
eines Privateigenthums zu fordern. Denn es fen 
fein Eigenthumsrecht, um deffen Beibehaltung er ſich 


au widerſetzen berechtnet ſey, wenn ihm gleich der 


wahte 


— 
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wahre Werth feines Eigenthums vergütet werden 
wollte, zumalen es im vorligenden Falle nur um gröfe 
fere Bequemlichkeit des Tranfports der Waaren zu 
thun, und es alımal befler fin, daß ein jeder feine 
Bequemlichkeit aufepfere, als daß ein einiger an fel . 
nem Eigentfumsreäe verkürzt werde, u. f w. 


Schwerlich werde ich noͤthig zu aweſſen haben, | 
daß des Herrn Puͤtters Urtheil allen Beifall verdie⸗ 
ne, Herr Schlettwein aber, loͤblicher Gewohnfeil 
nach, auch hier die gute Sache fo er veriheidiget. 
übertrieben, und an das befaunte Summum Jus 
fumma Injuria nicht gedacht. habe, Waͤre der Schlett⸗ 
weiniſche Satz eben ſo wahr, als irrig er iſt, ſo haͤtte 
kein Regent Befugniß, gerade Heerſtraſſen zu ma⸗ 
chen, Kanaͤle, und Vereinigung der Fluͤſſe veranſtal⸗ 
ten, noch den Bergwerksbau betreiben zu laſſen; weil 
alle dieſe Anſtalten zur Bequemlichkeit und Tüten 
des’ gemeinen Wefens dienen, niemals aber zur Wirkd 
lichkeit gebracht werden können, ohne daß ein oder 
anderes Individuum bald mit, Bald one Grund dar 
mit unzufrieden if. Ale, ja die fuͤrtreflichſte An⸗ 
ftalten, felbft das Außeinanderfekungsgefchäfte aus 
der Gemeinſchaft in den Grundftücen, weldes der 
Here Verfafler im erſten Bande dieſes Archivs mit 
Grund empfiehlt, wuͤrde in Ewigkeit nicht zu Stande‘ 
kommen, weil fi) allezeit unter den Intereſſenten ein’ 

rau⸗ 


— 
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säudig Schaf finden „ und nad) wohlhergebrachter Ge⸗ 
wohnheit der peluſchen Relcherage— Mein, ſagen 
wurde. er . | 


hd 


Mann, als der Herr Verfaffer in.der That ift, fo 
bald es nicht auf die Verfechtung feines &ieblingsfy- 
ſtems ankommt ,. der Gerechtigkeit eine fo ungemeſſe ⸗ 
ne Ausdehnung geben, und verlangen kann, daß die 
Megenten, um ein;oder des andern fein eigenes und 
feiner: Nebenmenſchen Beßtes verkennenden Buͤrgers 
vegen, bie fuͤrtreflichſte, das gemein: Wohl intexefe 
Peende Anfalten. untgelafen foßen? 


"Bis zulezt der Hai Verfaſſer wegen der Sr 
rechtſame der Zuͤnfte bemerkt, hat unſtreitig beſſeren 
Grund, und es iſt wahr, daß die Zuͤnfte im eigent⸗ 


lichen Verſtande, nicht unter die wirkliche Gerecht⸗ | 


ſame der Glieder. ber Geſellſchaft gehoͤren; Allein es 
iſt nicht weniger wahr, daß man oft kleine Unbequem⸗ 
lichkeiten, um größegen zu entgehen, sulaffen muͤſſe⸗ 
Die Zuͤnfte haben ihre gute und ſchlechte Excite, es 
wäre allerdings beſſer, wenn fie nicht exiſtirten, fie 
aber auf einmal mit Stumpf und Stiel gugzurorten, 
wurde taufendmal. mehr Unordnungen als ihre Bei⸗ 
hehaltung fliften, worüber ich mich im erſten Bande 
der Polkemifknfänft ein habe, Die Zuͤnfte und 
In⸗ 


— 


Es iſt mir anerklaͤrlich wie ein ſo einſehender 
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Inmingen von Mishränden reinigen, fie auch bei 
den Gewerben die nicht zugleich arbeiten und handeln,, 
nach und nad ganz abzuſchaffen, würde meines Er⸗ 
achtens alles ſeyn, was eine weiſe Polisgi bei. diefem-. 
Gegenftand zu ‚beobachten bärte I vr 


ua 4 


Die vierte Abhandlung (ol u uns yon dem Eisvag 


der guten Hecker. in ber Marturs dex, "Stade Bien, | 


untertichten. Di ty 

Ic kenne die Markung der Sabt Gieſen eben 
ſo wenig, als ich an der Richtigkeit der aufgeſtellten 
Berechnung zweifle; ih verwerfe mit dem Hexen Bere 
faffer die Brache, und verlange. mit ihm das zwei⸗ 
jätztige Duͤngen, allein ich zweifle 1) daß man eben 
ſo viel Korn als Gerſte zur Ausſaat noͤthig habe, 2) 
daß fünf Meſten Ausſaat zehn und ein halb Achtel, 
das iſt, ſiebzehn faͤltige Frucht allͤhrlich, und unter 


alen Umſtaͤnden und Witterungen produciren, 3) | 


daß man viele Fuͤrſtenthuͤmer finden wird, die von 
200, 000 Morgen guten Acker, eine jaͤhrliche reine 


Meventie von 1, 56a, 666 fl, ziehen, oder jemalg : 


ziehen werden. Was ſich im Heinen; und in der 
Nachbarſchaft volfreicher Städte bewirken IA, iſt 
faft niemals auf. das ganze Land anwendbar. Ich 
Inne ‚viel Aecker und- Wiefen, die pee Morgen nur 


30 Kreytzer vendiren, Ih Benne einige andere, die 


—— 


mie 
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mit Gemuͤſe beſtellt, 100 fl. abwerfen, und ob ich 
gleich mit voͤlliger Ueberzeugung einraͤume, daß bei 
einer voͤlllommnen Ackerkultur der Ertrag im ganzen 
Betrachtet, fich nach und nach verdoppeln laſſe, fo 
Darf ich doch auch nicht verſchweigen, wie belobte 
Vervollkommnung der Kultur, Zeit, Geld, Ausein⸗ 
anderſetzung aus der Gemeinſchaft, aus ungleich 
mehr arbeitſame Haͤnde, und: geſchickte Anführer, 
als Deutſchland aufweiſen kann, etfordere. 


.. Die fuͤnfte· Abhandlung betrachtet bie Einſchraͤn⸗ 
kungen und Merbote des Kaffeverbraucchh. 
J Der gelehrte Herr Verfoſſer, deſſen geſchickte Fe⸗ 
| der allen Sachen einen glänzenden Firniß zu geben 
weiß, nennt es einen Irrweg, wenn Deutfchland die 
Aufhebung oder betraͤchtliche Einſchtaͤnkung des Kaf⸗ 
feeverbrauchs zur Aufrechthaltung der. Länder noth · 
wendig haͤlt, weil es vielmehr das Mittel ſey, fie 
immer tiefer ins Elend zu flürzen. Er verſpricht die 
vachtheilige Folgen beſagten Verbots in moͤglichſter 
Rlarheit zu zeigen. en 
Erſte Folge: Es würden viele Menſchen, wel⸗ 
chen man durch eine ſolche willkuͤhrliche Geſetzgebung 
woche thut, in ihrem Eifer zu arbeiten, merklich er 
-Salten, und Daher die Maffe der Arbeiten, folglich 
auch der Werte für die. Geſellſchaft vermindert nenn 
j | _ ' nt. 
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Antwort: Ohne dergleichen - ‚gefeßmäßige Eine 
ſchraͤukung, die allerdings pielen Menſchen wehe thut, 


zu billigen, zweifle ich ſehr, daß ſie die unangenehme 


Folge haben werde, die Maſſe der Arbeiten zu ver⸗ 
mindern, weil der arbeitende Theil der Geſellſchaft 
gezwungen iſt, ſeine Arbeiten eben ſo eiftig beim Ge⸗ 
nuß einer Mehlſuppe als des Kaffee fortzufegen, 


wenn er nice mit den feinigen Mansel leiden, oder 


gar Hungers ſterben will. 


Zweite Folge: Es kaͤme eine große Anjahl von 


Menſchen, die ſich mit dem Kaffeehandel bisher ab⸗ 
gegeben, und dadurch ihre Subfiftenz erworben hätte, 
auſſer Thaͤtigkeit, und fiele in Noth. 


Antwort: Die Kraͤmer werden ungemeln felten 
ſeyn, die blos mic, Kaffee handeln, fie verlieren alfe 
durch das Verbot des, Kaffee, nur einen Artikel ihres 


Gewerbes , "der Ihnen zwar empfindlich genug ſeyn 
wird, fie aber doch nicht aus aller Dhaͤtigkeit ſeten 


kaun. 


Dritte Solge: Ale Gewerbe die Sicher fie den | 
Kaffeehandel und Verbrauch, gewiſſe Arbeiten ver⸗ 


fertiget, wuͤrden in Armuth und Elend verſezt. 


Autwort: Dieſer Einwurf iſt demjenigen glei, 


den die Schreiber, bei Einführung dee Buchdrucke⸗ 
seien machten, verdient folglich Feiner Widerlegung. 


Biete 


— 
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Vierte Folge: Wuͤrde der Milchverbrauch einge, 
ſchraͤnkt, folglich Tieren die Vieheigenthuͤmer ofienba- | 
gen beträchtlichen Schaden. 


"Antwort : Diefe Folge Täugne ib, wer flaft 
Kaffec, Mehlfuppe genießt, vermifcht fie mir Mil h, 
und wie viele wuͤrden bei ermangelnden Kaffee, bios 

Milchſuppen eſſen, oder Milch trinken, folglich wuͤr⸗ 
de der Milchverbrauch durch den abgeſchaften Kaffe: 
er vermehrt, als verteindere werden, 


Bünfte Folge: Die Zahlungsmittel, unter wel. 
den auch der Eredit der kaufmaͤnniſchen Klaſſe ſtehet, 
wuͤrbe in ein Nichts verwandelt, und dadurch die 
Urſachen des Verfalls der Staaten vergrößert, 


Antwort: Man darf nicht laͤugnen, daß die Ab⸗ 

ſchaffung des Kaffee, den Tauſchhandel etwas ſchwe⸗ 
rer machen, und manchem Kraͤmer nashteheilig ſeyn 
wuͤrde; allein der Kaufmann en gros fühle derglei⸗ 
chen Gluͤcksſtreiche wenig. 


Sechſte Folge: Die Acciſen und andere Auflagen 
welche die Abſicht hätten, entiveder den Gebrauch des 
Kaffee zu vermindern, oder um Revenuͤen aus deſ⸗ 
fen Conſumtion zu ziehen, verurfachten daß die Kaf 
ſeetrinker den Preis auf ihre Waaren ſchluͤgen, folg. 
lich den Genuß der Beduͤrfniſſe immer ſchwerer mach⸗ 
gen, und alſo Armuth und Elend vrrgroͤßerten. 


J | — Antı 
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Antwort: Auch dieſe Folge iſt durch das Ver⸗ 
groͤßerungsglas betrachtet, ſie wuͤrde aber richtiger 
ſeyn, wenn z. B. eine ganze Zunft mit einander uͤber⸗ 
eintommen koͤnnte, ihre Waaren oder Arbeiten nach 
dem Verhaͤltniß des hoben oder niedrigen Kaffeeprei⸗ 
es zu verfaufen., An meinem Wohnort drügkt ung, . - 
dem. Himmel fey Dank; weder Accife noch Verbote, 
noch Einſchraͤnkungen; ; allein die amerikaniſche Unru⸗ 
hen haben den Preis des Kaffee verdoppelt, und auch 
andere über Holland zu ung fommende Artikel fehe 
vertheuert, ja die hollaͤndiſche Haͤriuge müffen wie 
ganzentbehren ; ich kann aber dem ohngeachtet auf Ehre 


verfihern, daß unfere Schuſter, Schneider u. ſ. wh. 


ihre Arbeiten um Beinen Heller erhoͤhet haben, wenn 
fit ſchon alltäglich Kaffee trinken, 


Endlich verfpricht der Here Berfafler alles Bisher 
geſagte, in das helleſte Sicht zus ſtellen. 


Fuͤrs erſte Sefürditer es, daß wenn Deutſchland 
aufhört, Kaffee zu trinken, fo würde es nicht mehr fo 
viel  inläntifche Waaren an Ausländer verkaufen koͤn⸗ 
nen, weil die Pflsuger des Kaffeebaums beiden 
Judien, wenn fie nicht Moch leiden und umkommen 
wollten, für ihe Leben die Modwendlgleuen wer 
werben fucen mäfen . 


(4er Dandı) € ae Mir 


34 Die 2 Regierungsrat Scietwan 


Mir ſcheint dieſe Furcht nicht ſonderlich gegrün⸗ | 
det, find ‚es denn die Kaflepflanzer allein die der eu⸗ 
zopäifchen Waaren bedürfen? : Und wenu die Kaffee 
pflanzer des verminderten Gebrauchs wegen ihre Plan⸗ 
tagen einſchraͤnken, werden ſie das Erdreich nicht zu 

andern kintraͤglichen Produkten anwenden, und gleich⸗ 
wol jene europaͤiſche Waaren, die bei chnen nicht er· 
zeuget werden, kommen laſſen? Werden ſie der wol 
lenen und feinen Zeuge, ſo wie der eiſernen Geraͤth⸗ 
ſchafter bei veraͤnderter Benutzung des Erdrelche ent⸗ 
beren koͤnnen? u 


Die zweite Beforgniß iſt, daß wenn Deutſchland 
Koffer zu trinken aufhören ſollte, fo wuͤrde auch das 
große Zuckerconſumo aufhoͤren. Dadurch wuͤrden 
912 Schiffe, jedes zu hundert Tonnen gerechnet, 
auſſer aller Aktivitaͤt geſezt, folglich Deutſchland an 
ſeinem großen Holzhandel, den es bisher beſonders 
nach Holland trieb, ganz unerſetzlichen Verluſt lelden. 


Ich antworte: : daß fuͤrs ef die Bere chnung der 

‚auffee Aktivitaͤt gerathenen Schiffe ohne Wirth ge 
macht ſey, weil des Zucker, zu viel andern Gegen⸗ 

| be als zum Kaffee angewendet wird; Fuͤrs 
andere iſt der Schiffebauholznorrath in Deutſchland 
bereits fo Klein, und. die Nachfrage fo groß, daß wir 
von diefer Seite gewiß feinen Be zu fuͤrchten har 

| x ben, 


| 


N 
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ben, wenn auch wider Vermuthein der Kaffcever · 
btauch gan). aufhoͤren ſollte. 


Drittens foll es ſonnenklar feyn, daß wenn Enge 


land, Holland und Frankreich nicht mehr fo viel Zur 
der und Kaffe in Deutſchland abſezten, diefe Na⸗ 


tionen auch nicht mehr fo viel deutſchen Wein, ſo viel 


deutſchen Honig ſo viel deutſches Eiſen u.ſ.f. om 
men laffen. wurden. 


Auch diefe Beſorgniß ſheint nie ganz oh Geunde J 
In England und Frankreich wird ſehr wenig deutſchet 


Wein getrunken. Holland trinkt auch mehr franzd⸗ 
ſiſhe ale deutſche Weine, und die Liebhaber des 
Rheinweins, teinfen ihn, meil er ihnen ſchmeckt und 
befömme, nicht aber weil wie.Koffee von ihnen kau⸗ 


fen. Honig verfuͤhrt Deutſchland gar nicht, ſondern 
laͤt noch große Quantitaͤten aus Polen und andern 


Undern kommen. Eiſen und Stahl nehmen uns 
auch die Ausländer nicht wegen des Kaffeedebits, 
fondern ihrer Beduͤrfniß, und der vorzuͤglichen Güre 


Unger unfeer Stahlforten hafder ab, und ſchicken 


uns dagegen ihre fürtrefliche Stahlarbeiten zuruͤck. 


Zulezt kommt der. Herr Verfaffir anf den ehren 


Punkt, wenn er die Aufwandsgefcke verwieft, und 


es für eine Ungerechtigleit anſpricht, daß es dem Hofe, 


denen Stouebedientin mb. Stoptenunguern. er · 


' € ı | J laudt, 


56 Des H. Regierungsrath Schlettwein 
laubt, denen Landleuten aber verboten ſeyn fol, 
Kaffee zu kaufen und zu sinken, Iſt dee: Gebrauch 


des Kaffee der Geſundheit nachtheilig, ſo iſt er gewiß 
denen Hof. und Stadtleuten die ein ſtillfitzendes geben 
führen, weit nacıtheiliger als den Sandfeuten, die 


ſehr ſchwachen Kaffee machen, und durch ermuͤdende 


Beſchaͤftigungen allen nachtheiligen Folgen ausbeu- 


‚gen, WIE man den Gebrauch des Kaffce einſchraͤn⸗ 


fen, um das Geld im tande zu erhalten, "warum fol 


diefe Einſchraͤnkung bei dem Bauer der den wenigften 
"Kaffee genießt, allein ſtatt haben? Iſt denn der Ge⸗ 
ſetzgeber niche felbft dem Geſetze unterworfen ? Ma⸗ 
chen nicht gute Beiſpiele einen anhaltenderen Eindruck 
auf die Voiksmenge als willkuͤhrliche Strafgeſetze? 
Es kommt hauptſaͤchlich auf den Regenten, auf die 


Hofleute, auf die Staarsbediente an, guten Geſctzen 


durch ihr Beiſpiel Annehmlichkeiten zu verſchaffen. 
Je mehr die Geſetze von ſolchen Perſonen beobachtet 
werden, die der große Haufe wegen ihres erhabenen 
Standes hochſchaͤtet, um fo mehr werden auch der⸗ 


gleichen Geſetze, mit Ehrfurcht angenommen, und | 


mit: wiligem Kerzen ‚ausgeubee werden, 


| Ich werwerfe alſo mit dem Herrn Verfaſſer aus 


Vernunftsgruͤnden, die Strafgeſetze gegen den Ge⸗ 
brauch des Kaffee, wenn nit ſchon bie Folgen fo 
Herr Schlete wein aus. gedachtem Verbot ziehet, 

| fehr 


| 
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fehe übertrieben zu ſeyn feinen. Und ob ich gleich 
die. Verminderung des Kaffeegebrauchs nuͤtzlich, und 
in meht denn einer Abſicht vortheilhaft halte; So 
wuͤnſchte ich doch, daß man bemuͤhet wäre, belobten 
Endzweck blos durch gute Beiſpiele, und durch Ein⸗ 
führung eines unſchaͤdlicheren, gleichwol den: Men⸗ 
ſchen angenehmen Getraͤnks zu erreichen, weil ſich die 
Leidenſchaften wicht ausrotten, aber wohl durch ent⸗ 
vaageßite Leidenſchaften verdrängen laſſen. 


Es if noch ucht viel über hundert Jahr, daß 
der Gebrauch des Kaffee in Frankreich Gluͤck machte, 
und die Frau von Sevigne in ihren ſchoͤnen Briefen 
ihm feinen dauerhaften Beifall prophejeihte, und ich 
erinnere mich, Daß er noch vor fünfzig Jahren in 
Deutſchland in den wenigften Häufern, und das fehr 
mäßig gemoflen ward. “Sollten denn die müßigen 
Hoflente nicht ein anderes Modegetraͤnke zu erfinden, 
und had) und nach allgemein zu machen verftchen? 
Ich bin Fein Hofnmnn, doch bin ich ein Freund vom 
Kaffee, und das Beiſpiel vom Herrn von Voltaire 
hat mir gezeiget, daß man den ganzen Tag Kaffee 
trinken, und gleichwol ein hohes Alter erreichen koͤn⸗ 
ne. Indeß bediene ich mich ſeit einigen Jahren eines 
Getraͤnkk welches halb aus Kaffee und halb aus geroͤ⸗ 
ſteten gelben oder Mohrrüben beſtehet, welches mir 
gut ſchmeckt, und wohl bekoͤmet, auch bei andern 

| e3, pr 


38 Des H. Regierungsrath Schlettwein 
Pe eſonen Beifall gefunden, und Masehmung erzen · 
ger hat. 2 | 


De fechfte Abhandlung heſchenlee u ung. mit einer 
Werordnung über bag Frohnweſen im Kanton Baſel, 
welche: meines Erachtens nur benenjenigen nuͤtzlich 
ſeyn fan, welche die dortige Landesverfaffung fen- 
gen, oder fih mit felbiger in gleichen Umſtaͤnden be« 

“Anden, Daher ich daun gedachte Verorvaung ganı 
Ubergehe. | \ 


Die febente Abbenblung enibält Deobahtungen 
Über die Gemeindskaſſen, nebſt Worſchlaͤgen zu Heil 
fanten Reformen, | 


‚ Dieſe ungemeln weitläuftige Ausarbeitung ent 
haͤlt viel bittere Wahrheiten, und brauchbare Ver⸗ 
befferungsvorfdhläge, die jedoch nur in denen Gegen. 
den wo die Sandfchreibereien, Gemeindskaſſen, und 
Gemetndsgürer no im Gange, anwendbar find, 
er indeß von den vorgefchlagenen Verbefferungs: 
mitteln Gebrauch machen will, durfte nach den Ge⸗ 
ſetzen der Vorſichtigkeit, allczeit noͤthig haben, ger 
dachte Vorſchlaͤge, dir Lage worin er fi befindet, 
richtig anzupaſſen. - . 


. Die achte Abhandlung beflehet aus forrgefeiten 
Anmerkungen über die Badiſche Kammerberordrrung 
in 
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in Abſicht auf die Befördeximg des Handels und 
Wandels, desgleichen auf die Vermehrung der. Maſ⸗ 
fe, und der Cisculation des Geldes, Fuͤrs erſte 
biligee dee Here Verfaffer und zwar mit Grund, bie 
allgemeine Maxime des Badiſchen Kanimerordnung, 
vermöge weldyer fie fordert, daß alle Landesprodukte 
ju einer Waare gemacht, und zu ein- und auslaͤndi⸗ 
ſchen Kaufs- und Verkaufshandel befördert werden; 
fo sole unſer Schwer auch die Folgen belobser Marime 
ehr gut erklaͤrt, wenn er aber am Ende gedadeer Er⸗ 

klarung ausruft: | 


Wie Fann man alfo nur den geringften Zweifel 
daran haben, dag Handel und Wandel nit an · 
ders, als durch. Herſtellung einer uneingeſchraͤnk⸗ | 

ten Gewerbs- und Confumtionsfreiheit, und 
Entfernung aller der Kultur und der Arbeitfam- 
Reit entgegen. firhenden Hinderniſſe, in feinen 
schten Flor gefezt werden ann? 


So bekenne ich, und habe es ſchon oft betannt, | 
| daß dieſer Sag nicht allgemein mahr fed, und deu 
Handel in vielen Fällen Einſchraͤnkungen nicht allein 
| vertrage, ſondern ſelbtge nothwendig mache. 


Die Handlungewiſſenſchaft beruhet in der Theo 
die auf einer kleinen Anzahl ſcht deutlicher Grundſaͤtze, 
die aber in der Ausuͤbung großen Veyſtand, mit ei⸗ 
C4 nem 
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nem patttorifchen Herzen vereiniget, erfordern, ugs 
| Vortheile der Privatperſonen, mit dem algemeinen | 
. Mugen der Nation zu verbinden. | 


Ich furchte keinen ſonderlicen Widerfprud vom 
Herrn Berfafler, wenn ich behaupte, daß der einige 
und wahre Vortheil des Staate in Anfchumg dee 
Handlung, in der Ausfuhre des lcherfluffcs an Ma» 
- ae und Kunſtprobuckten beſtehe, um. befagsen Ueber⸗ 
flus gegen baare Bezahlung zu verlaufen, oder die 


der Mation fehlende Sachen dafuͤr einzutauſchen; 


woraus ich denn den Schluß zu ziehen geneigt bin, 
daß alles, was die Ausfuhr vermehren, und den in 
nerlichen Umlauf erfeichtern Bann, auch die Rrichthuͤ⸗ 
. mer des Staals und der Prvarprfonen vermehren 
werde. 


Sale denn aber zu Erhaltung dicke gemeinnů⸗ 
Bigen Zwecks, eine unumfchränfte Handlungsfteiheit 
noͤthig ſeim? Mir ſcheinet daß man die buͤrgerliche 
Freiheit der Nationen, nicht mit der Freiheit der 
Handkung vermehten muͤſſe, und daß es ein unver⸗ 
geblicher Irthum ſey, die Handelsfreiheit in einer 
„xndegraͤnzten Befugniß der handelnden Perſonen, in 
Anſehung dee Guͤte der Waaren, des Maaſes, des 
Gewichts u. ſ. f. zu ſetzen. Dergleichen Freiheit/ 
oder velmehr Lcenz wuͤrde dem Handelsgeiſte gerade 

oo 2 zu 


C | . 
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in entgegen fern. Man har Einfhränfungen, wel- 
de anftarı den Geiſt der Handlung zu tödten, noth⸗ 
wendig find, um ˖ ihn zu beleben, und wirkfam zu 
mahen. Es ift eine Thorheit den Mugen des Kauf 
marns mit dem. Vortheil des Staats zu verwirten, 
weil es ein fehr möglicher Fall ıft, daß Gegenſtaͤnbe, 
die einzelne Perſonen bereichern, den Staat zu Grun- 
de richten Können, Die Freiheit muß gewiffe Regeln 
haben, Die Handlung muß dem Staat, der Staat 
aber niche der Handlung dienen. Die Materien, 
Produkte, Manufakturen und Künfte müffen ohn⸗ 
fehlbar gewiſſen Regeln, und alle Kontrakte beſtaͤn⸗ 
digen Geſetzen unterworfen ſeyn, weil die Freiheit. 
ohne Regkin, fowol in den. Perfonen als in den buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchaften, ſchaͤdlich iſt, und zwar in 
den Perſonen, weil fic dadurch im Ausſchweifungen in 
allen leidenſchaften verfuͤhret werden; In Anſchung 
der Geſcllſchaften aber, weil fie die Menſchen gar zw 
Kart an ihr perfönliches Intereſſe feffelt, und ſie ge⸗ 
gen die gemeine Wohlfahrt taub und blind macht, 
Mohingegen weiſe Regeln und wohlgewaͤhlte Ein- 
Nhränfangen, die Vollkommenheit der Gewerbe, ih ⸗ 
ve Achtung, und den Credit erhalten, welcher bie 
Seele der Handlung iſt, daher denn auch dergleichen 
Geſetze nirgends firenger beobachtet werden, als bei - 
den Nationen, wilde im Beſitz augebrelceter Eome- . 
merclen ſind. 


Es. | Fer⸗ 


/ 
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Ferner | tadelt der Here Verfaſſer die Badiſche 
—— wenn fie verlenget: 


Daße man eines theils den groͤßten Theil der 
MNMahrungs⸗ und Staatsbeduͤrfniſſe, fo viel nur 
immer moͤglich, im Sande ‚felbft erzielen und an 
kaufen, und fo wenig Geld aus dem Lande ge 
hen laſſen müfle, als nach Umfländen und fa 
ge der Sachen möglich ſey; und daß man an- 
‚dern theils den Umlauf des Geldes im Sande 
aufs vollfommenfte befördern, und unterhalten 


muͤſſe. 


Dieſes nennet Here Schlettwein das Centrum 
des Solbertifchen Finanzſyſtems, welches Mh Deutſch⸗ 
land das. Modeſyſtem gemorden fey, er habe abet 
ſchon im erſten Theile diefes Archivs hinlaͤnglich gezei⸗ 
ger, daß die Colbertiſche Finanzprincipien dem We⸗ 


Sen und Wohl der Staaten gam zuwider wären, und | 
nichts als Armuth und Kalamitäten nach ſich ziehen 


koͤnnten. 


Da ich Bene berlgen oder dritten Bande der 
Wericheigungen, die dem Herrn Colbert zur Laſt ge⸗ 
legte Säge geprüft habe, fo erkuͤhne ich mich, zu 
Wermeidung uuangenehmer Wiederholungen, den | 


Leſer darauf fu verweifen, und fohre fort denen Ur 


| rn nächzuſpuͤren, welche Here Schleseworin. ge 
habt 
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habt haben kann, obiges, mir ſehr richtig ſcheinendes 
Principium, dee Badiſchen Kammerorduung zu t® ' 
deln. nn 


Der Here Verfaſſer unterhält feine If, mit der 
bekannten Wahrheit, daß Geld nur das, allgemeine 
Maag und Vergütungemittel allee Werthe und Ge⸗ 

nieſſungen, an und für ſich ſelbſt aber keine Genieſ⸗ 
fung der Menſchen fen; Sollte es aber wohl chen 
fo gewiß ſeyn, daß die zur ausd ruͤcklichen Bedingung 
gemachte uneingeſchraͤnkte Handelsfeciheit folche Wun⸗ 
der thun Fünnte? Darf man es fo vor der Fauſt an⸗ 
nehmen, wenn unſer Lehrer verfihert: ur 


Alle Duellen von Gelbe werden nunmehro geoͤf⸗ | u 


nes und nach allen Seiten hin finder das Geld 

Kanäle, durch welche es ungehindert herum⸗ 

fliege, und den Staat in Abſicht auf feine Ge» 

| nieſſungen begluͤcken kann. Die Maſſe, und 

der Umlauf des Geldes werden ſich von allen 

Seiten her vergrößerr, weil alle Kräfte det 

Menſchen im hoͤchſt moͤglichen Grade gefpannt 

, werden, durch die jeder einzelnen Sage gemäß 
sen Mittel Geld zu gewinnen. 


Beinahhe gerathe ich in die Verfuchung zu wel⸗ 
kn, daß der gelchete Herr Verfaſſer, ſich und feine 
Micbrüder kenne, wenn er ung übersehen wid, daß 


\ 
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es blos eine allgemeine Handelsfreiheit bebürfe, um 
bie Menſchen zu vermögen, alle ihre Kräfte zu ent- 
wickeln, und zum hoͤchſtmoͤglichen Mugen der Geſell⸗ 
ſchaft anzuwenden. Sind denn die fogenannte wilde 
Voͤlkerſchaften Feine Menfhen? Kann eine Freiheit 


— groͤßer als die ihrige ſeyn? Behelfen fie ſich gleichwol 


nicht lieber mit den allereinfachſten, oft eckelhaften 
Nahrungsmitteln, als daß fie ihre Ruhe unterbre⸗ 
en, und ihre Aräfte anſtrengen follten, fih mehre- 
xe Bequemlichteiten zu verſchaffen? 
[ - 
| & war in dem rauhen und wilden Alter der 
Menfchen, der Zuftand aller Völker beſchaffen. So 
iſt auch noch heute das Leben der Groͤnlaͤnder, der 
Aaplaͤnder, der Samojeden, der Caraiben, der Ca. 
lifornier u. ſ. w. diefe Leute ſchraͤnken die Beduͤrfniſſe 
der Natur ein, und die Arbeit durch die Beduͤrfuiſſe 
Die Natur fordert wenig, die Wilden ſind gehorſam 
mb arbeiten wenig; alſo iſt es falſch, daß eine un⸗ 
eingeſchraͤnkte Freiheit das Univerſalmittel ſey, alle 
Quellen vom Gelde zu eroͤfnen, unlauf und Gluͤck⸗ 
ſeligkeit zu verſchaffen. 


Soll demnach ein Land wohl regiert werden, ſo 
wird etwas mehreres als eine unbegraͤnzte Handels⸗ 
freiheit dazu erforderlich ſeyn, zumalen die Nationen 


ia dem Vetſamen eben ſo verſchieden, als in den 
Kli⸗ 
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Klimaten, und in der Erziehung find, Man kann 
die Menfchen uͤber fi felbft erheben, und fie Dinge 
von ungemeinee Stärke unternehmen laflen, wenn 
man fie zu. reizen und zu regieren verfiche. Das 
wirkſame Principium wird durch die Exrjichung , oder, 
duch die Voxurtheile, oder durch die öffentlichen 
Meinungen befeftiget. In gewiſſen Iheilen von 
Aftika, ehret man, fo wie unter den Irokeſen in 
Amerika, die Grauſamkeit. In China chret man 
die Arbeit; In Indien wird die Faulheit kanoniſirt, 
ja es giebt, uach dem Zeugniß dee Erdbeſchreiber⸗ 

linden, wo die Eitelkeit das herrſchende Vorurtheil 
if, | Bu 
Die größte Aufmerkſamkeit einer weifen Regie 
zung, follte, wie id glaube, dahin gerichtetfenn, es - 
dahin einzuleiten, daß die gemeinen Vorurtheile zur 
Tugend, zum Fleiffe, und zum wahren Wohl des 
Staats abzielen; und daß die perfönlichen Vorurthei⸗ 
fe mit den öffentlichen übereinftimmen, damit fie ein« 
ander durch ihre Zufammenfegung ſtaͤrken, und eine 
größere Quantitaͤt von Thaͤtigkeit verurſachen. (Ehre 
und Belohnung, Strafe und Schande, find die 
Mittel nuͤtzliche Vorursheile dauerhaft zu machen, 
und die nachtheiligen auszurotten. Dex kriegeriſche 
Ruhm, ward zu Mom und Sparta vom den Gefegen 
beſchuͤtzet; das nemliche Mittel verwandelte bie Hol -⸗ 
u J n J laͤn⸗ 


X 


— 
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laͤnder in Kaufleute, und vervollkommnete in Eng 
land den Aderbau, fo wie die Manufakturen, und. 
den Handel, Wir haben noch heute große Regen⸗ 
den, welche durch dergleichen naturliche Zaubermitteh 


die Völker nach ihren Abſichten zu lenken verftchen, 
Wenn ferner der Here Verfaſſer dafuͤr kalt: | 


Wie das Principium, daß man alles, was man 
braucht und wuͤnſcht, ſelbſt gewinnen und fa 
briciten will, dem wahren Intereſſe, und der 
groͤßtmoͤglichen Bereicherung der Staaten of 
fenbar zumider fey, weil das erleuchtere Inte⸗ 
zeffe der Menſchen fie von felbit veranlafle, das⸗ 
jenige im Sande zu exjeugen, und zu fabricieen, 
‚ was ſich darin mit dem, größten Vortheil ger 
winnen laffe, und allıs dasjenige bei Auslaͤn⸗ 
dern einzuhandeln, was mit dem groͤßten Vor⸗ 
theile blos bei ihnen zu erkaufen iſt; 


ſo ſcheinet er die Menſchen von einer zu vortheilhaf⸗ 


sen Seite zu betrachten. Man werfe mus einen 
fluͤchtigen · Blick auf die unſaͤgliche Menge von Uebeln 


welche die Menſchen einander anthun, fo witd ſich 
finben, daß der geringſte Theil aus den Beduͤrfniſ⸗ 


fen, und, der geößte aus der unausloͤſchlichen Begier⸗ 


de nah Reichthuͤmern entfichee. Soll man alfo de 


mer fo verwuͤſtenden Leidenſchaft den voͤlligen Zuͤgel 
* ſchieſ⸗ 
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ſchieſſen laſſen? Der Menſch har eine Art von Um⸗ 
‚fange des Mothwendigkeit und der Beduͤrfniſſe. In 
diefem Raume mäflen die Triebräber unferer. Leiden⸗ 
ſchaften fpielen , fo lange fie diefen Umfang nicht 
iberföhreiten ſind ſie nuͤtzlich, und fehe geſchickt, die 
Induſtrie, die Kuͤnſte, die Kommercien zu beleben; 
So bald aber die Leidenſchaften aus den Graͤnzen 
‚treten, fo bald wird auch der Wille der mehreften ein⸗ 
jelnen Perſonen heftig, uͤbereilt, unvernuͤuftig. 
Blind in ihren Entwuͤrfen, wenden ſie zu Errei⸗ 
Hung ihrer Privatabjichten die thörichtefte Mittel am, 
und laufen mit offenen Augen ins Verderben, und 
h find dann die mehreften einzelnen Perfonen unge⸗ 
‚seht, weil fie Seidenfchaften haben, gemeiniglich aber 
‚billig, wenn fie andere Leidenſchaften beurcheilen ſol⸗ 
Im, folglich ann uns dem vereinigten Willen vieles 
| Ungerechten, ein gerechtes Geſetz entſtehen, folglich 
muͤſſen die Handlungen der Menſchen gewiſſen Die 
geln unterworfen ſeyn. 


In dem einzigen Artikel bin ich mie dem Herrn 
Verfaſſer ewig, daß man die Unterthanen niit 
singen muͤſſe, ſich dee Landeswaaren zu bebieneh, 
im Fall man felbige vom Ausländern wohlfeiler im 
Preife, und gleichwol von vorzuͤglicher Guͤte bekom⸗ 
men koͤnne, weil dergleichen Zwang eine Art von Mo⸗ 
nopolium, und eine Cortethution fuͤr das Land ſenn 

wuͤr⸗ 


L) 
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ſpoondern nur zu eben dem Gebrauch geſchickt, und nicht 


der Ackerkultur, ja faſt immer beiden zugleich einen 


seien. Ex fordert daß dieſe Laͤndercien ums andere 


—«“ | 
” | 


g | 
| 


‚würde, Allein dieſe an ſich richtige Regel verdient 
Behutſamkeit in der Anwendung, zumalen unfere 
Meigung für alles Auslaͤndiſche bekannt, und es zu⸗ 
glei billig if, daß wir einer im Lande erzeugten 
Waare, wenn fie auch niche der ausländıfhen gleich, 


theurer ale die aus laͤndiſche ft, den Vorzug fhuidig 
find, weil die. Einführung vieler fremden Waaren, 
der Conſumtion der inlaͤndiſchen Manufakturen, oder 


ganz fichern Verluſt im Staate verurſocht, welches 


die Geſetze, ja ſo gar jeder gute Diige, zu werhine 
dern verpflichtet if. | 





Die zehnte Abhandlung enthaͤlt politiſche Of 
nen über eine gerafe öfereihiiäe Vichtabelle. 


Nach des Seren Berfaffers Ausrechnung enthal⸗ 
cen ſaͤmtliche oͤſterreichiſche Staaten, Gallizien ausge ⸗ 
nommen, adıyig Millionen Morgen nugbare Sande 





Jahr gediinget werden ,. und. daß dazu ein Sue 
Mindvieh, oder ein Pferd, oder. 12 bis ı 5 Shaft 
"und Schweine per Margen, - alfo 40 Millionen “ 
Vieh, oder eine verhaͤltnißmaͤnge Menge ander 

Vieh ſorten erforderlich fey; daß endlich won dieſen 
ge Millionen Morgen nutzbares, und in volkomn 
| | ul⸗ 
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Kultur geſeztes fand, vierzig Millionen Menfchen an - 
allem · Wohlſtande unterhalten werden könnten, und 
daß folglich, wenn nur zehn Gulden van jedem More 
gen fand zeinen Gewinn angenommen werden wolle 
ten, Oeſterreich, auſſer Gallizien, von feiner kulti⸗ 
‚nieten Oberflaͤche acht hundert Millionen Guldeü 
jaͤhtlichen reinen Ertrag sichen koͤnnte. 

Ich wünſche dem Herrn Verfaſſer Shie ju der 
fer Erfindung, wollte ihm aber doch wohlmeinend an⸗ 
sachen, feine Berechnungen nochmals. genau zu übere 
fehen, ‚zumalen ich dabei einige Fleine Unsichtigbeiten | 
bemerket zu haben glaube, | | 


Wenn ich auch auf anſers Lehrers Wort anneh⸗ 
me, daß die oͤſterreichiſche Staaten, auſſer das für 
Städte, Dörfer, Fluͤſſe, Gewaͤſſer und Straſſen abe 
gezogene Drittel go Millionen Morgen nutzbaxes Sand 
befigen, fo beftchen doch diefe nutzbare Zändereien ug. 
Aecker, Wiefen, Waldungen, Weideplaͤtzen, u. ſ. w. 
die insgeſamt von gar verſchiedener Güte finds; folte 
man wohl jemand finden der für diefe Grundſtuͤcke, 
nach Abzug aller Unkoſten, für jeden Morgen von 
166 Ruthen, duch die Bank zehn Gulden Pacht 


atrichten wollte, ober vielmehr könnte? Schwerlich 


wurde ſich zu Entrichtung der. Haͤlfte ein Unterneh⸗ 
mer angeben, welches denn ſchon einen kleinen Untere 
(erde) PD. fhleb 
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ſchied von vier hundert Millionen Gulden in der Ein⸗ 
nahmerubrik machen. wuͤrde. Laſſen Sie ums - aber 
nicht vergefien ‚ mein thenree Here Regierungsrath, 
daß der größte Theil dieſer Ländereien, noch auſſer 
der Landesherrlichen Steuer, mit ſtarken Abgaben 


und naturellen Dienſten an die Staͤdte, an den Adel, 
an die Geiſtlichkejt beladen ſey, daß folglich dieſe 
Sersituten noch von dem reinen Ertrag der Tdnde 


zeien-billig abgejogen werden miffen, da fein Megent 
feine Einfünfte mie dem Nachtheit wo nicht voͤlligen 


Untergang ſo betraͤchtlicher Zuͤnfte und Vaſallen ver⸗ 
mehren darf, mern ee nicht für einen Tirannen und 
‚ einen Mafenden zugleich paßiren wil, 


&s uͤbertrieben, loͤblicher Gewohnheit nach, be⸗ 


lobter Plan iſt, fo muß man doch dem Herrn Ver⸗ 
faſſer Beifall, zuwinken, wenn er den Menſchen⸗ und 
Viehſtand in den oͤſterreichiſchen Lauden,fuͤr viel zu 
. Bein Hält, wenigftens bin ich motalifc gewiß, daß 
die oͤſterreichiſche Staaten überhaupt noch einmal ſo 
viel Menfhen, und nukbares Vieh ernähren koͤnnen, 
als fie bisher gethan haben, Es ift hier der Der nicht 
ungebetene Vorſchlaͤge zu diefew heiffamen Umſchaf⸗ 

“fung zu thun, zumalen die dermalige guͤnſtige Ant 
fichten A „die vortheiltzafteſte Weränderungen‘ in belob⸗ 
sen Staaten hoffen laſſen. 


— 
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Die eilfte Abhandlung beſchaͤftiget fich mic We 


derlegung eines Aufſatzes uͤber das Steuerweſen, 
deſſen Verfaſſer, das phyfiokratiſche Dealmungeii 
fiem zu tadeln ſich beigehen laſſen. 


Der Tadler hat eine Berechnung dargeleget, und 
die Gegenden von Magdeburg, folglich ſolche die ei⸗ 
nen vorzüglich gutem Ackerbau haben, zum Grunde ge 
leget, vermoͤge welcher er erzählet, «daf ein Morgen 
Ader für,ı Thaler 16 Ggr. verpachtet werde, wenn 
folglich zu den direkten Steuern nach dem phyſiokra · 


then Syſtem, auch die indirekte Steuren geſchla⸗ 


gen werden wollten, ſo machten fie ebenfalls 1 Thaler J 


16 Ggr. aus, mithin hätte der Landeigenthuůmer num 
gar keine Einkünfte aus feinem Acer zu jichen, er 


fen folglich in Anfehung bes s Egenthums ohne allen 
Werth. | 


/ 


Ser Schletewein Hingegen erinnert fürs erſſe 


daß es gar nicht phyſiokratiſch ſey, die indjrefte Im⸗ 
poſten auf die gewoͤhnliche Landſteuren der Grundſtuͤcke 
zu legen, ſondern der Phyfiokrat verlange nur von 
allen Grundſtuͤken eines Landes den reinen Ertrag 


mit moͤglichſter Genauigkeit zu berechnen, und fodann | 


einen proportionirlichen Theil davon als Landſteuer zu 
Cheben/ Indem es gar nicht darauf ankomme, was 
der Regent vie ans dem Sande bezogen hat, fon- 


2 dern 


\ 
t 


—⸗ 


— 
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‚bern was er ohne Ruin des randes hat Beziehen koͤn⸗ 


nen, und ſollen. 


\ 


aA Dad meinen Begriffen rider dieſe Erfidcung | 
des hanoͤveriſchen Tadlers Sat keineswegs. Fürs 


erſte, ‚if es eine vergebliche Mühe denen Regenten 
bie Bermiuderung ihrer Einfünfte anzutragen, fürs 
andere, kann dee Regent mit. Grund antivorten, 
meine Unterthaneh koͤnnen nach der jetzigen Einrich⸗ 
tung die Auflagen tragen, ſie wuͤrden es aber nicht 





Binnen, wenn ich mich von den Phnfiofraten begki. 


- 


ſttern laſſen, Zölle und” Acciſe abſchaffen, der" einen 


Hälfte meiner Unterthanen oder den Staͤdtebewoh⸗ 
nern ſowol, als den Fremden, alle Auflagen erlaſſen, 
und ſie dem Sandınann auflegen, folglich deffen Saften 
verdoppeln wollte, So lange alſo unſer Lehrer nicht 


beweiſet, daß die Stadteinwohner mittelbar die Auf⸗ 


. Sagen tragen helfen, mithin der fandmann fie ohne 
allen Nachtheil ganz übernehmen kann, oder gleiche“ 


| det alten Leyer; 


ſam vorſchieſſen. darf, "fo lange behält ohne Zweifel 
der Hanoveraner offenbar Recht, daß nach dem phy⸗ 
ſtokratiſchen Syſtem, die Landeigenthuͤmer gar keinen 
Erirag von ihren Grundſtücken haben wuͤrden. 


gir⸗ andere erſcheinet Hert Sghiertwenr mi 
| } 


r 
” ? 
. | 
non Daß 
[4 ‘ \ » 
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Da alle indirekle Auflagen, die bisher bezahlt 
wuͤrden, immer auf den Landeigenthuümer zur 
ruͤck fielen, fie Moͤchten auch bejahlt werben v von 
went fie wollten, | | 


. Da -aber diefes Schreckenbild ſchon fo ofe geprů⸗ 
fet und nichtig befunden, befonders im Kandverifchen | 
Magazin des 1779ten Jahrganges fo. umftändlih 
widerleget worden, To halte ich es überflüßig mich 
nochmals darauf einzudaſſen, zumalen jeder geſunde 
Menſchenverſtand wohl einſiehet, daß der Landmann 
nur in fo fern zu den Abgaben der Staͤdte beiträgt, 
als er von ihren Waaren Gebramh macht, daß man 
folglich ſehr verſtockten „Herzens ſeyn muͤſte wenn 
man behaupten wollte, daß der Landmann z. B. die 
Tranſi itoimpoſten, die Verzehrung der Fremden, bie 
Zoͤle und Acciſe don Aufleen, von Caviar, von Tor. 


kaher und Champagner Wein, von: Modewaaten, I 


| f. mitieldar ſragen möfle a 
Fre defie erinnert der ame Vierfaffer daß die 
Territprialaufläge: non alleıt Grunpfticken des Landes J 
erhoben werden muͤſſe, wenn die Gerechtigkeit nicht 
leiden ſoll, daher denn nicht wie bis her Freiguͤter 


ſtatt finden koͤnnten, ſondern ein jedes Stuͤck feinen. Bu 


proportionirlichen Theil für fi zu bezahlen “Härte, 
woraus er dann zu beweiſen bem het iſt, daß, welin 


[4 


D 3 Pa tie- on 


A 


Pr Des H. Degierungereth Schlettwein 


‚die Freiguͤter zur Mitieidenhelt gezogen würden; der 
nen andern unter der Contribution fichenden Laͤnde⸗ 

ceeien eine beträchtliche Erleichterung erwachſen würde, 
Dogeyen erinnert der hanoͤveriſche Gegner: 


Es fey ohne augenſcheinliche Ungereieigtii, 
und Uebertetung der uefprünglichen Conſtitu⸗ 
tionen, Landesgeſetze und Verbindungen nicht 
möglidy, daß Die feeien Sandeigenthumier fo. we⸗ 
nig Im Ganzen‘, als im Theilen beleget werden 
Fönnten; die safl bleibe folglich allein auf dem 

„sonteibuablen Lande legen, welches fie auf Feine 
Weiſe ganz zu tragen ı im Stande waͤre. 


. Ser Schlettwein liugnet dieſen Satz, und 

„ommt nach einer langen Worrede darauf, daß in 

dem vorliegenden Falle, alles auf die Danifeog 
beruhe: 


Ob der Kb, ie Geiſtlichkeit, und andere Peu 

vatperſonen eine wahre Befreiung von den jaͤhr⸗ 
n lichen Abgaben an den Staat mit Recht genieſ 
7 fen önnen? Dieſer wichtige &egenftand, fagı 
der Her Verfaſſer, verdient eine umſtaͤnd licht 
Erörterung, J 


"ie erfte wirft unſer Lehrer fin Achenmert au 
den Adel, und will verſichera, daß dieſer Stand voı 
vn . £ u . " N } 
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je her ihrem Fuͤrſten oder Oberherrn alle Jahr feier⸗ 
liche Gaben uͤberreicht haͤtte, nicht weniger waͤre der 
Adel ſchuldig geweſen, Kriegsdienſte zu leiſten. Die 
Zeugniſſe welche die Vertheidiger der Immunitaͤt der 
adelichen Guͤter beibraͤchten, bewieſen blos des Ansls 
Widerſpenſtigkeit, keineswegs aber daß der Adel-be 
rechtiget geweſen fen, von feinen Einkünften feine 
Abgaben zu entrihten. Das Kompliment ſo unſer 
ihrer dem deutſchen Adel uͤberhaupt macht, iſt In der 
pas nicht ſchmeichelhaft, und der Schluß des gan 
zen Raifonements auffallend, zumalen-in dem Mun⸗ 
de eines Mannes, der in fe inen Schriften mit der 
ewigen Gerechtigkeit faſt fo oft.um ſich wirft, als der 
konlgliche Pſalmiſ David mit dom Worte Sela. 

Gewalt und Raub, heißt es, hatten. cher in 
. Deuefchland unter dem Adel fo fehr überhand 
genommen, daß es ein Recht des Adels zu ſeyn 
ſchien, diefe Mifferhaten zu begehen: Die Züv 

r ſten muften bei der elenden Sage der Zeiten der _ 
Gewalt weichen, und um wider ihre Schenlente 
Ruhe zu haben, ihnen die Befreiungen von ih⸗ 
sen Schuldigkeiten zugeſtehen. Der Adel drang 
den Fuͤrſten auf den Landtaͤgen Reverſalien uͤber 
dieſe Freiheiten ab, und ſo kam die Steuer⸗ 


freiheit der adlichen Guͤter zu Stande, von 


welcher Deutſchland in den Zeiten ſeiner alten 
D 4 red⸗ 


⸗ 


1 


ie Des 8 Regierungsrath Schlettwein. 


reblichen und gerechten Simplicitaͤt nichts wuſte, 
"und die mit dee Natur der. Sache ſelbſt ſtreitet. 
Wenn der Adel von den Beiträgen zu den 
Stpaatsbeduͤrfniſſen frei ſeyn und bleiben will, 
u fo has doch wohl dee Stadt auf feiner Seite 
auch das Recht, die Güter des Adels als von 
ihm ganz abgefonderte zu betrachten, und’ dem 
Adel von allen den Bortheilen weiche der Staat: 
gewaͤhret, nichts zuflieſſen zu daffen, u. ff 


Sehr gern räume ih em, daß aße im Sandester- 
ritorlum belegene Brundflüde zum Eigenthum des 
Staats: gehören, woraus dann auch zu folgen ſchei⸗ 
net, daß alle Unterthanen, fie ſeien weß Standes fie 
wollen, ſchuldig find, von ihren Guͤtern, verhältniß- 
‚mäßig zu den Ausgaben des Staats beizutragen; . 
Es kann auch feyn, daß eine ſtarke Stuͤtze der Steuer. 
befrekutig, durch die abgeſchafte Naturalkriegsdienſte, 
lhre Dienſte verſage. Es kann endlich feyn, daß 

manches Grunbdſtuůcks Freiheit blos erſchlichen mwordeng 
allein dieſes alles beweifer noch Lange nicht, daß die 
ewige Gerechtigkeit den Adel, dem Bauer gleich zu 
machen, und beide mit ineꝛle Laſten zu ven, be⸗ 
fehlen fol. 


Ehe ich meine Meinung her dieſen wichtigen 
Begeßand fe ‚. wollen wis den Apologeten des 
phy⸗ 
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phyſioktatiſchen Sijſtems den Herrn ¶Profeſſor 


Fuͤrſtenau zu Riuteln hoͤren, als welder belobtes . 
Syſtem gegen -die nemlihen Einmürfe des hanöveri- , 
fhen Magazins, und deutſchen Mufeums zu retten 
übernommen hat, und ſich über die vorliegende Sr 
ge jolgenbesmaffen üusdeidt: u | 


Geiftlichkelt ihre wohlhergebrachte Steuerfreihehe | 


. 


Dee wichtigſte Einwurf welter für fi PR allen 
fhon hinreichend It, Das ganze Projekt der 
Phyfiokraten ſcheitern zu machen, und 
ihm Die maͤchtigſten Feinde zu ’errweden ; iſt 
dag nach dem Syſtem des Adel, und die hehe 


verlieren ‚ und von dem reinen Ertrag ihrer weir 
Importanteren Eike; eine Abgabe, fowol als 


“des Bauer zur entrichten: ſich werde gefallen Inf 


fen muͤſſen, wodurch denn die, denen Untertha⸗ 
nen der meiſten Laͤnder, ſo fehr erſprießlichen 
Landſtaͤnde unterdruͤkt, und dem Defporisimik 
Thuͤr und Thor eroͤfnet werde, — Allein ich 
zweifle, ob diefes in dem Geiſt des phy 


ſiokratiſchen Syſtems iſt. Freunde dieſes 
Projelts haben, ſo viel ich jetzo einſehe, keine 


andere Äbſicht, als die indirekte Auflagen in 
direkte zu verwandeln. Niemand neue Laſten 
aufzubuͤrden, ſondern nur einen Weg zu zeigen, 


wie die bis herlgen zu ſehr gerinſtelcn und ver⸗ 


‚» 5 wickel⸗ | 


* 


v 


in Landguͤter beweifen ſollen, wie ihre Vorfahren, 


\ 


nem Gute welches Kontraftsmäßig hundert Gulden 


a Daß bie Eriſtehungeart der Steuierfreifeit um 


‚bleiben: wollte, fo märe der Staat berechtiget, den 
"Abel von allen den’ Vorthellen, welche der Staat ge⸗ 


“\ 


n 
| 


60 Des H. Redlurungereth Schietewein 


bare Bauerguͤter zu verwandeln? Kann er von el⸗ 


Jährlich zu erlegen verbunden. ift, jeo taufend Sul 
ben, mit einigem Schein Rechtens begehren? Kann 
man verlangen, daß um das phiſtokratiſche Syſtem 
zu begünftigen, dem Adel, dieſer fo ſchaͤtzbaren Klaſ⸗ 
ſe der Geſellſchaft, welche heute den Glanz ber Hoͤfe, 
die Stärke der Kriegsheere ausmacht „Treue und 
Glauben aufgekuͤndiget werden, und Die heiligſte 
Kontrakte nicht mehr wohl erworbenes, vom Landis 
herrn beftärigres Eigentkum ſchuͤtzen follen? Dit 
welcher Stirn vermag der gelehrte Herr Verfeſſe 
auf einem Blate zu fagen; 


Die Heiligkeit und Unverlejlichfeit des ganzen 
Eigenthumsrechts in feinem voͤlligen Inbegriſ, 
ſoll fuͤr jedes Glied der ganzen Geſellſchaft, ohne 
alle Ausnahme oberſter und unveraͤnderlicher 

 Orundfag der Regierung fegn, ., 


uf dem andern aber. zu behaupten: ‘ 


terſucht werden muͤſſe, und wenn dann der Adel ſrei 


waͤhret, auszuſchlieſſen. Wenn die e heutigen Befitzer 


vor 
» 
\ ı .. 
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vor einigen hundert Jahren die Steuerfreiheit erworben 


haben, ſo wuͤrde dergleichen Forderung unendlih de .- ° 


ger fen, als wenn man denen Erben eines bemittele 
ten Mannes Bet Verluſt der-Eibfchaft den Verweis 
auflegen wollte, durch was für Mittel ihe Erblaſſer 
fein Vermögen erworben‘, oder diefe und jene Sum. 
Dr acqufeiee haͤtte. Waͤre dies nicht etwas mehr 
als Machiavelliſtiſch gedacht? Kann es der Here Vers ⸗ 
faffer alſo wohl dert hanoͤveriſchen Gegner übel neh 
men, wenn er behnuptet, daß dee Adel ohne augen 
fheinlihe Ungerechtigkeit, und Uebertretung der ur 
ſpruͤnglichen Eonftinuionen, nit ſleuerbar gemacht 
werden inne? ° 

Wenn ich aber auch auf einen Augenblick lelaſen 
wollte, daß man die Feierlichkeit der Kontrakte unte 
die Fuͤſſe treten koͤnnte, ſo iſt doch nicht abzuſehen, 
was das beruͤchtigte Syſtem dabei gewinnen wurde, 
wenn der Edelmann ein afttragender Bauer wäre? 
Ich werte darauf cher fünfzig Kaufleute und Fabri⸗ 
kanten, die ohne Schulden, und mit guten Baar 
ſchaften verfehen find, als einen Edelmann anfjutrele 
ben, der ohne Schulden ſeyn, ſollte. Die Urfach das .. 
don iſt, daß überhaupt genommen, beim Handel, 
and Fabrifen 10, bei Landguͤtern aber kaum 5 vom 
Hundert zu gewinnen find; daß ferner der Buͤrger 
Gefallen won, und ſich einfhränfen kann, der 
Edel. 


— ‘ 


. 


n won 


. 


62, Des H. Reglerungsrath Schlettwein 


Edelmann aber bei Hofe, in Geſandtſchaftspoſten, 
in Kriegsbedienungen, die mageren Einkuͤnfte ſeiner 


bandguͤter zuſetzet, ober doch eitel genug iſt, großen 


Staat zu machen ‚und wenigſtens den Winter uͤber 
die Einkuͤnfte eines ganzen Jahres in den Staͤdten zu 


verzehren. Sobald man‘ fo den Edelmann in bie 


Werfaſſung des Bauren bringt, fo kaun ex nicht mehr 
fuͤr die Ehre dienen, folglich muß dei Staat ſtaͤrkere 
Beſoldungen geben, folglich auch die Auflagen über: 


X& 


haupt erhoͤhen; Er kann nicht mehr in den Staͤdten 
wohnen, und eine glänzende Wolle ſpielen, folglich 
kann er auch) .den Städten nicht Nahrung zumenden, 


‚und viel Seute leben machen, folglich würde ja auf der 
einen Seite verlohten, was auf der andern mit Un 
girergfet,gemonnen ware, | ' 


| 


Ich gehe zu der vom Herrn Verfaſſer gleichfals 
verworfenen Steuerfreiheit der Geiſtlichkeit uͤber, und 


bekenne gern, daß es damit etwas andere Vewandniß 


‚als mit den Gütern des Adels habe, ob es gleich ein 


- Gegenftand , bei welchem auf manchexrlei befondere 
Unmſtaͤnde Ruͤckſicht zu nehmen, und eine Abänderung 


\ 


\ 


iſt, die wenigftens in den peoteftantifchen Sanden nicht 
ſtatt findet, weil die Regenten ſchon lange davor ger 
ſorget haben, daß die proteſtantiſche Beiflichten nicht 


zu fett werde. 
? 


® " - + 


In 
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In Anſehung anderer Privatperſonen, erlaubt 


Herr Schlettwein zwar, daß der Regent für feine, 


lebenszeit die Steuer erlaffen, aber feine Nachfolger 
nicht zu Fortfegung der Schenfung verbinden koͤnne. 


Diefes iſt unter gewiffen-Umftänden wahr, allein die. 


Hegel leidet gleichwol viel Ausnahmen. Ein be 


fanntes Beiſpiel wird mid) verftändliher machen. ' 


Des jest regierenden Königs von Preußen Majeftät 


fuhren, daß in einer fiheren Provinz, einige vier⸗ 


ig Seldmarfungen, die blos zue Hutung genuget, 
chedem aber mit Unterthanen bewohnt waren , ‚im 
dreißigiaͤhrigen Kriege wüfte gewörden, und dem Bei⸗ 
rag zur Contribution entgangen waren. Die Naher 
men befagtey Feldmarken waren eden fo befannt, ale 


die Mudera der Dorf und Kirchhofſtellen ſichtbar. 


Es war alfo feinem Zweifel unterworfen, daß dee 
Staat berechtiget fen, ‚die Wiedexerbauung zu ver⸗ 
langen, und die neue Doͤrfer der Steuer zu unter« 
werfen, „allein es zeigten ſich unuͤberwindliche Schwie- 
tigfeiten in der Ausführung. Kurz; der König muſte 
um feinen Zweck einigermaffen zu erreichen fich gefal- 
len Laffen, diefe wuͤſte Markungen’auf ewig für rit⸗ 
terfreie Hecker (welche Epemtion fie in ihrer Unbrauch⸗ 
barkeit ſtillſchweigend „genoffen hatten) zu exflären, 
und den Edelleuten, welde in dem Befig beſagter 
wuͤſten Felder waren, ohne Titulum acquifitienis do- 


ciren zu koͤnnen, zu erlauben, die Hälfte dieſer Feld⸗ 
. *. marken 


⸗ 


‘ 


. ” Y j 
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reblichen und gerechten · Simplicitaͤt nichte wuſte, 

"and die mit dee Natur der Sache ſelbſt ſtreitet. 

Wenn dee Adel von den Beitraͤgen zu den 

Staarsbedürfniffen frei fen und bleiben will, 

“ fo hat doch wohl der Stadt auf feiner Seite 
auch das Recht, die Güter des Adels als von 

ihm ganz abgefonderte zu betrachten, und dem 

Adel von allen den Vortheilen weiche der Staat: 

gewahret, nichts zuflieſſen zu laſſen, uf r | 

Sekhr gern Aume ih ein, daß ade im zanderter⸗ 

sitorium belegene Grundſtuͤcke zum Eigenthum des 

Staats gehoͤren, woraus dann auch zu folgen ſchei⸗ 

net, daß alle Unterthanen, fie ſeien weß Standes fie 

wollen, ſchuldig find, von ihren Guͤtern, verhaͤltniß⸗ 

‚mäßig zu den Ausgaben des Staats beizutragen; 

> Es fan auch ſeyn, daß eine ſtarke Stügeder Steuer 

defrekurig, durch die abgeſchafte Naturalkriegsdienſte, 

fhre Dienſte verſage. Es kam endlich fun, daß 

manches Grundſtuͤcks Freſheit blos erſchlichen wordeng | 

allehr dieſes alles beweiſet noch large nicht, daß die 

ewige Gerechtigkeit den Adel, dem Bauer gleich zu 

\  imadjen, und beide mit sinenlej Laſten zu belchen, ber 

fehlen fein. | 


Ehe ich meine Meinung uͤber dieſen weidtigen 
Bigenkand he wein wis den Apologeten des 
- par 
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phyſiokratiſchen Stſtems, den Herrn ¶Profeſſor 


Fuͤrſtenau zu Riuteln hoͤren, als welcher belobtes 
Syſtem gegen -die nemlichen Einwuͤrfe des hanoͤveri⸗ 
ſchen Magazins, und deutſchen Muſeums zu retten 
übernommen hat, -und ſich über die vorliegende Star 
ge folgendermaffen ausdrückt: | 


Dee wichtigſte Einwurf welcher für fi allein 
ſchon hinreichend It, das ganze Projekt der 
Phyfiokraten ſcheitern zu machen, und 
ihm Die maͤchtigſten Feinde zu / erwecken7 iſt 
Daß nach dem Syſtem der Adel, und die hohe 


Geiftlichkeit ihre wohlhergebrachte Steuerfreihiche | 


verlieren, und von dem reinen Ertrag three weit 
Importanteren Sue; eine Abgabe, fowol ale 


‘der Bauer zu entrichten fid werde gefallen Inf 


fen muͤſſen, wodurch denn die, denen Untertha⸗ 
nen der meiſten Laͤnder, fo fehr erſprieß lichen 
Landſtaͤnde unterdruͤkkt, und dem Deſpotismi 
Thuͤr und Thor eroͤfnet werde. — Allein ich 
zweifle, ob dieſes ür dem Geiſt des phy⸗ 


ſiokratiſchen Syſtems iſt. Freunde dieſes 


Pi 


Projekts haben, fo viel Ich jene einfche, Feine 


andere Abfiht, als die indirekte Auflagen, in, 
Direfte zus verwandeln, Niemand neue laſten 
aufzubuͤrden, ſondern nur eigen Weg zu zeigen; " 


wie die bisherigen zu, fehe gekuͤnſtelten und ver⸗ 


f 


nn DS wickel⸗ | 


— 


s58 DH. Negierungsrath Schlettwein 


4 


wickelten Steuerelnrichtungen ſimpflificirt, und 
- in ihre natuͤrliche Ordnung, ohne jemand an 7 
nen Rechten im geringſten zu kraͤnken herge⸗ 
bracht werden muͤſſen. Alle die nach der 
bisherigen Einrichtung die Steuerfreiheit 
genoſſen haben, muͤſſen ſie auch nach die⸗ 
| ſem Syſtem behalten. . 


Bravo Her Sörfienau! Alein, entweder Sie 


haben die Gabe des phyſiokratiſchen Geiſtes noch nicht 


empfangen, oder Herr Schletewein iſt noch.nicht 


echt begeiſtert; Belieben Sie dieſen Streit mit ein⸗ 


ander auszumachen, und erlauben mir einſtweilen zu 


zeigen, daß Hexr Schlesewein.die ewige Beschtige 


keit hoͤchſteys beleidige, wenn er die adlichen Guͤter 
veuerber zu machen beabſichtet. 


ar will nicht unterſuchen ob und in wiefern der 
Adel in Deutſchland, dem Raube, der Ungerechtig⸗ | 
keit, der Gewalt u. f. w. die Steuerbefreiung zu dan- 
ten habe. Ich nehme ‘die Sachen wie fie Beute ſte⸗ 
en, und da finde ich, daß der Adel feine Landguͤter 


- Hald dem Megenten zu Lehen anfgsgragen, und fih 


für den Schutz zu gewiſſen Abgaben verftanden habe, 


daß ein anderer Theil des Adels fih mit denen Für | 
ſten ‚bald über einen figeren Canon, bald über be 


Rimmie Lehenpferdegelder verglichen, ein noch ande⸗ 
rer 
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ver Theil aber nach dem Verhaͤltniß feiner Befisuns 
gen, eine gewiſſe feſtgeſezte Summe dem Staat zu 


bezahlen, übereingefommen ſey, kann wohl in’allen 
diefen und ähnlichen Fällen die ewige Gerechtigkeit | 


wollen, dergleichen Verträge zu verlegen? Kann fie _ 


wollen, daß die heutigen Vefizer, denen man gemiß 
nicht vorwerfen kann, durd Raub zu Sandgütern ger 
kommen ju feyn, fondern welche ihre Güter kaufs⸗ 


weife, oder in Erbſchaftstheilungen, oder zu Lehen 


empfangen haben, „folglich Poſſeſſores bonæ fidei 
find, wider den klaten Sinn der vor ſich habenden 
Konteafte, in fteuerbare Bauren verwandelt werden, 
um das phyfiokratiſche Syſtem durchzuſetzen? 


Iſt es möglich daß ein fo tief denkender Menſchen⸗ 


freund, der die ewige Getechtigkeit fo oft im Munde 


führe, der ewigen Ungerechtigkeit dergleichen Altaͤre 


errichten kann ? Geſezt, ein reicher Wiener Kaufe 


mann? (mie man Beifpiele hat) erhandelt im Reiche, 
bei oͤffentlichem Verkaufe, "für eine Million Landgü⸗ 


ser, die Verkäufer übernehmen die, Gewähr des - 


— 


Kaufanſchlages in Anfehung der Morgenzahl, und | 


der auf den Guͤtern haftenden Abgaben, der Sandes- 
bere konfirmirt den Kaufkontrakt, - und ſezt den Kaͤu⸗ 
fer in die Poſſeßion der Guter; kann, frage ich un. 


fern theuren Lehrer auf fein Gewiſſen, der Landes 


here befugt ſeyn, dieſe Ritterguͤter, ſodann in ſteuer⸗ 
| | bare 


⸗ 


—8 


X | 
60 Des H.Reglernngsroth Schlettwein 


bare Bauerguͤter zu verwandeln? Kann er von’ cl- 
„nem Gute weldhes Kontraktsmaͤßig hundert Gulden 
jaͤhrlich zu erlegen verbunden ift, jetzo tauſend Gul⸗ 
Ben, mit einigem Schein Rechtens begehren? Kann 
man verlangen, daß um das phiſiokratiſche Syſtem 
- zu begünfligen, dem Adel, diefer fo ſchaͤtzbaren Klafe 
fe der Gefellfchaft, welche heute den Glanz der Höfe, 
die Stärke der Kriegsheere ausmacht, Treue und 
" Glauben aufgefündiget werden, und Die heiligſte 
Kontrakte nicht mehr wohl eriworbenes, vom Landes⸗ 
herrn beſtaͤtigtes Eigenthum ſchuͤtzen follen? Mit: 
welcher Stirn vermag der gelehrte der Verfoſſet 
auf einem Blate zu ſagen: 


Die Helligkeit und Unverlezlichkeit des ganzen 

Eigenthumsrechts in feinem völligen Inbegrif, 
ſoll fuͤr jedes Glied der ganzen Geſellſchaft, ohne 
alle Ausnahme oberſter und unveraͤnderlicher 
Grupndſatz der Regietung ſeyn, F 


\ 


auf dem andern aber zu behaupten: 


P Daß die Ereſtehungear der Staierfrifii une 


Lerſucht werden müffe, "und wenn dann der Adel frei 
bleiben. wollte, fo wäre ber Staat -berechtiger, den 
Adel von allen den’ Vorthellen, welche der Staat ger 
währet, auszuſchlieſſen. Wenn die heutigen Befitzer 


der Landguͤter beweifen follen, wie ihre Motfahren, 
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vor einigen hundert Jahren die Steuerfreiheit erworben 


haben, ſo wuͤrde dergleichen Fowerung unendlich aͤb ⸗ 


ger ſeyn, als wenn man denen Erben eines bemittel⸗ 
ten Mannes Bei Verluſt der. Eebſchaft den Beweis 
auflegen wollte, durch was für Mittel ihr Erblaſſer“ 
fein Vermögen erworben‘, oder diefe und jene Sum⸗ | 
D acquiriee haͤtte. Wäre dies nicht etwas mche 
als Machiavelliſtiſch gedacht ? Kann es der Herr Ver⸗ 
faſſer alſo wohl dent hanoͤveriſchen Gegner übel neh⸗ 
men, wenn et beffauptet, daß der Adel ohne augen» 
fheinliche AUngerechtigfeit, und Uebertretung di ur 
ſpruͤnglichen Confttullonen- nicht Penner gemacht 
werden koͤnne? 


Wenn ich aber auch auf einen INH HG 
wollte, daß man die Feierlichfeit der Kontakte unter 
die Fuͤſſe treten könnte," fo iſt doch nicht abzufehen, 
was das beruͤchtigte Syſtem dabei gewinnen wuͤrde, 
wenn der Edelmann ein taſttragender Bauer wäre? 
Ich werte darauf cher fünfjig Kaufleute und Fabri⸗ 
fanten, die ohne Schulden, und mit guten Baar 
ſchaften verfehen find, als einen Edelmann aufzutrei⸗ 
ben, der ohne Schulden ſeyn, ſollte. Die Urfach dar 
don iſt, daß uͤberhaupt genommen, beim Handel, 
und Fabriken 10, bei Landguͤtern aber kaum 5 vom 
Hundert zu gewinnen ſind; daß ferner der Buͤrger 
neq Gefallen in, md fi einſchraͤuken ann, der 
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Edelmann aber bei Hofe, in Geſandtſchaftepoſten, 
in Kriegsbedienungen, die mageren Einkuͤnfte feiner 


 Fanbgiier zuſetzet, oder doch eitel genug iſt, großen 


Staat zu machen, und wenigftens dem Winter uber 
die Einkuͤnfte eines ganzen Jahres in den Stadten zu 
verzehren. Sobald man do den Edelmann in bie 


VWerfaſſung des Bauren bringt, fo kaun ex nicht mehr 


fuͤr die Ehre dienen, folgfic muß der Staat ſtaͤrkere 
Veſoldungen geben, folglich auch die Auflagen uͤber⸗ 
haupt erhöhen; Er kann nicht mehr in den Staͤdten 
wohnen, und eine glänzende Rolle fpielen,.. folglich 
Kann er aud ‚ben Städten nicht Nahrung zuwenden, 
‚ and viel Seute leben machen, folglich würde ja auf der 
einen Seite verlohten, was auf der andern mie Um 
„Berhrigteiigewomen wäre, ... 


Ich gehe zu der vom Herrn Verfaſſer gfeifats 
verworfenen Steuerfreiheit der Geiſtlichkeit uͤber, und | 


bekenne gern, daß es damit etwas andere Tewandnif 


als mit den Gütern des Adels habe, ob es gleich ein. 


. Gegenftand , bei welchem auf mauceylei befondere 


Umſtaͤnde Ruͤckſicht zu nehmen, und eine Abänderung. 


\ 


it, die wenigftens in den peoteftantifcher fanden nicht 
ſtatt finder, weil die Regenten ſchon lange davor ger 
forget haben, daß die proteſt antiſche Bepliäter nicht 
zu fere werde, - 
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In Anſehung anderer Peivarperfonen, erlauft 


Herr Schleeewein zwar, daß der Regent für feine. 
ebenszeit die Steuer erlaffen, aber feine Nachfolger 


sicht zu Fortſetzung der Schenkung verbinden koͤnne. 


Dieſes iſt unter gewiffen-Umftänden wahr, allein die. 
Regel leider gleihwol viel Ausnahmen. Ein be 
tanntes Beiſpiel wird mid) verftändlicher machen, ' 


Des jest vegiexenden Königs von Preußen Majeftät 


erfuhren, daß in einer fiheren Provinz, einige vier- _ 
‚ig Feldmarfungen, die blos zue Hutung genuset, 
chedem aber mit Unterthanen bewohnt waren , -im 


dreißigjaͤhrigen Kriege wuͤſte gewoͤrden, und dem Bei⸗ 


trag zur Contribution eutgangen waren. Die Nahe 
men befagtes Feldmarken waren eben fo befannt, als 


die Mudera der Dorf und Rischhofftellen ſichtbar. 


Es war alfo feinem Zweifel unterworfen, daß ber 
Staat besechtiger fen, die Wiedexerbauung zu ver⸗ 
langen, und die neue Dörfer der Steuer zu unter« 
werfen, ‚allein es zeigten fi unuͤberwindliche Schwie⸗ 
rigkeiten in der Ausfuͤhrung. Kurz, der Koͤnig muſte 
um ſeinen Zweck einigermaffen zu erreichen ſich gefal⸗ 
len laſſen, dieſe wuͤſte Marfungen’auf ewig für rit⸗ 
terfreie Aecker (welche Exemtion fie in ihrer Unbrauch⸗ 
barkeit ſtillſchweigend genoſſen hatten) zu erklaͤren, 
und den Edelleuten, welche in dem Beſitz beſagter 


wuͤſten Felder waren, ohne Titulum acquifitienis do- 
ciren zu koͤnnen, zu lem, die Hälfte dieſer Feld⸗ 
Baar BE , marken 


t 


lhre Koften mit neuen Unterthanen zu beſetzen. 
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marken ſelbſt zu benutzen, bie andere Hälfte aber auf 


\ 


Dieß war das einzige Mittel um die Wiederer⸗ 


- Bauung fo lange Zeit wuͤſt geweſener Dörfer zu ber 


wirken, ohne den Adel ganz zu ruiniren; der Staat 


u hat daburch keinen Heller an. Steuer, wohl aber ei⸗ 


nige hundert neue. Familien gewonnen, Ich frage 


daher ben Herrn DBerfafler, ob die ewige Gerechtig⸗ 


Leit erlaube, daß die Nachfolger. des Königs, die 


Verſicherungsakte kaßiren, und die jest. bewohnte 


Dörfer zur Contribution ziehen? Dergleichen Faͤlle 


praͤſentiren ſich unter mancherlei Geſtalt, viele genieſ⸗ 
ſen liegende Gruͤnde als pars Salari, und wdie viele 


find nicht mit andern Obliegenheiten beladen worden; 


fo daß alfo auch die Hulfsquelle, man mag der Ge⸗ 
rechtigkeit oder Ungerechtigkeit sa geben, herzlich 
mager ausfallen dürfte, | 


Nachdem ber Her Verfaſſer lange gegen die 


Steuerfreiheit gekaͤmpft und ſich wahrſcheinlich damit 


| nicht durchzudringen getrauet, wirft er ſeinen Packen 
auf einen andern Karren, und verſichert: 


Er wolle gar niht, daß man um das phyfio 


kratſſche Syſtem zu realiſiren, den adlichen oder 


andern Perſonen ihre bisher genoſſene Steuer · 


freiheit ſtreitig machen, ſondar fie nuruͤberzeu⸗ 
gen 


+ 


| 
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gen folle, daß fie bei aller ihrer Steuerfrelheit, | 
da fo viele indirekte Auflagen bezahlt werden 
müffen, fie weit mehr $aft trügen, und an ih⸗ 
sen Einkünften weit mehr Einbuſſe litten, als 


die Territorialſteuer von. ihrem tändereien au 
maden würde | 





! ’ 
! 


| Das [ejtexe verſyricht der Here. Verfaſſer klar 
und mit Ueberzeugung darzıithun. Laßt uns die Er⸗ 
fülung dieſes dreiften Verſprechens erwarten. 


Es heißt, die indirekte Auflagen verurſachten 
daß der Pachter nur 1 Thlr. 16 Ge. Padıtzins 
vom Morgen gäbe. So bald aber.bie Freiheit den _ 
Produftenhandels hergeftelle wäre, und Handel und 
Wandel von allen Seiten unbeläftiget blieben, fo 
wuͤrden die Pachter nur gar zu gern 4 und 5 Thaler - 
vom Morgen geben, Wenn alfo auch von jeden 
Morgen Ader ı Thlr. 16 oder 20 Ggr. ale Terri⸗ 
toriafauflage erhoben werden möchten, fo würde doch 
der Pachtzins dadurch Feineswegs abſorbirt, fondern 


davon immer noch mehr, als die Abgabe beträgt, in 


den Händen des Eigenthuͤmers als reiner Ertrag In Ä 
nic bleiben. - . 


Woher weiß unfer lehrer, daß in dem vorauge⸗ 
ſezten Fall der Pachtzins eines Morgen Ackers von 
ı Thlr. 16 Ggr. auf 4 und 5 Thaler nur gar zu gern 

ven an) €. ſkel⸗ 
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Der Nutzen aus der Viehzucht ſey in Laͤndern, 

mwo der Bornbau ergiebig iſt, von feinen 
großen Bedeutung. Die Viehzucht ſey daſelbſt 
mehr nothwenbig als eintraͤglich, und mehr um 
des Ackers, ‚als ihrer ſelbſt willen, ein beträchte 


licher Theil der Landwirthſchaft. 


Ich geſtehe, daß dieſer Satz parabor ſcheine. 


allein er iſt es gleichwol nicht, wenn man die Worte, 


wo der Kornbau ergiebig iſt, in Ihrem rechten 
Sinn nimmt, und die Magdeburgiſche und Halber⸗ 


ſtaͤdiſche Laͤnderelen kennt. Der daſige Acker iſt von 
ber beßten Art, ex eizeuget wenig Gras, aber liefert 


die herrlichſte Fruchterndten. Wieſen und Hutung 
find ungemein ſelten, die Schafe bringen grobe Wol⸗ 


le, und die Kuͤmilch iſt an den wenigſten Orten von 


großem Werth, weil es nicht viel Staͤdte im Lande 


giebt, man auch in ſelbigen das noͤthige Melkviehh 


unterhaͤlt, folglich dem Landmann wenig dieſer Waa⸗ 
re abkauft. Dieß ſind die Gruͤnde, warum dafiger 
Gegend die Viehzucht nicht ſo eintraͤglich, als ande⸗ 


zer Orten iſt, der Landmann ſindet ſeine Rechnung 


in den Brandenburgiſchen Laͤndern, und insbeſondere 


beſſer, wenn er ſeinen Acker dem Feuchthau,« als bem 


| Klee wiedmet. 


Uebrigens sat des Herrn Werſaßſere Satz, daß 


im 











Archiv fuͤr den Menſchen und Buͤrger. 69 


im Magdeburgiſchen ſchon im jetzigen Zuſtande eine 
Kuh fuͤr fuͤnf Thaler verpachtet werde, kein Geſchick 
des Hanoveraners Behauptung zu entkraͤften. Weil 


fuͤrs erſte, der Herr Verfaſſer die Brandenburgiſchen 


Lander nicht mit dem Herzogthum Magdeburg ver⸗ 


mengen ſollen, indem die Nutzungsarten von der 


Kurmark, und den Magdeburgifhen gar. fehr ver⸗ 
fhieden find, weil ferner dortiger Gegenden die Wie⸗ 


fen, in Anfehung der Kuͤhpacht, niedrig und zwar 


von 30 Kreußer, bis zu 2 Gulden nach dem Verhaͤlt⸗ 


niß ihrer Güte, der Morgen von 180 Thlt. ange 


! 


ſchlagen werden. — 


Unſer Seren. ſchießt alfo etwas zu früh Victoria, 
wenn er ausruft: 


& 


. Sollte nun dieß alles noch nicht genug ſeyn, 
das phyſiokratiſche Syſtem von dem Einwurfe 


zu retten, daß für die Landeigenthuͤmer kein 
Ertrag, und kein Werth hier Aecker uͤdrig blei⸗ 


‚ben wuͤrde? | \ 


Ä zumalen fein Anerbieten, von einem jeden Magdebur⸗ 


giſchen Morgen guter Qualitaͤt, jährlich 5 Thle- 
Pachtzins und 16 Ggr. Territorialfteuer zu geben, 
wenn ihm die Vortheile des phyſiokratiſchen Wirch« 


ſchaftsſyſtems in gedachten Laͤndern verfchaft würden, 
von dem Souveraln, der die Rechnung beffer verfter - 
en E3 het, 
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het, und den Ertrag der Elbzoͤle kennt, niemals an⸗ 
genommen werden wird, und ‚von dem Herrn Ber 
faſſer nicht ausgefuͤhret werden kann, ob gleich der 


angebotene Pachtzins, in Ruͤckſicht auf die in der vo⸗ 


rigen Abhandlung berechnete Deſterreiſche Emtunfee 


noch zu geringe ſeyn wuͤrde. 


* 


In ſamtlichen oͤſterreichiſchen Staaten fon nad 
dieſer Berechnung jeder Morgen Oberflaͤche, er ſey gut 


oder ſchlecht, dem Holz» Gras. Frucht. oder Wein | 


bau gewiedmet, an reinen Ertrag geben rofl, 
Im Magdeburgiſchen aber der befte 


Morgen Acer, 5 Thlr. oder in Gulden. fl. 30kr. 


folglih "+ aflı zotr. 
weniger Darf ich fragen, welche von beiden Be 
rechnungen der Herr Verfaſſer fuͤr die ticheige een] 


Die zwoͤlfte . Abhandlung hat «6 abermals mit 
dem hamöyerifchen Gegner zu thun, und foll eine 
gruͤndliche Prüfung der Beſchuldigung enthalten, ob 
das phyſiokratiſche Syſtem eine allgemeine Erſchuͤt⸗ 
terung, gefaͤhrliche Umkehrung, und unabſehliche 
Zerruͤttung der Staaten nad; fi ziehe? 


„ Beide gelchrte Streiter Jichen Folgen aus Si 
Ken, deren Rıchrigke:e nicht hinlaͤnglich erwieſen iſt, 
keiner von beiden ekennt die Hypoteſen ſeines Geg⸗ 

ners 
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ners fuͤt richtig gleichwol bauen fie ihre Gebaͤude 
darauf. Der Hanoveraner propßfezeiet vernichtigte 
Preiſe der ſteuerbaren Grundſtuͤcke, weil nach dem 


phyſtokratiſchen Syſtem aller Ertrag der beſteuerten 


Greundſtuͤcke durch die ganz darauf gewelzte Laſt ver⸗ 
ſchlungen würde: Herr Schlettwein laͤugnet es, 
und will in der vorhergehenden Abhandlung das Ge⸗ 
gentheil bewiefen haben, “Freilich wird einem in der 
Theorie und Ausübung gleichen flarfen Staatsmann 
der Schlettweiniſche Beweis wenig Satisfaktion ge> 
ben, ‘allein das ift unfers Herrn Verfaſſers. Sorge 
nicht, er laͤßt ſich durch nichts abwendig mochen, ſein 
Ueblingsſyſtem in der thm eignen Beredſamkeit, mit 
den ſchoͤnſten Ausſi chten auezuſchmuͤcken, und ob er 
gleich die von feinem Gegner befürchtete Zerruͤttung 
der Staaten nice gan ablehnet, fo fagt ex od: 


Eine - Erſchütterung und uUmtehrung eines 
Staats, dadurch feine Verrenkungen oder Laͤhe⸗ 
mungen, fein erbarmenswuͤrdiger kruͤppelhafter 
Zuſtand, die ihn ohnmaͤchtig machen ſein Gluͤck 
2° 30 wirken, und die ihn zum eckelhuften Scheu⸗ 
faal darfteflen, eine folhe Erſchuͤtterung und 
Umfehrung, die den gelähmten und verfrüppel- 
‚gen“ Staat wieder gerade, und zu ſeinem Wohl 
vigoureus macht, gehoͤrt, wenn fie auch dem 
krummen verwachfenen Staate fehr wehe thun 
E4 könn. - 
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ffems liefern. 


koͤnnte, gewiß nicht unter die verderblichen Er⸗ 
ſchutterungen und Umkehrungen des Staate- | 
mafchine, u. .f ! 


Welches die kruͤppelige krumm verwachſene Staaten 
ſind, und durch welche Mittel man ſie gerade machen 


ſoll, wird nicht erklärt, fondern ein bischen gefhimpfe, | 


und den phofiofzatifchen Syſtem eine ſchon hundert | 
mal aufgewärmte Lobrede in chen dem Ton gehalten. 


Derglelchen Art zn beweifen, muß man freilich 
Bei ermangelnden Gründen, in dei Angft des Her⸗ 
zens ergreifen, allein fie werden nien and der die Sa- 
en mit kaltem Blute prüfer Genugthuung verſchaf⸗ 
fen; ſo wie auch die aus dem Badendurlachiſchen an⸗ 


gefuͤhrten Berechnungen feine Ueberzeugung von der 


xlgememen Ausfuͤhrbarkeit des phyſiokratiſchen Sy 
Jederman weiß, daß man im Badendurlachiſchen 
belobtes Syſtem für einen Ausbruch erhiter Köpfe 
Kalte, und die auf Veranlaſſung des Herrn Schlatt⸗ 
wein gemachten -Berfuche gefhwinde wieder einge, 
flelt abe, allein ohne auf diefes widrige Vorurtheil 


J einige Ruͤckſicht zu nehmen, noch an: der Nichtigkeit 


ber Derechnung zu zweifeln, beweifen diefe Beiſpiele 


. bei weitem nicht, was fie beweifen ſollen. 


Wenn ein Dorf bisher unser verſchiedenen Ru⸗ 
briken an direkten und indirekten Auflagen 1600 fl, 
be— 
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bezahlt hat, dieſe Summe aber nunmehro fixirt und 
als ein Territorialimpoſten von den Bauren nach dem 
Verhaͤltniß ihrer Befigungen bezogen wird, fo fann 
ſolches eine beifallswuͤrdige Anjtalt ſeyn, ohne auf 
ein ganı Sand zu quadriren. Der Bauen, der ;. BD. 
bisher 10 fl, Steuer, 4fl. Ohmgeld, 5 fl. Dienfl- 
geld, ıfl. Zoll, 1 fl. Rauchfangsgeld, 1 fl. für 
Huͤner und Eyer, folglid 22 fl. jährlich erleget hat, 
jetzo aber die nemliche Summe in der Territorialſteuer 
bezahlt, und Bagegen von allen übrigen Abgaben 

frei it, hat eher gewonnen als verlohren, verhält es 
ſich aber mit einem ganzen Fuͤrſtenthum, oder einer 
ganzen Provinz eben fo? Laßt uns annehmen, deg 
Fuͤrſt habe eine Million fl. Einkünfte aus folgenden 
Rubriken zu erheben, Ä N 


1) an. bireften und indirekten Abgaben 

von den Sandeigenthümern + + 450006 
2) an Waßferzoll ⸗ 0 ⸗ 100000 
3) am Accife aus den Stätten + « * rocsok 
4) an Sandjol und Tranfü toimpofl . «+ soooe 
5) aus. den Keglin + e . + Toooes 
65 an zufälligen Einkünften, aus 7 

Schensherrlichfeiten, aus den Ju⸗ 

ftigfporteln dem Jure aggratiandi & 

difpenfandi-u. f. f. nady einem zwölf | 

Hirisen Pinafänii . 100000 


| 
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und wollte nunmehro ale diefe Abgaben auf bie Sande 


eigenthuͤmer legen dagegen gber eine allgemeine 
Handelsfreiheit einfuͤhren, wiirde ſich dieſes Fuͤrſten⸗ 
thhum mit denen bekannten wenigen Ortſchaften in 
gleicher Lage befinden? In den angefuͤhrten Doͤrfern 


beſtehet die ganze Veraͤnderung darin, daß direkte 


und indirekte Impoſien ſo dieſe Bauren bisher getra⸗ 
gen, zuſammen geworfen worden, und unter einer 
Rubrik bezogen werden. In dem zum Muſter ange⸗ 


fuͤhrten Fuͤrſtenthum aber. muͤſte der Sandmann die 
£aften des Yanzen Landes tragen, folglich noch mehr 


ſammen betrugen.“ Dergleichen Paralele kõ koͤnnen 
nur die Unwiſſenden verbtenden: | 


Am Ende wird dem Hanoveraner zur Saft gesger. 


| gefagt zu haben, dag wie wenig Befigen würden, 


n [} 


wenn wir nichts mehr hätten, als was die Erde von 


gen, hervorbringt, daher er denn behauptet, daß 


J derjenlge, ſo die Axbeit umformet und brauchbar 


macht, eben ſowol ein Hervorbringer ſey, als der, 


welcher zu ihrem Entſtehen Veranlaſſung gab. Da 


ich die Nichtigkeit dieſes Satzes ſchon bei einer andern 


Gelegenheit gepruͤfet Habe, fo enthalte ich mich davon 


ud einmal zu ſptechen und begnuͤge mich dem Herrn 
Ba 


als doppelt fo viel, an bireften Auflagen bezahlen, 
die bisher feine direkte und’ indixchte Ausgaben: zu- | 


— — 


ſelbſt, oder durch die Arbeit des Sandmanns gezwun-⸗ 
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| Verfaſſer im Vertrauen die, Unrichtigkeit ſeiner 
Schlußfolge zu zeigen 


Der Hanoveraner fagt, wehn der Boden ſinkt, fo 


muß alles fallen, hieraus ſchließt Herr Schlettwein, | 


daß wenn die Umformer der Produfre auch Hervor⸗ 


bringer waͤren, ſo koͤnne es nicht wahr ſeyn, daß. al. 
les fallen muͤſte, wenn der Boden feine Dienſte ver- 


ſagte, weil wir ſodann noch eine andere Quelle, Ber 
mögen zu erhalten hätten. Lauft denn der ganze Un. 


terfchted nicht auf einen Wortftreit hinaus? Welcher 
‚vernünftige Menſch zweifelt, daß Erde, Wafler, 


Feuer und Luft, nicht alles hergeben, was jur Leibes 


Mahrung und Norhdurft erforderlich ift, folger aber 
hieraus dag man alle Laſten auf die Bearbeiter diefer 


Hauptquelle aller unſerer Beduͤrfniſſe legen muͤſte? 


Kann man z. B. dem Glasmachen, der aus Sand 


und Aſche ſo ſchoͤne durchſichtige, nuͤtzlichen und noͤthi⸗ 
ge Gefaͤſſe macht, die Eigenſchaft eines Hervorbrin⸗ 
gers abſprechen, hat er nicht einem unwerthen Dinge, - 


“einen Werth gegeben, und wird nicht das Bermögen- 


des Staats vergrößert, wenn dergleichen Gefaͤſſe aufe 


ſer Sandes verkaufe werden? Gehet es erwa mit den 


Hervorbringungen des Landmanns anders zu? ja kann 


‚der wohl aus fo.verworfenen Dingen als Sand und, 


Aſche find, etwas nutzbares hervorbringen? Sollte 
es wohl der Mühe werth ſeyn, ſich bei dergleichen 
Blendwerlen aufaubelten? — d 

| 0 J— 


⸗ 


„ 
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gung aller vor und wider das Syſtem vormaltenden 
Ä Umftänden verlanget: 


indem es ohne Zwehhe gefaͤhrlich iſt, alle Angenblick 
an der Staatsuhr zu klimpern, aber noch zehnmal 
gefaͤhrlichet, die ganze Maſchine zu zerbrechen, wenn 


K 


IN 
v 


. 
. ) 


Die dreihehente Abhandlung foll von den wahren 
‚Borrheilen des phyſiokratiſchen Syſtems, gegen den 


ſchon in den vorigen Aufſaͤtzen beſtrittenen Hanovera⸗ 


ner handeln, allein ich bin nicht ſo gluͤcklich etwas da⸗ 


“in zu finden‘, was der Here Verfaſſer nicht fowol in 
dieſem Archis und feinen andern Schriften neun und 
neunzig mal gefagt hätte, ohne mich nur einmal über 
zeuget zu haben, ich F es daher dem hanoͤveriſchen 


Gegner unmoͤglich vetdenken, wenn ei nah Abwaͤ⸗ 


Daß man es entweder beim älter laſſen, oder 
ung durch Proben überzeugen folle. Ä 


man nicht vollkommen uͤberzeuget ift, daß die aus 


der Afche der alten entitehende nene Maſchine, wide 


tige Vorzüge befigen wird. 


Nun. nimmt zwar Herr Schlettwein di⸗ Aus 
forderung an, und verlanget: | 


\ Daß man ihm in einem ganz verdorbenen Dor⸗ 
‚fe, Flecken oder Amte den Verſuch zu machen 
auftragen ſoll; wobei er ſi ih anheifhig macht, 


Bei 


— 
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| bei dem Verſuche fo zu Werke zu gehen, dag 
| erfilich des Regent in drei dazu beſtin nten Pro⸗ 
beſhjahren an Revenuͤen gerade fo viel oder gar 
noch mehr empfängt, als ex bisher gezogen 
bat; daß zum andern bie Untesshanen in dieſen 
-Probjahren in merklich beſſere Wermoͤgensum ⸗ 
ſtaͤnde kommen ſollen, und daß drittens nad) 
Verfluß der Probejahre Regent und Untertha⸗ 

nen voͤllig freie Haͤnde haben, die neue Einrich⸗ 
tung fortzuſetzen, oder die alte Verfaſſung wie⸗ 


der herzuſtellen. Das iſt mein redliches Ancte: Eu 


bieten, fährt er fort, gegen alle Megenten, . 
und vorher ehe ich operire, will ich bag ganze . 
Detail der Operationen deutlich vorlegen, und 
‚alle Anftände, die man mir babei machen wird, - 
‚ausführlich heben. . Die wefentliche Bedingung 
die ich mache, iſt die, daß ein Megent, der die 
Probe durch mich ausführen will, Stärke ane 
wende, mid nur wider die Chifane zu fihern, 
und allen offenbaren feindfeligen Entgegenar⸗ | 
beitungen mie öffentlichen Nachdruc un widere 
= ſiehen. | 


ben bieſer aufutende Yurcbieten, hat ehe | 
blendendes als weſentliches, ja ich thue ohne alles 
Bedenken die nemliche Anerbietungen, ohne zur Sat - 
ne des Phyſiokraten geſchworen in haben. | 
| Nah 


— 





+ 
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Nach dem phufiofratifhen Syſtem ſoll der Staat 


:alle Arten/ von Auflagen kaßiren, ‚und feine Beduͤrf⸗ 


niſſe blos aus den Einkuͤnften der Landeigenthuͤmer 
uchinen, uͤberdem jeden Menſchen nach Gefallen han⸗ 


deln und wandeln, arbeiten und faulenzen, gefaͤllige 
Gewerbe und Handelfchaften uneingeſchraͤnkt, und 
oöohne die mindeſte Abgaben führen laffen u. f.f. Soll 
folglich die Probe oder der Verfuch, zu welchem fih 


der Her Verfaſſer erbieret, entſcheidend ſeyn, fo 
darf ſie nicht ein Dorf, ſondern fie muß den ganzen 
Staat betreffen; Sie darf ferner nicht fi auf drei 
Purobejahr einſchraͤnken, weil ſich in ſo kurzer Zeit 


ſchwerlich ausmitteln laͤſt, was die von allen lafien 
befreiten Commercien, Fabriken und Manufakturen 


nunmchro für einen Gang nehmen wenden. 
| en wenden, 


Was Tann doch der. Berfuch in einem Dorfe, 
in einem Sieden, in einem Amte eutfcheiden? Ich 
habe bereits In der worigen Abhandlung diefe- Sayte 
beruͤhrt, und will nur noch hinzufügen, daß, menn 
der Staat in einem Amte phufiofrarifch operiren, die 
übrigen Aemter und Städte aber nach dem alten ker 
ften behandeln wid, man die Gewaͤhr uͤbernehinen 
koͤnne, wie das Syſtem ſich in einzelnen Aemtern mit 
WVortheil der Unterthanen, aber mit Nachtheil der 
andern Aemter die auf den alten Juß bleiben, einrich⸗ 
‚ten laſſen werde, weil in dieſem Sl die. bisherige 


Auf 
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Auflagen des Orts oder des Amts nicht verändert, | 
fondern nur in eigen Topf gewarfen werden. Dieſer 
von allen indirekten Abgaben befreite Ort kann alfo. 
kommen laſſen, und an fene Nachbaren von allen 
erdenflichen Abgaben: frei, verkaufen mas er will, . 


folglich kann es nicht fehlen, daß er gegen feine Fülle 


accife u. fi fe tragende Machbaren erleichtert were; 
Es kann nicht fehlen, daß fi eine Menge Hand⸗ 
werfer und Manufafturiften nach dergleichen Sreiow | 
hinbegeben, und die ganze unter dem od) der a cife 


liegende Nachbarſchaft mit ihren Waaren über hwm- 


men, nicht weniger. dadurch verurſachen werden, taß 
dergleichen Bewerbe in dee Nachbarſchaft zu Grunde 


gehen muͤſſen. Es kann endlich nice fehlen, daß 


diefer glückliche Ort reich werde. Hätte ich das Gluͤck 
dafelbft zu wohnen, fo würde ich mich auf hoch impo⸗ 


fliite Waaren legen, und cento pro cento z. B. an 


Kaffee, Thee, Zucker, Wein gewinnen, denn ſo 
bald ich meine Waaren von allen. Impoften- frei er⸗ 
hielt, auch ſolche abermals Impoſten frei meinen 

lieben Nachbaren liefeen dürfte, fo wuͤrde fich die 
Rechnung geſchwinde machen laſſen. 
Schwerlich verlohnt es ſich der Můh⸗ bei dieſem 
Gegenſtand länger‘ ſtehen zu bleiben, weil jederman 
einſiehet, daß der vorgeſchlagene Verſuch nicht die 
mindeſte Aufwertſamen verdienet, noch eines Ver⸗ 
. ſuchs 
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ſucht wuͤrdig iſt. Wil ein Staat. den Antrag auf 


feine Gefahr wagen, fo if ſchlechterdings norhwendig, 


das ganze Land ein und eben der Regel zu unterwer⸗ 
fen, wenn alsdann Herr Schlettwein ohne das 


Eigenthumorecht irgend eines Menſchen zu beleidigen, 


| ohne von Kapitaliſten, noch Kaufteuten, Manufſak⸗ 
turiſien, Handwerkern u. ſ. f. einen Beitrag zu ber 


schren; ohne Beihülfe der Regalien, der Zöle, der 
Acciſe, der zufälligen Einfunfte, die bisherige Ein- 
fünfte des Staats, aus dem einzigen Territorialim⸗ 
voſt, nur ſechs Jahr ohne den Sandmann ganz zu 


entkraͤften, herbei ſchaft, fo erbiese ich mich zur Ab⸗ | 


- bitte, ja zum öffentlihen Widerruf, und -erfläre.den- 


Herrn Regierungsrat) Schlettwein für ein ſchoͤpfe ⸗ 
riſches Genie, das ſich eine neue Welt zu erſchaffen 


/ 


verftand, weil ihm unfere Alltagewelt zu gemeinwar. 


Die vierjehnte Abhandlung enthält Nachrichten 
von giner Krankenkaſſe zu Paris, fuͤr fremde evange⸗ 
liſche Sattlergeſellen, die ſehr gut und d Naqchahmens 


wurdig Me 


‚Die füͤufzehute Abhandlung beſchäfeiget ſich mit 
der Rheingoldwaͤſcherei, und deren Ertrage im Ba⸗ 
dendurlachiſchen. Da die erzaͤhlte Verfahrungsart 
bekannt iſt, und die empſohlnen Verſuche unverwerf- 
Nlich find, fo kann ich zur ſechzehnten Abhandlung 

ſchrei⸗ 
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ſchreiten, welche uns einen politiſch⸗ ztonomiſchen 
Edtat des Oberamts Karlerrhe! in der © Marggraffänfe 


Baden vorlegt. 


Mit Seund tadelt hier ber herr Verfaſſer die zu 


| ſtarke Bevolferung des platten Landes belobten Ober. 
amts; Mit Grund tadele er die ins Unendlich gehene 


de Vertheilung der: Bauerhöfe; Mit Grund ver 
fange er, denen Sandleuten die Gelegenheit zu exleiche 


teen, ihre Kinder ohne die hisher gewöhnliche. große 
Unkoſten Gewerbe und Handwerke lernen zu laſſen. 





Die ſiebzehnte Abhandlung verſpricht intereſſante 


Bemerkungen in Abſicht auf die. Militairverfaſſung 
der Staaten zu liefern. 


— 


Da dieſer Artikel ziemlich weitlaͤuftig iſt, und zur 


gleich viel Gutes und Anwendbares enthaͤlt, ſo ge⸗ 


denke ich nur diejenige Stellen zu berühren, die einee 
Bexichtigung zu beduͤrfen ſchemen. 


Der Here Verfaſſer legt eine Armee ven fünfzig 
tauſend Mann zum Grunde, behauptet daß deren 


Unterhaltungskoſten ſich auf 8 bis 9 Millionen Gule 


den belaufen, tadelt diejenigen welche .einen ſtarken 
Militairetat für verderblich halten, und verfichert, | 
daß. Derfonen fo. auf den Grund Ber Dinge fehen, 
darin die heilfamfte Wirkungen auf die Zotalreichth | 

(trdand) , 3 mer 
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mer eines Staats finden, weil die ganze Ausgabe im 
ande und in dem Umlauf bleibt. Dieſer Sat iſt in 
Anſehung des Umlaufs mehr wahr, als in Vermeh⸗ 
"sung der Reichthümer, und wenn man bedenkt, daß 
dadurch fo viel arbeitfame Hände dem Staate entjo- 
gen werden, welche die Vermehrung der Reichthůuͤ⸗ 
mer hätten bewirken helfen, fo ſcheinet der Nachtheil, 
dem Bortheile des Umlaufs weit überlegen, und ſtar⸗ 
fe Kriegsheere nur als ein nothwendiges Uebel zu be⸗ 
feachten zu ſeyn. Am’ wenigften follte man derglei⸗ 
hen Behauptung aus der Feder eines Mannes erwar- 
ten, ber fo oft und fo dreift verſichert, daß ein Staat 
. welcher feine Sandesprodufte roh aufler Landes ſchickt, 
eben fo viel gewinnt, als der fie in Manufakturwaa⸗ 
zen verwandelt, weil die Manufafturiwaaren feinen - 
andern Werth hätten, als den Werth der rohen Ma- 
terie, und der wabtend ber Arbeit aufgeieheten Pro. 
dukte. 


Befremdlich ſcheinet es dieſemnaͤchſt, wenn der 
Herr Verfaſſer uns einen Ueberfluß von Menſchen 
auf dem platten Sande ankuͤndiget, die daſelbſt nicht 
alle ihren Unterhalt finden können, und diefen Ueber 
fluß von Menſchen für die Quelle des allgemeinen 
Mangels angiebt, aus diefem Grunde aber gut fin- 
det, daß ein Megent einigetaufend Baurenſoͤhne aus⸗ 
hebt, und zu ) Bolbastu macht, damit die Produkt 

“ nr welche 
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welche diefe Baurenföhne auf dem Sande verzehre 
nun verkauft und zu Gelde gemacht werden können. 


Fuͤrs erfte wird in dem größten Theile von Deutſch· 


land nicht uͤber den Ueberfluß, ſondern uͤber Mangel 


an arbeitfamen Händen geklagt, - 


Fuͤrs andere, haben die Megenten in Anlegung 
nuͤtzlicher und dem Lande mangelnder Manufakturen, 


weit ſchicklichere und nuͤtzlichere Mittel in Haͤnden, 


den angeblichen Ueberfluß von Menſchen zum wahren 
Wohl der Staaten anzuwenden. 


Fuͤrs dritte, iſt es ja phyfiokratiſchen Grundfaten 


gerade zu entgegen, irgend einen ⸗ Menſchen zu einem 
gewiſſen Gewerbe und Lebensart zu zwingen, folglidy‘ 


wäre es ja ein offenbarer Verſioß gegen die phyſiokra⸗ 


1 


tiſche ewige Gerechtigkeit, wenn man einige tauſend 


Baurenbuben, ohne vorher ihre Einwilligung zu gar 


ben, in Soldaten verwandeln wollte. 


Die Berforgung des Kriegsheers mit Brod wird. 
von einigen angepriefen, von andern gemisbilliget. 


Unfer Schter finder die Brodlieferung nothwendig, 


und findet dazu drei Wege geüfner, nur hält er Tu = 
der Unterfuchung yourdig, welcher diefer drei Wege | 


der beßte und wohlfeilfte, und für den Herrn der 


vorthellhafteſte ſey? Der Hert Verfaſſer erklaͤr: ſich 
2 nah 
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nach Erwegung aller Umftände für die Sieferung der 

Bäder, welchen man die Herbeiſchaffung der Fruͤchte 

ſelbſt uͤberlaͤßt, und mil ihnen uber den Preis deg 
abzuliefernden Brods fi vereiniget. 


Man muß dem Herrn Verfaffer Gerechtigkeit 
wiederfahren laffın, daß er nicht allein in den Be⸗ 
schhnungen in das Detail gegangen, fondern auch 
viel richtige Bemerkungen gemacht habe, wider wel. 
he id) blos erinnere, 1) daß der Bäcker zwar ger 
ſchroten Brod das Pfund eben fo wohlfeil liefern koͤn⸗ 


ne, als ein Pfund Getreide im Einkauf gefofter hat; 


foll aber das Brod aus gebeuteltem Mehle bereitet 
werden, fo wuͤrde der Vortheil des Baͤckers zu ma⸗ 
ser ausfallen, im Fall nie Holz und Hauszins in 
gung ‚niedrigem Preife fiehen. 2) Zweifle ih, ob 
dic Naturallieferung des Brodes unter'allen Umſtaͤn⸗ 
den rathſam fen? bei wohlfeilen Fruchtpreiſen, für 


rnemlich aber in Eleinen Garniſonen, ſcheint es rath⸗ 


ſamer dem Soldaten die volle Loͤhnung zu geben, und 
ihm die Sorge für fein Brod ſelbſt zu überlaffen, 3) 
Den Baͤckern die Anfchaffung des Getreibes und die 
ferung des Brods zu überlaflen, Ycheint auch nicht 
allgemein nuͤtzlich. In kleinen oder doch mittelmaͤßig 


ſtarken Garniſoner moͤchte es zwar wohl der beßte 
Weg ſeyn, allein in großen Garniſonen, und vor⸗ 
gli in Zeſtungen, moͤchte es ſchwerlich anzurathen 


ſeyn, 
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feyn, ſich auf die richtige Lieſerung der Baͤcker, wel 
de durch mancherlei Umftände unterbrochen werden 
koͤnnte, zu verlaſſen. Folglich wird in biefen und 
aͤhnlichen Faͤlen die Magazinanflalt entſcheidenden 
Vorzug verdienen, wenn anders dabei gute Einrich⸗ 
tungen getroffen find:, befondexs bei. wohlfeilen Jah. 
ven die Magazine gefüllt, bei theuren hingegen der 
Ueberfluß in biligen Preifen verkaufe, für die Con⸗ 
ſervation des Getreides durchs Dürren und andere 
Hulfemitteln geforger, endlich den Bädern das Ge u 
treide zugewogen, der John beftimme und nach richti⸗ 
gen Grundſaͤtzen die Brodsmenge beſtimmt wird, 
welche der Baͤcker abzuliefern hat. = 0 


Bet den Kleidungsſtuͤcken der Soldaten ſcheint. 
mie die Sparfamfeit- cheils zu weit gefucht, tiheils 
übel angebracht zu ſeyn, wenn der Herr Berfafler 
verlanget: 1) daß die Weften oder Camifdler feine 
Hintertheile haben, fondern an den Roͤcken aͤngehef⸗ 
tet werden ſollen. 2) Daß unter den Umſchlaͤgen odey 
Klappen des Rocks Fein Tuch oder Futter ſeyn fol, 

3) Daß der Soldat an Rod, Weſte und Hoſen nur 
auf einer Seite Taſchen oder Saͤcke haben ſoll. Hier 
find meine Gruͤnde, die ich dem Urtheile der Kenner 
unterwerfe, , 


Ad ı) Wenn die Weſte Feine Hintertheile Kat, 
und doch h zugelnoͤyft werden fol. fo werden die Roͤche 
53 in 
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in den Seiten’ eine Misgeſtalt bekommen, wenn fer⸗ 


ner die Weiten gewoͤhnlichermaaſen aus gelbem oder 


‚weißen Tuche befichen, mithin zum Öftern angeftri- 
‚Gen werden muͤſſen, fo muß der Soldat die Vorder 
theile der Weſte allemal lostrennen, wenn er mit 
dem Anſtreichen Ordnungsmaͤßig verfahren, und nicht 

zugleich das Futter des Rocks beſchmieren will, end⸗ 
lich iſt auch das Hintertheil der Weſte zu Warmhal⸗ 
tung des Körpers gar nicht überflußig. 


Ad 2) Ein Rock deffen Umfchläge nicht gefüc- 

text, würde Hanswurſtmaͤßig ausſehen, ſo bald dem 
Soldaten im Dienſt den Rock zuzuknoͤpfen befohlen 
wird, wie ſolches zu Winterszeiten, und auf Maͤr⸗ | 
ſchen gemeiniglich geſchiehet. 


Ad 3) Hat ber Soldet bie Tafchen oder Saͤcke 
noch n nörhiger als ein Profeflor, wenn er gleich felten 
eine ſtarke Börfe, Uhr, Tabattiere u. ſ. f. in Gefel- 
haft führer. Wo fol denn der arme Teufel auf dem 
Marfch ‚feinen Tabafsbeutel und Pfeife, fen Fruͤh⸗ 
fü, fein-Brandtweinfläfhchen, fein Schnupftuch 
u. ſ. f. hinſtecken, da bie Patrontaſche mit Patronen 
angefuͤllt, und den Torniſter bei jeden? Gebrauch zu 
eroͤfnen beſchioerlich und Zeit verſplitternd iſt? 


| Hätte der Herr Verfaffer die Abſchaffung eines 


wirtlichen zum Theil beſchwerlichen Ueberfluſſes an⸗ 
tragen 
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teagen wollen, fo würden ihm die Sebel oder das 
Seitengewehr der Fußvoͤlker, dazu eine weit ſchickli⸗ 
here und jederman in die Augen leuchtende Gelegen- 
heit verfchaft haben , weil diefes Gewehr weder im 
Felde noch Sarnifon den mindeften Mugen gewaͤhrt, 


dem ohnchin bei Märfchen als cin Laſtthier, beſchwer⸗ | 
ten Soldaten die Beſchwerlichkeit vermehret, das 


Unterfuter der Kleider zerreiſſet, und zum Uebgrmaas 


des Ungluͤcks noch wohl gar gemisbraucht wird, ein⸗ 


ander die Halſe zu brechen. 


Was mir aber bei der ganzen vorgeſchlagenen Re⸗ 


form am widerfi innigften ſcheint, iſt der Gebrauch fo \ 


unfer theurer Lehrer von feinen angeblichen Erſpar⸗ 
niſſen zu machen verlauget. Er will: 


Daß man durch Huͤlfe derſelbigen noch mehr 


Soldaten halten, und alſo alle die Vortheile 


die ex vorher von einer großen Armee dargeleger 
haben will, vervielfältigen Eönne. 


Iſts möglich daß ein fo eifriger Phyſiokrat dev 


gleihen Anfchlag giebt, und dadurch bei den Fürften 
Beifall erſchleichen wit? Sollte diefer gute Nach 


nicht ein Pläschen in der Pommeriſchen Litanei ver⸗ 
dienen, welche mit den erbaulichen Worten anfänge: 
Goott behuͤte uns heute für neunerlei Leute u. ſ. f.? 


5 + Es 


Ri! Des 9. Kegierungsrath Edhiettwein 


Es folgen die Materialien zu den Montitungs- | 
flüden, der Here Verfaffer ſagt mit feiner bekannten 
Deeiftigfeit: | | 





vo. Man befonme die beim Kriegsetat nöthige Ma 
7 erialien durch den freien Einkauf allezeit beſſer 
und mwohlfeiler, als fie die Fabriken des | 
\  Bandesberen liefern koͤnnen. | 
Mit Erlaubniß, Herr Autor, dieſe Behauptung 
iſt nicht allgemein, wahr, die Rechnungen des Lager⸗ 
Haufes zu Berlin, welches an hundert Jahr ſubſiſtirt, 
zeugen offenbar vom Gegentheile. Auch ſcheinet es 
- gar nicht phyſiokratiſch, einen Fond de Neferve benz 
Kriegsdepartement als ohnfehlbar norhwendig anzu⸗ 
fragen, Ich bin zwar der nemlihen Memung, wenn 
aber ein Phyſiokrat, der alles Sammler eines Scha- 
tzes verwirft und verabſcheuet, ſich felzendernmwaſen 
heraus laͤßt: 





Wenn zu Sriedensyeiten alle Jahr eine propor⸗ 
tionirte Summe zu einem Fond de Reſerve beim 
Militairetat gemacht wird, fo kann dieſes für 
den Staat keine ſonderliche Laſt ſeyn. 


So ſuſpendire ich mein Urtheil, und he lieber Ser | 
ſer denke weiter nad. 


\ 
y | 
N 1 ı R l 
9 " ⸗⸗ Im 
— 
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Im fogenannten dritten Hauptpunkt belehret uns 
dee Herr Verfaſſer von einer Erfparung beim Milt- 
tairctat, die wieder zus Vermehrung des Kriegsheers 
dienen ſoll. Sie beftcher in einem den angefeffenen 


Sandsfindern gegen die Erndte zu ertheilenden Urlaub, . 


von + bis 6 Wochen, wodurch an Loͤhnung und Brod 
in einem Monat gooa fl. zu erſparen, und dadurch 
die Anzahl der Kompagnien vermehrt werden Eoante, 


Was fol, frage ih, dem Soldaten und dem 


Landmann eine fo kurze Urlaubszeit nugen, die dep 
Kerl,” wenn er aus einem etwas entfernten Orte if, 
faſt zur Hin + und Herreiſe noͤthig hat? Wie fol ihm 
ferner bei fo kurzem ‚Urlaub mit Recht die Loͤhnung 


zuruͤckbehalten werben, ba er derfelbigen auf der Hin⸗ 


und Rücreife zu ſeinem Unterhalt Beyuͤrftig iſt? 


Unſer lehrer ſchreitet wum vierten Hauptgegen⸗ 
ſtande, nemlich von der Dienſtzeit der jungen inlaͤn⸗ 
diſchen Baurenföfne, Er hält es von der größten 
Wichtigkeit, daß man dieſen Leuten ihre Soldaten, 


dienfizeit nur etwa auf 6, 8, oder 10 Jahre, vom . 


20ten, 22ten oder 26ten Jahre an, bis aufs 28te, 


das zote oder 3zute beſtimme, und alsdann, wenn 


fie zur Agrikultur zuruck kehren wollen, ihnen. diefe 
Zuruͤckkehr verflatte. Der Herr Verfaſſer verfichert, 
daß auf ſolche Ast ganz gewiß der ganze Staat ſeine 

bi Es [' ⸗ 


— 
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jungen Leute mit Vergnuͤgen und Luſt zu den Kriege⸗ 
‚ dienften des fandregenten wiedmen würde, : und end- 
lich hoft er, als. ein guter Defonom, durch derglei⸗ 
chen Einrichtung, die Anzahl der Invaliden die dem 
Staate allemal eine Laſt waͤren, ſehr zu vermindern. 

| ° 

‚ Mir if, ich geſtehe es, die Annehmlichkeit ge⸗ 
dachter Vorſchlaͤge nicht fo einleuchtend als unſerm 
Lehrer, noch weniger kann ic mich von den Bewe⸗ 
gungsgruͤnden uͤberzeugen, welche den ganzen Staat 
veranlaſſen koͤnnen, ferne jungen Leute mit Vergnuͤ⸗ 
gen und Luſt dem Kriegsdienſte zu wiedmen. Wenn 
Praͤjudicia die Sache entſchieden, ſo dürfte ih den 
Herrn Verfaſſer nur.auf das Beifpiel jener Staaten 
verweifen, die ohne feine Norfhläge abzuwarten, 
dergleichen Veranſtaltung getroffen haben, und wo 
‚ man fi) ‚den vorgefpiegeiten Annehmlichkeiten nad) 
WMoglichtelt zu entziehen ſucht, und nicht ſelten das 
Waterland zu verlaſſen weniger nachtheilig findet; 
Allein ohne mich auf dieſe bekannte Beiſpiele zu bezie⸗ 
hen, macht die geſunde Vernunft ſchon belobte Vor⸗ 
ſchlaͤge verwerflich. Ein Menſch der 6 bis 10 Jahr 
Soldat geweſen, und in dieſem Stande ſein Erbtheil 
verzehrt hat, auch noch wohl einen ſiechen Koͤrper 
und eckelhafte Krankheiten mie nach Haufe bringe, 
hat faſt immer Luſt und Geſchicklichkeit zur Bauerar- 


beit verlohren, iſt auch Klee mehr im Stande eine 
eige⸗ 
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gene Haushaltung anjufangen. Ferner iſt die vor 
geſchlagene Einrichtung eine offenbase Eontribution 
für die Eltern dieſer Bauerbuben. Eltern, Ge 
f&wifter,. famt der Liebſte, beeiferm ſich nach Mög: 
lichkeit die Luͤcken der Söhnung auszuftillen, ‚au dem 
Hauptmann und Feldwehel Geſchenke zu machen, um 
ie Kind, oder Freund, für die fchmerzhafte Ein 
pfindungen der militairiſchen Rhetorik in Sicherheit 
zu ſetzen. Muß der Bauer bei derglelchen imaufhoͤr⸗ 
lichen Zuſchuß nicht eutkraftet werden? Soldaten 
und Moͤnche find meines Erachtens in Anſehung der 
Eltern, den fpanifchen Fliegenpflaftern zu vergleichen, 
die fo lange ziehen als einige Feuchtigkeit im Körper 
iſt. Soll übrigens der in einen Soldaten verwane 
delte Bauerbube, bis nad) der Dienftzeit, das heißt: 
bis in fein 2 0tes bis zetes Jahr unbeweibt bleiben, 
fo wird man auch ohne Beweis glauben, daß dergleie 
hen Coͤlibat in mehr denn einer Abſicht der Bevoͤlle⸗ 
rung hoͤchſt nachtheilig ie Ä 
Der känfe und zu nieinem Vergnügen der 1 | 
te Gegenfland ds gelehrten Heren Verfaſſers, be⸗ 
trift die Direktion der Thaͤtigkeit der Soldaten in 
Friedenszeiten, zu großen reellen Abſichten der Staa⸗ 
ten. Des Here Autor will die Soldaten in römie 
ſchem Geſchmack, zu öffentlichen Arbeiten angehalten 
wiffen, - Dee Vorſchlag iſt nicht neu, Gero 
| Geiß⸗ 


. D 
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Geißheim hat ihn ſchon laͤngſt gethan, und ich habe 


ihm im erſten Bande des bekannten Lehrbegrifs wider⸗ 


legt, worauf ich mich beziehe, unſerm Lehrer aber 


nur bemerken machen will, wie ich fuͤrs erſte zweifle, 
daß ein Staat der 5 o0ooo Soldaten unterhaͤlt, ſol⸗ 


che ſamt und fonders von Inländern wählen, ſondern 
dem Beifpiel der ‚größten Regenten folgen, und wer 
nigftens ein Drittel Ausländer zu erhalten trachten 


werde. Auf dieſes Drittel der Armee darf ex alſo 


bei den vorgeſchlagenen öffendtichen Arbeiten auf den 
Landſtraſſen nicht ſonderlich zählen, wenn cr nicht je⸗ 
dem Soldaten einen Waͤchter beſtellen kann; Fuͤrs 
andere wird unter den 50 tauſend Koͤpfen vermuth⸗ 
lich ein Viertel ſich zu der vorhabenden Arbeit nicht 
qualificiren, ſondern aus Handwerkern und Kuͤnſt⸗ 
lern beſtehen, die zu andern Geſchaͤften brauchbar, 
und ihr Brod leichter zu verdienen im Stande ſind. 
Fuͤrs dritte hat der Herr Autor ſelbſt kurzen Urlaub 
angetragen. Nimmt man alſo dieſe Umſtaͤnde zu⸗ 
ſammen, ſo wuͤrde der Staat nicht die Haͤlfte noch 


den dritten Theil der Soldaten zu ſolchen Abſichten 


beftimmen, und mit dieſen Leuten verlangter maaſen 
umwechſeln koͤnnen. Mir wenigſtens koͤmmt. die 
Oekonomie des Königs in Preußen weit vorzuͤglicher 


‚vor, da thut dee Ausländer in der Garniſon Jahr 


aus Jahr cin Dienfle, nimmt ein Weib, zeuget Kin- 
vn AEbeltet wenn er ꝛ Beier I anf feiner. Pro- 
Ä feßion, 


\ 
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feßion, wird auch wohl auf eine Zeitlang Freiwaͤchter, 
alsdann cr feine Wachten bezahle, und nur alle Son⸗ 
tage auf die Kirchenparade koͤmmt. Der Inlaͤnder 
nimmt, ‚wenn er wil, Urlaub, und befindet fi nur, 
zug Eperzierzeit, die hoͤchſtens zwei Monat dauret, 
beim Megiment; Er kann folglich wenigſtens zehn 
Monat gefaͤlliges Gewerbe treiben, heirathen, und, 
fih heirathen laffen, auf ſolche Art kommt dem in ei 
nen Soldaten verwandelten Bauer, der Bauer nicht 
ganz aus den Knochen, das heißt: ex wird weder dee 
Arbeit, noch der Kriegszucht ungewohnt, und bleibe 
folglich , wie der Franzoſe fagt: & deux mains 
brauchbar. Dem Leſer bleibt indeß die Entſcheidung 
vorbehalten, ob der König von Preußen, oder dei 
Here. Regierungsrath Schlettwein, in der Mili⸗ 
tairöfonomie am helleſten ſehen. 


Die achtzehnte Abhandlung liefert eine Verglei⸗ 
chung der Zollrevenuien und Ohmgelder im Badendun⸗ 
lachiſchen. Unterlande. 

Der Here Verfaſſer bemerket, dag in einem Theil 
der Badendurlachiſchen Lande, die Zoll⸗And Ohm⸗ 
gelder in neueren Zeiten niedriger geſtanden, als in 
aͤlteren, ob gleich die Zahl der Inwohner ſich eher 
vermehrt. als vermindert hätte, er fihließt daraus, 
daß der ͤtonomiſche Zuſtand bemeldeter Gegend je 
mare 
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merkliche Degradation erlitten haben muͤſſe. Er 
glaubt, daß man durch dergleichen importante Data, 
Ucht über das große Problem ausbreiten koͤnne, ob 
und in toie weit die Staaten gluͤcklicher oder unglüͤck⸗ 
licher geworden , und worin ‚die wahren Urfachen, 
don diefen Heilfamen oder verderblichen Veraͤnderun ⸗ 
gen zu ſuchen find. 


Ich zweifle nicht daß dergleichen Data mandher- 


‚Tci Nuten gewähren koͤnnen, allein ih fürdte, daß 


fe aus den wenigften Staaten autheutiſch zu erhalten 


” fegn dürften. Uebrigens Fönnen die heilfame oder 


nacıtheilige.. Veränderungen in den verſchiedenen 
Stasten, auch ‚verfhledene Urfachen haben, unter 
denen aber die Örundfäge der phnfiofratifhen Deko, 
nomte wohl nicht gehösen werden, weil fie weder in | 
älteren noch neueren Zeiten in irgend einem Theile 
der befannten Welt Gluͤck gemacht haben. 


Die Neunzehnte Abhandiung fuͤhrt zur Aufſchrift: 
„ein verſprochenes, aber noch nicht gelieferted wichtiges 
"Bee, über den. Nugen der Licenten und Accifen im 
Hanoͤveriſchen. 


Der Here Verfaſſer verfichett daß dergleichen 


Anerbieten im hanoͤveriſchen Magahin gethan, allein 


zur Zeit nicht erfuͤllt worden, er erinnere dannenhero 
ſehr hoͤflich an die Erfuͤllung beſagten Verſprechens. 
J Ich 
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Ich wuͤnſche gleichfalls daß der Ausforderung Gen 
ge geſchehen möge, zumalen ich zweifelhaft bin, daß 
weder das Acciſe⸗ und Sicentwefen, noch dag phnfio- _ 
kratiſche Saftem in feinem ganzen Umfange, jemals 
das Gluck der lander machen werden. 

Die zwanzigſte Abhandlung enthält eine Vemer⸗ | 
fung über das Wandern der Handwerkspurſche, mel 
he darin beftchet, daß das Wandern gedachter Leute 
in dee Stadt Giefen feit dem Jahre 1777 ſehr zuge» 
nommen habe, Dex Herr Verfaffer iſt zu erfahren 
begierig, ob es ſich an mehreren Orten auf gleiche 
Art verhalte, und verfpricht von dergleichen Nach 
tidten einen der Aufmerkſamkeit würdigen Gebrauch 
ju machen. 


. Die ein und Ijwanzigfte Abhandlung verfpricht ei- 
ne kurze doch gründliche Erläuterung, über den Wech⸗ 
fel- und: Geldagio, und deflen Nothwendigkeit in 
Frankfurt am Main, die denn auch ſehr gut gera⸗ 
(en iſt, und wer an der Nothwendigkeit des Agio⸗ 
iweifele, verſtehet die Natux der Dinge nicht, Dam 
wenn die Preife der Dinge die in der Handlung find, 
in ratione compofita directa ber Beduͤrfniſſe, und 
In ratione reciproca der vhyfiſchen Quantitaͤten ſtei⸗ 
gen oder fallen, fo gefchicher beides auf eine gerechte 
Art. Veſinden ſich alſo die Wechſelbriefe in der 

| Hand. 
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. Handlung ſo find fie der nemlichen Regel unterwor⸗ 
. fen, Indeß giebt es Fälle in welchen fi) das Agio 
in einen (handlichen Wucher verwandelt ;. B. wenn 
der Verkäufer der Wechſelbriefe mehr verlangt als 
der Wechſelcours betraͤgt, oder auch, wenn der Tauſch 
und die Derter erdichtet find, 


Die zwei und zwanzigfte Abhandlung beſchaͤftiget 
fich mit Benutzung der Gemeindswaltungen. Sie 
züget befannte Gebschen, und ſchlaͤgt unverwerfliche 
Verbefferungen vor, Das einzige befremdliche- an 

dieſer Abhandlung ift, daß fie ein fo eiferiger Phy fis⸗ 
trat, obſchon mir einem Pleinen Gegengift begleitet, 
mittheilet, indem die darin enthaltenen Principis 
ſamt und fonders, zumalen den Bau mit Steinen 
ſtatt Holz einzuführen, und die eingefchränfte Benu⸗ 
ung des Eigenthums, der phyſioktatiſchen ewigen 
Gerechtigkeit durchaus entgegen find. | 





Wenn aber der unbekannte Autor pag. 431 fagt, 
daß von eichen Holz wenig oder nichts gebauct werden, 
Kann, fo will ich diefen alle Erfahrung widerſtreiten ⸗ 

den Sag, auf die Dehnung des Setzers bringen. 


Die drei und vier umd jwanzigfte Abhandlungen. 
liefern gute Nachrichten von den Verpflegungsanſtal⸗ 
ten, und Deforgung der Allmoſenlaſſe zu Wien. 


\ 
‚4 
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Die fünf und zwanjigſte Abhandlung ſoll wichtige 
Nachrichten von der Eiſenwirthſchaft in Steyermark 
enthalten, und man muß geſtehen, daß ſie viel der 
Aſnattamhet wuͤrdige Wahrheiten in fich faſſe. 


Die kös und jwanjigfle Abhandlımg, handele 
auf die nemliche Art von dem Eifenwefen in Kärnten, 


und giebt mancherlei abfielungswärbige Mis braͤuche 
zu erkennen. 


Die fieben und zwandigſte Abhandlung mise 
politifche Mefleionen und allgemeine Vorſchlaͤge zu 


beffexee Einrichtung der Efenwirhfäef in Stegen u 
mark und Kärnten. 


Zufoͤrderſt bemuͤhet a6 ber Here Verfaſſer durch 
eine ohngefehrliche Berechnung zu.zeigen, daß blos 
‚die Landwirthſchaft in Deutfchland jaͤhrlich fünf Mile 
Honen Centner Eifen verbrauche, daß ferner aus die⸗ 
fen unvollftändigen Berechnungen des Eiſenverbrauchs 
erhelle, wie jeder Staat, der Eiſenwerkt befizt, oder 
anlegen. kann, einen ſicheren Abſatz dieſes Probukts 
fich verſprechen Sonne, folglich bergfeiden Anlagen 
möglich Sefördern mu. | 


Diefe Wahrheiten find eben fo wenig irgend ei. 
nem Zweifel unterworfen, als wenn ferner der Herr 
Verfaſſer mit Grund verſichert, daß ber größere ode 
Kl Sand.) & ger 
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geringere Vortheil in Erzeugung des Eiſens nicht von 


der Willkuͤhr der Regierung, ſondern von dem na⸗ 
tiͤlichen Gange der Dinge, oder von der Concurren; 
der Nachfrager, und der ‚Sröße der Gewinnungs- 


auslagen abhange. Aus diefem Grund tadelt unfer 


schter, mit Net, die befannte Eiſenerzeugungs⸗ 
ſyſteme. Mit Recht tadelt ex ferner die monopolifti- 
fhe und andere Zwanganſtalten, und verfichert: 


Daß 


dieſe Haupthiuderniffe, die Eiſen⸗ und Stahl 
induſtrie in Steiermark und Kärnten; und über 
Haupt in den öfterreichifhen Staaten nicht zu 
derjenigen Höhe kommen liefen, auf welche 
fie bei hergeſtellter Freihelt Anſpyruch machen 
koͤnnten. 


a 


Mit Grund verfihert er endlich, vg burch be⸗ 


meldete Auſtalten, die Concurrenz der. Käufer und 


Werkaͤufer in gar enge Shranfen ifanımen gezwun⸗ 
gen worden. | 


Zulezt verſichert der Her Verfaſſer in einem der 
folgenden Baͤnde uͤber die wichtigſten der vorher be⸗ 


ruͤhrten Einſchraͤnkungen, und deren ſchaͤdiiche Fol⸗ 
“gen, nebſt den vorzuͤglichſten Verbeſſerungsmitteln, 


im vollkommenſten Detail reden, und zugleich die 


Gruͤnde beantworten zu wollen, durch welche man in 


. "Defter 
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Defterreich jene. Zwangsanſtalten bieher zu rechtferti⸗ 
den ſuchte. Wir wollen alſo die Erfuͤlung dieſes 
Verſprechens abwarten, einſtweilen aber bemerken, 
daß man in Wien einen großen Theil der Gebrechen 
kenne, welche der weiteren Ausbreitung der Eiſen⸗ 
und Stahlfabriken im Wege ſtehen, auch gar wohl 
wiſſe, daß noch, mancherlei Artan von Mineralien 
unerſchoͤpft und unbenuzt auf verftändige Unterneh. 
er warten, man aber durch den immer dringender ' 
werdenden Kohlenmangel gezwungen werde, viele 
Anbruͤche unbearbeiter zu laſſen, und die Menge des 
zu bearbeitenden Eifen und Stahls zu beſtimmen. 
Wer alfo. in befobten Landen nuͤtzliche und. ins Große 
gehende Verbeſſerungen beim Schmeljhütten- Tund 





Metallfabrifenggefen anzubringen beabſichtet, der wird. 
| fein Hauptaugenmerk auf die Vermehrung brauchba ⸗ 


rer Brenmiltel zü richten haben; als wofur auch bie 
Natut geſorget, und die oͤſterreichiſche Staaten nicht 
allein mit Holz, ſondern auch mit Steinfohlen und 
Torf beſchenket, und deren Anwendung dem nächfine 
senden Fleiß der Menſchen überfaffen hat, | 


- Der Plan diefes Werkes erlaubet nicht, über die 
Brauhbarmahung, und Anwendung der Brennmittel 
ins Detail ju gehen, in verfihledenen meiner andern 
Säriften, unter undegn in dem Grundriß der Forſt⸗ 
wiſſenſchaft, iſt dieſer Gegenſtand verſchiedentlich ab⸗ 
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8 H. Regierungsrath Schlettwein 
einige hoͤchſt merkwuͤrdige Heſſendarmſtaͤdtiſche Auf⸗ 
wandsgeſetze, bei Hochzeiten, Kindtaufen und Be⸗ 


* 
a 


PTT 3 
* 


" geäbmiffen, tw denen ich das hoͤchſt merkwuͤrdige 


nijcht finden koͤnnen, es muͤſte denn in den Beifalls⸗ 
widrigen, auf alle mögliche Bälle gerichteten, "und oft 


ſehr difpsoportionteg ſcheinenden Geldſtrafen beſtehen. 


Ich ſchreite zum dritten Bande, beſſen erſte Ab⸗ 
‚Handlung jur Ueberſchrift hat: Säge, welche allge» 
meine Evidenzen für ale Berufe in der menfhlichen 


Geſellſchaft zu fegn ſcheinen, die aber hier nur in Ane 


ſehung des Handwerker, und. des Fabrikenweſens vor 


getragen ,. jedoch die Fdrtſetzung in den folgenden 


Baͤnden verſprochen worben. 
Were Schletewein beweiſet mit marhematifcher 
Genauigkeit, daß fein Sabrifant, Fein Manufaktu⸗ 
riſt, fein Handwerksmann vermoͤgend fiy, die Maſ⸗ 


ſe der Produkte nur um ein Staͤubchen zu vermehren, 
ſondern das ganze Geſchaͤfte dieſer Klaſſe von Men 


ſchen beftche im Figuriren und Umforinen dee Ma⸗ 


serie. Je mehr alfo die Fabrifarionsarbeiten in den 


. 
— 


Staaten ſich vervielfaͤltigen, deſto mehr naͤhme die 
Maſſe der Conſumtibilien, und, anderer Produfte 
und Genieffungen für die Meifihen ab; Man müffe 
folglich auſſer den" Babrifationsarbeiten ſolche Ge⸗ 
B ſchaͤſte 


— — 
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V. merken hervorbraͤchten. 


8 


Nachdem unſer Lehrer diefe jederman befannte - 
Wahrheiten aufs, fhäsffte bewieſen hat, fo fällt der 


Schluß dahinaug, daß ein großer Unterſchied ſey 


Materien zu produciten, oder umzuformen, daß aber 


die Hervorbringer und bie, Verarbeiter der Produkte 


gleihwol in dem engſten Vexrhaͤltniſſe miteinander 


ſtuͤnden, weil, wenn die erſtan viel peoducttten, viele 
der andern leben und Arbeiten, fo wie aud), wenw . 


viele von der lezten Klaſſe lebten und arbeiteten, es 
der erſten Klaſſe intereſſant waͤre, die Produttinnen | 
zu permehren, 


Ob die Folgen ſot der x Ser eraſſer in den Lünfe 


tigen Bänden hieraus zu siehen verfpricht, dem Ende 
zweck gemaͤß ſeyn werden, muß man der Zeit uͤber⸗ 
laſſen, und von den fefen Einf ten bes Herrn Ver⸗ 
ſaſſxe hoffen. nn 


Die zweite Abhandlung fi politifche, Anmerkun⸗ 


gen und Schluͤſſe, über den Nohrungsfland des 
Volks, den Geiſt der Regierung, und bie Wulung 
der Aufwandsgeſetze enthalten. 


Der Herr Verfaſſer will aus den vorgelegten Heſ⸗ 
ſendammſtaraſcen Aufwandsgefetzen beweiſen/ da 
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" 104 Des H. Regierungsrath Schlettweis 
| | ausgerottet werden koͤnnen, ſondern daß gute Beiſpie⸗ 


keit und Ueppigkeis unter den Voͤlkern zu daͤmpfen. 
theilung der Marggraͤflich Badiſchen Generalzunft⸗ 
u die Zunftartifel halten „ und meine unvorgreifliche 
fe Kütie ſegen. | 


den umverbefferlihien Eingang diefes Gutachtens ger 


 fet, fondern der Here Verfaffer in der Note ſelbſt 
bekennet, daß er bei Exftattung des Gutachtens die 
Sachen noch nicht in ihrem ganzen Lichte gefehen ha 
ber Ber ſich die Mühe giebt befobten Eingang zu 
leſen und den Herrn Schlettwein aus ſeinen an⸗ 


le der Großen, Lehre und Leben der Geiſtlichen und 
Schullehter, nebſt Erziehung der Jugend, die wah⸗ 
zen Mittel find, ben herrſchenden Geiſt der Sinnlich⸗ 


Die dritte Abhandlung beſchenkt uns mit Mit⸗ 


artikel vom Jahr 1760, worauf des Herrn Schlett⸗ 
weins Gutachten von der Verbeſſerung belobter Ar⸗ 
tikel folget. Ich werde blos dieſes Gutachten gegen 


Meinung mit aller Unpartheilichkeit, und in möglich 


Sn 
4 


Mit Bergmigen und völlige Veifel habe ich 


leſen, und daraus erſehen daß Herr Schlettwein 
im Jahr 2764 noch fein Phyfiokrat war, welches 
nicht allein der ganze Vortrag auf allen Zeilen bewei⸗ 


dern Schriften kennt, der wird ſich wundern, daß er 
bir genaue" Beſchauanßalten empf, daß er die 
Hand 
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Handwerker als ein Mittel betrachtet den Ausfluß des - : 
Geldes zu verhindern, und fremdes hereinzuzichen; - 


daß man bie Volfommenheit der Handtöerfer, und. 
den woßlfeilen Preis der Waaren zu befoͤrdern fü- 


hen, und beides durch Gefene, nachs guten Policei⸗ | 


grundſaͤtzen beſtimmen foll u. ſ, w. Wie ‚fehe wuͤnſch⸗ 
te ich, zum Beßten der Lernenden, daß der in vielen 
Abfichten ſehr ſchaͤtzbare Herr Verfaſſer dilſem Sy⸗ 


flem bis an ſein ſeliges Ende getreu geblieben wire I 


Es folget das Gutachten ſelbſt und Herr 


Schlettwein verwirft aus gefunden Gründen beim 


erſten Artikel, die vorgeſchlagene athabülche Veraͤn⸗ 
derung des Zunftmeiſters. 


Die Erinneryngen beim andern und dritten Aeti⸗ E 


tel verdienen allen Beifall, ob es gleich ſehr antiphy« | 


ſiokratiſch klͤngt, wenn Herr Schlettwein vers 
lange: - s 7 


per Zunftmeiſter ſoll ein Verꝛe Hi — 


nothwendigen Handwerksgeraͤtz Haften, ben 


Haupt · und Mebenmaterialien — u 


ihrer verfihledenen Güte, dem Drte, ww .. 


. "fie bekommt, ihren ordinaisen Preiſe, dem Dite | 


" wohin die Handwerkewaaren aus dem Sande ver⸗ 


trieber werden ,. und dem verfchiedenen Preife 


deſeldgen zu vnferigen; ein Exemplar davon 
5 


& 


in 
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mie tade zurück zu behalten, das andere aber 
dem Oberamte einzuhaͤndigen verbunden ſeyn. 
Der Gin von dieſem Geſetze ſey ſehr wichtig, | 
Die Policel werde durch Befolgung deſſelbigen 
"In den Stand gefezt, die gehörigen Ideen zu 
| faſſen, ob das Sand ſchon die ihm närhigen Ma- | 
terialien herfuͤrbraͤchte, oder ob ein und anders 
noch fehle, und daher beffen Erzielung im Sande 
nothwendig fen; ob und in wie weit die Hand» 
fung des kandes eingeſchraͤnkt ſey, und welche 
Gegenſtaͤnde die Policei zu Befoͤrderung der 
Commercien Wu Befenjigen abe, 


R ch ye ER 
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Iſt dieſes vernünftige Geſet nice auch aus der 
J Fabrik des Colbertiſchen Finanzſyſtems, welches 
gleichwol der Here Verfaſſer im vorigen Bande an 
dee Badiſchen Kammerordnung getadelt, und ver- 
fichert bat, daß es nichts als Armuth und Kalamitaͤ⸗ 
sen nach ſich joͤger 


„ur 
m 8 


. 4 
& 
nen. 


a 


F . Was der Herr Vafeſerg gegen den eilften und 
u J zwölften Artikel erinnert, unterſchreibe ich gleichfalls 
Br mit Vergnügen. Ex finder es ſchaͤdlich, daß ein 
Br Meifter nur einen Lehrjungen auf einmal antıchmen 
darf, und diefe Buben Geburtsbriefe in die Meifter- 
lade zu legen ſchuldig ſeyn ſollen, demmdie Dagegen 
vorgehradit Gruͤnde ve der Vernunft, der Men⸗ 
ſchen⸗ 





v 
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ſcenliebe und der — der seſoeigtaum 
gemaͤß. 


% 


Chen fo verhaͤlt es ſich mit der Erinnerung gegen 


den achtzehnten Artikel, worin Herr Schlettwenn 
tadelt, daß dein junger Meiſter in den zwei erſten 
Jahren keinen Schejnngen annehnten pol. 


Gegen, den dreifigften Artilel wi ber Herr Va⸗ 
ſaſſer, daß alle Meiſter eines Handwerks, in einer⸗ 
ki Dr, auch gleich großen Geſellenlohn enttichten 
ſolen, allein in der Note hat er fh eines andern ber 
fonnen, "und behauptet, daß nach der wahren unver- 
änderlichen und von aller Willtührunakhängigen Ge⸗ 
rechtigkeit einerh jeden Meiſter völlig frei bleiben muͤſ⸗ 
fe, mit feihen Geſellen des Lohns wegen nad) Belie⸗ 
ben zu accordiren, Sch hingegen bilde mix .ein , I 
weder ein noch das andere Geſetz mit der ewigen. Ge⸗ 
rechtigkeit, die dem Wohl der Staaten nicht entgegen 
ſeyn darf, befichen koͤnne; denn daß die Meifter ala 
len Geſellen einerlel Sohn geben ſollen, iſt in Anſe⸗ 
hung der Geſellen ungerecht, und der Nacheiferung 
ſchaͤllich, weil nicht alle Geſellen gleichviel Geſchick⸗ 
lichkeit Befigen, noch gleichviel Fleiß anwenden, ſolg⸗ 


ih auch verhaͤltnißmaͤßigen Lohn mit Grund begeh⸗ 


ren; daß aber der Lohn gar feiner®renzen haßın foll, 
ſt dem Wohl · det Gewerbe nathfheilig, weil Zeiten 


A 


ein⸗ 


8 
| 
14 
Fe - 
J 
| 
| 
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| por ein geſchicetr Arbeiter iſt, abweiſen ſoll. 


ligen Beifall, 


| weichen die ſaͤmtliche Zünfte in den Fuͤrſtlich Oranlen⸗ 

Maſſauſſchen Sander fi zu achten haben, vom Jahre 

177%. Herr Schlesswein findet fie beſſer ale die 
. un . . ” I x | _ . ‚ \ ‚ Bar 


108 Des. Regierungsrath Schlettwein 
einfallen, wo manchey Melſter vlel Beſtellungen ba 


und wenig Gefellen bekommen fann, von welche 


5 Gelegenheit die vorhandenen Geſellen Gebrauch ma 


hen, und unverſchaͤmte Forderungen thun wuͤrden 
ſo bald ſie ihre Unentbehrlichkeit fühlten. Um alfe 


J dieſem Nachtheil vorzubeugen, iſt allerdings geſetzlich 


zu verordnen, wie hoch der llaclſte, und der geringſt 


| ion gehen duͤrfe. 


an Schr weile erinnert der PN Berfoffen gegen 
. den fünf und beeifigften Artikel daß man bei. Annah⸗ 


me eines freinden im $ande ſich anſetzen und Meiſter 
werden wollenden Handwerkers, ſich nicht fa ſehr um. 
fein Herkommen, Lehr⸗ und Wanderzeit, als viel⸗ 
mehr um ſeine Geſchicklichkeit bekuͤmmern, und nie⸗ 
mand bei Ermanglung beſagter Dokumente, wenn er 


Mas übrigens, Her Schlettwein!gegen die 
Feſtſetzung der Wanderjahre, und daß ſolche mit Geld 
Yosgefaufe werden, crinnert, nicht weniger die. An⸗ 
lockung der ötemden ı u ſ. w. anträgt, ‚verdient ws 













"Das. fünfte Seid enthalt Generalartikel nach 
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Bapifihen ‚ und verſyricht in ccem der folgenden 
Bande Geueralzunftartikel fuͤr die deutſche kaͤnder zu 
liefern, in welchen die groͤßtmoͤglichſte Policeivollkom⸗ 
menheit ſolcher Geſetze eryielet werden ſoll, die dann 
das Publikum mit ſo mehrerem Verlangen erwarte. ' 
wird, als unfer Zunft, un Er alles, | 
‚dinge uch größer Berbeffet en bebarfı. | 


Das ſechſt Stůe Aalt die dritte Sortfehung 
der Aumtetungg Hoc bie Badiſche Kammetded⸗ 
nung. F 


Dre Ua ee “N 


Herr Schleetwein beſthͤſtget ſich fir bieheral 
wit⸗ den Domainen und Domaͤnlalgefaͤllen. Er 
ruͤhmt, daß belobte Kammerordnung die Erleichte⸗ 
zung dee Unterthanen/ bei Verbeſſerung der’ Eine 
Fünfte aus den Kammerguͤtern zum Beweggrund nche 
me, cs misfällt ihm aber, daß man auf Feine andere - 
Berugung der Domainen als auf die Verpachtung, 
and Selbſtverwaltung Mückficht genommen, da es 
doh unendlich münlicher füg den Megenten und für 
das Land zu ſeyn fehlene, die Kammergüter au veräue 
"fen, und in a Peivatgite zu verwan⸗ 
deln. 


Die Wortreflichteit Seen WVeeſchlages wilden 
Herr Verfaſſer aus der Natur des Menſchen bewei -⸗ 
fen, Er ſagt, wer gar kein Intereſſe haben kann, 

F J | r — ohne J 


FA 


A 
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ohne ſiches aus dem Intereſſe eines andern zu ſchoͤ⸗ 

pfen, der wendet zuverlaͤßig all fein Denfen, all 
fein Sorgen, al fein Thun darauf am, den Nutzen 
gher das Intereſſe des andern, immer aufrecht, ı und 
ergiebig zu erpalenu. fe 7 rn 
7 Bon biefem weitläuftig ausgefüßstgn Sag gefäne 
es unferm Lehrer die Anwendung auf. die Kammergů⸗ 
ten. zu machen, und su behaupten: daß | 


“ 
— 


X 


4 
271 
3 





"wenn der Wegent ſeine eigene Grundſtuͤcke habe, 
am daraus feine Revenuͤen zu beziehen, fo er⸗ 
fordere ſein Intereſſe, dieſe Grundftüde aufs 

vollkommenſte zu Fultiviven,. und die Probufte 

derſelblgen, im einem fo hohen Werthe als nur 

moͤglich umzufegen, folglich - ‚habe der Regent 
ſeine eigene Angelegenheiten,, welches fich nicht 
imit der hohen Beſtimmung des Sandeswaress 
reime, und dig Megenten leicht veranlaffen koͤn⸗ 

„ne, die Staatsgewalt zum Unghic ihres Bolte | 
Mu misbrauchen; 


woraue denn endlich der Schluß gezogen wird: : 


Alſo iſt zur vollkommenen Verſicherung des 
Wohlſtandes eines Staats, und einer unver⸗ | 
bruͤchlichen guten Regierung abfolut nothwendig, 
daß der Megent feine eigene Grundftide, feine 
Aecker, Woeſen— Weinberge /Bergerke u. ſ.f. 
babe, 








dl 
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habe, dus welchen er die öffentlichen Einkůnfle 

zu ziehen berechtiget, und verbunden fon fol, 
Es fey mir erlaubt, Gier ein wenig Halte zu ma 
den, Ich bin nad dem ‚Zeugniß meiner Schriften, 


beſonders nach dem Lehrbegrif und den Grundfägen, | 


der Finanzwiffenfhaft, für eine veränderte Benutzung 
der Domainen eingenommen, ohne die Bemegungs- 
gründe des Herrn Verfaſſers, wentger ſeine Peran⸗ 
ſerungsart in anopiisen 


. «: 
- vw... 


Das Beifpiek aus ber menſchlichen Metur, ver⸗ 


moͤge welchem jeder. unter uns. mehr für ſein eigenes, 


als für anderer Menſchen Intereſſe eingenommen, 


iſt ſehr wahr, allein die Anwendung paßt nicht auf 


die Regenten, weil die Domainen kein Eigenthum 
der Fuͤrſten ſind, ſondern der Republik gehoͤren, die 
derſelben Abnutzung zum Unterhalte des Regenten 
imd denen zur' Regierung erforderlichen Koſten ber 
ſtimmt Hat, welcher Endzweck ohne Mitwirkung und 
Einwilligung des gefamten gemeinen, Wefens nicht 
aufgehoben werden. kann; Weil ferner fein Monarch 


fuͤr ſich ein von der Wohlfahrt des Staats und der 


1 


Unterchanen abgefondertes Dermögen hat, fondern 


blos derjenige Regent ein eigenthümliches Vermögen 
in feiner freien Verfuͤgung erwerben konn, der. dur 
die e Deitisgeundgefite eingefäränft, und dem zu ſei⸗ 
4 ’ | ner - 


⸗ 


Mi. 
. 


112 . Des H. Neglerungsrath Schlätwein 
me Bofhaltung etwas gewiſſes ausgeſezt iſt, bei allem 


| übrigen Aufwande aber die Nation ſcch die Mies 
waltung vorbehalten bat, 


Können alfo die Domalnen ı nicht willkührlich ver⸗ 
ãuſert werden, kann ferner nach der Regel, ein ſou⸗ 
verainer Herr kein eigenthuͤmliches Wermögen Haben, 
ſo paßt ja das Beifpiel.von dem Eigennu der Men⸗ 
ſchen night auf die. Haͤupter des Staatsfärpers, und fo 
5 AfE auch nicht nach des Herrn Verfaſſers Vorgeben 
DE der Schluß gerechtfertiget: | | 


N Daß ein weiſer Regent feine Kammertguůter weg ⸗ 
| geben, und in eigenthůmliche Peiwgie ver⸗ 
wandeln muͤſſe. 


eng wenn det Regent weile ı und ein wahrer Vater 
I des Daterlandes ih fo werden ihn die Domainen an 
> und für fih nicht zum Betragen eines Stiefvatets | 
5 verführen; Mangelt es ihm aber an diefen wine | 
ſchenswuͤrdigen Eigenſchaften, ſo kann ein unum⸗ 
ſchraͤukter Regent die Marion eben fo gut ohne Do⸗ 
. malnen als mit Domainen plündern,. folglich hat der 
Sqettweiniſche Demyis mehr Schein als Wahrhett. 
Moqh unerweißlicher iſt es: J 
Daß, ‚wenn ein Ramnergut auch ganz verſchen⸗ 
kket, und als ein Steuer» und Zehendbares Gut 


⸗ 


2 
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an Privateigenthumer umfonft überlaffen wird, 
‚es doch eben fo viel jährliche Einkünfte einbrin- 
ge, als es in des Qualitaͤt eines‘ Kammerguts 
: getragen hat, | — | 


 De® Herr Berfafler ſcheine unſerer beichtzlaubis | 
keit zu ſpotten, wenn er die Stener und den Zehend⸗ 
durch Bank per Morgen zu 5 bis 6 fl. ‚berechnet, 
da befannt genug, daß viele, ja. fehr viele. Grunde: 
ſtuͤcke kaum den vierten Theil diefer Summe ein Jahn 
ins andere gerechnet, baroes, und æb vretirrt x 
noch weiten Pa ee 


wenn er berſchert af: man pr Kammerguk 
von.20n0 Morgen Aecker und Wieſen um fünf 

. bis ſechsmal hundert tauſend Gulden verkaufen, 
md noch uͤberdem 10 bis 12 tauſend Gulden 
Steuer und Beben daraus nl efehen | 


koͤnne. 


Was für ein Gtack wire dieſes für Feenteeic 
wo man größere Morgen, und nach des Herrn Bes 
faffers in feiner Beurtheilung über des Herrn Necker 
gettzanenen Verſicherung; eine Milton Morgen Doe 
mainen haben ſoll, denn wenn a600 Mirän, odoovo fl 
Kaufgeld und 12000 fl, Zinſen geben koͤmmen, was 
fuͤr ein ungeheures Kapital, und Einkuͤnfte waͤre 
nicht aus einer Million Morgen zu ziehen? und wie 

(ger dand.). > wi 


* 


14 DE H. Regierungsrath Schlettwein 


Itommen wuͤrde folglich Herr Schlettwein ſeyn, 
mn er dieſe Berechnung in Frankreich zu realifiten, 
d dadurch den Staat aus feinen Schulden zu reiſen 
) gefallen laſſen wollte? 


Unſer Schrer fags weiter, daß ſich wider vie Ver 
ſerung und Verwandlung der Kammerguͤter in 
rivatgüter von Seiten des Cameraliſten vieles ein- 
men lieſſe, allein er ſey überzeugt, daß diefe Ein- 
irfe immer ſchwach bleiben wurden. Sch felbft fche 
* Schwaͤche ein. fo- lange die Cameraliften Feine 
chtigere Einwürfe vorzubringen haben, als tie, fo 
s der Herr Verfaſſer erzͤhlt, und kuͤrzlich i in der 
efuͤrchtung beſtehen ſollen/ daß nach der Veraͤuſe⸗ 
ng der Kammerguͤter die Eigenthůmer dermaleins 
Nahrungeverfall gerathen, folglich zu Abtragung 


ss Schuldigkeiten unvermoͤgend werden möchten, . 


Dieſer Einwurf iſt allerdiugs ſchwach, und wird 
werlich denen Cameraliſten ſchlafloſe Nächte ma- 
m, denn wenn das Cameralgut, wie ber Here 
erfaſſer will, werfhenft, oder für baar Geld ver 
ufe.ift, fo has die Kammer ſich blos um die jährliche 
hgabe zu befümmiern, da nun der Zehen gleich bei 
r Exndte erhoben, . und die Steuer allmonarlic ber 
jlt zu werden pflegt, fo fee ich wenig ober gar kei ⸗ 
Gefahr mn Aukbuis der jaͤhrlichen Abgaben, allein 
se 





Achte für den Menſchen und Vurger. 1 g | 


der Her Verfaſſer hat Ehnwuͤrfe uͤberſehen, bie we⸗ 
nigſtens mir relevanter zu ſeyn ſcheinen, ber erſte be⸗ 
ſtehet in der bekannten Unveräuferlihfeie der wirklio 
hen Domainen, (die man von Patrimonialgůtern 
ſorgfaͤltig unterſcheiden muß) der andere in der Un⸗ 
ficherheit für den Staat, wenn nemlich der Regent 
das ays den Domainen erlöfete Geld entweder were - 
graben, oder zu unmägen, wo nicht gar ſchaͤblichen 

Ausgaben verwenden möchte, Erfolgte das erſtere 

fo wäre zwar das Geld nicht verlohren, allein es wire 

de doch der Circulation entzogen, folglich file dem 

Staat als ein todtes Kapital anzufehen feyu: Moͤch⸗ 

te das lejtexe geſchehen, und dad Geld an unnoͤthige 
Werſtaͤrkung des Kriegsheers, an Maitreſſen an Bas 

soriten, au Sänger und Säugeianen uf. f. ven 
füwendet werden, fo wäre der lezte Betrug ärger eig 
der erſte. Da num beide Fälle. ſehr möglich find. 
und leider! oft eintreffen, fo wäre es der Nation 
übel zu nehmen, wenn fie in Die, Veraͤuſerung er 
Domainen willigen wollte, ohne welche gleichwol hie 
Käufer niemals ſicher find, zumalen es gar nicht am 
Beiſplelen mangelt, daß die, Nachfolger in dee Mea 
gierung, jene Domaitten wieder eingejogen Haben, die 
thte Vorfahren an Privatpeone verfaufe hatien. 


So verwerflich nun —* die Beräufenng: [3 
Domninen, ang den angeführten und mehr anderem 
| H 2 | Orim 
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Gruͤnden iſt; r richtig han gehst ver sn 
Autor: 


Daß die Sache die, allerfosgfältigfte Prüfung | 
der Kammern und Finauzminiſter erfordere, und 
billig alenthalben zu einem Hauptgegenftande | 


ihrer Deliberationen und Yperationen gemacht 


werden folle; "So lange man aber diefe& größe | 


Odjekt nicht realiſire, bleibe es immer am fiher- 


» fien die Kammergürer zu verlchmen, oder auf | 


. „gut deutſch zu verpachten. 


In "Anfehung der Vepadtung bin ich mit dem 
Henn Verfaſſer einig, in fo fern die Kammerguter 
Durch eigene Adminiftration in guten Stand gefat 

wotden / und der Pachttermin auf 6,°9 oder 12 Jahr 
geſezt wird, als worüber ich mich ihr zweiten Bande 
Des Lehrbegrifs, ſowol als in den Grundfägen der 


Sinanzrotffenfchaft umſtaͤndlich erklaͤrt Habe, denn die 
Gründe ſo Herrn Schleetwein verführen, einen 

dreifig jaͤhrigen Pachtperiodum oder gar Erbpacht an 
fürarhen, halten anf der Kapelle der gefunden Ver | 


Kunft feine Proben, wie Ich in nur beinelderen mei · 
nen Seriften bewieſen au haben glaube, 


BIN und kann man aber Lie alervorzügtiäfte 
Aamendung von den Domainen machen, ſo wird «6 


keefelben, Besfälung an Fler Portionen, wenn :dieſe 
neuan ⸗ 


res) } 


\ 
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neuanbauenden lintertfanen gegen einen verhaͤltniß⸗ 
mäßigen Erdzins, ſolglich ohne ſie ſteuerbar zu ma⸗ 

chen, uͤberlaſſen werden, ſeyn. Dieſes iſt Feine ei· 
gentliche Veraͤuſerung ſondern eine veraͤnderte dem 
ganzen Staat nuͤtzliche Benugungsart der Domalnen, 
weil dadurch die naturelle Frohnden vermindert, die 
Bevoͤlkerung befördert , die Circulation vermehrt, | 
die Induſtrie erhöhet wird, umd die Kaffen des. Re⸗ 
genten durch vorſchiedene Kanaͤle einen neuen Zufluß 
erhalten, wie ich ſolches alles in mehr beruͤhrten 
Schriften dargethan zu haben mir einbilde. Warum 
ih aber die Domainen weder „Rehend- noch Steuer⸗ 
bar zu machen wuͤnſche, hat feine andere Aoͤſicht, als 
die Unordnung in den Etats und bisherigen Einrich⸗ 
fungen zu verhüren, indem man in gut eingerichteten 
Staaten zu den verfchiedenen Arten von Einkünften 
auch verfchicdehe Kaſſen hat, nicht weniger in man 
hen Staaten das Steuerweſen von.den Landſtaͤnden 
beſonders dirigirt wird, in andern aud die Steuren 
ju beſondern Endzwecken ale z. B. zu Unterhaltung - 
des Kriegsheers beſtimmt find: Hier ſtrecke ich dad 
Gewehr, und ſage mit Herr Schlettwein, n nun 
uttheile wer urcheilen fan. - Ä 


Das fiebente. Sie Veſchenkt uns mit Verhand⸗ 
lungen bei der Badendurlachiſchen Rentkammer, über 
den Tadfall in der Herrſchaft Badenweiler, | 

3 Im 


— 


13 Des H. Regierungstath Schlettwein 
Im Eingang fagt Here Schlettwein: 


| Ich theile nachfolgende Verhandlungen um fo 
Kieber mie, als fie im vielem Betrachte zum 
—Wohl der Staaten hoͤchſt Ichreeich find. Sie 
WVeweiſen, wie fehr die Weitlaͤuftigkeit oder Kür 
je, und die zweckmaͤßige Vollkommenheit oder 
zweckwidrige Unvollkommenheit der Geſchaͤfte 
von der Behandlungsart der Sachen abhängt, 
und wie fehr den Vaͤtern der Laͤnder daran liegen 
ſoll, ſich um die Seſchaͤftfuͤhrung ernſtlich zu be» 
kuͤmmern, und die Organe dazu zu unterſchei⸗ 
wen. VBeſonders aber fegen fie die Weißheit 
md den Vaterſinn eines großen Fuͤrſten in ei⸗ 
wiem leuchtenden Beifpiele dar, uud zeigen der 
Welt vote ſtark des Herrn Marggrafen von Ba⸗ 
Ben Hochfuͤrſtliche Durchlaucht ihre Ueberzeu⸗ 
gung von den Grundſaͤtzen des phyſio⸗ 
kratiſchen Regierungsfyſtems in ihren 
Landesvaͤterlichen hoͤchſten Entſchließ 
ſungen an den Tag geleget haben. 


Ob ich gleich dieſe Verhandlungen 19 aͤuſerſt lehr⸗ 
reich nicht finde, fo bin ich doch mie dem Herrn Ber 
faffer volllommen einverſtanden, daß die Einkuͤnfte 
aus den Todfaͤllen diſproportionirt, verderblich, fofg- 
lich abzufchaffen find, mithin feine dießfalls im Ba⸗ 
biſchen gethaue Vorſchlaͤge allen Beifall verdienen. 

Uebri⸗ 
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Hebrigens kaun ih nicht unbemerkt laſſen, daß 


aus’ der vom Heren Schleetwein angeführten Re u 
folutlon des Herrn Marggrafen von Baden, aller - 


dinge eine Meigung für das phyßokratiſche Syſtem 
hervorleuchte; welche aber der Anwendbarkeit belob⸗ 
ten Syſtems um fo ungünftiger ift, als des Here 
Marggraf, diefer muſtermaͤßige Oekonom, ſich feit 
dem Jahre 1771 ‚dem fogenannten natuͤrlichen Sy⸗ 


ſtem bis auf dieſe Stunde um keinen Schritt weiter 
genaͤhert, alſo vermuthlich durch die Erfahrung, fo 


über ale Syſteme iſt, gefunden haben muß, daß 
die Saͤtze fo im der Theorie gewiſſe Annehmlichkeiten 
haben, nicht allemal Inder Anwendung Sie machen 


Das achte Stuͤck enthaͤlt eine Fortſetzung der 


Briefe an Herrv Arthur Roung im England über 


die wichtigſten Gegenſtaͤnde der polen Arith⸗ 


metik. 


Der vorliegende Fünfte Orte befihäftiget — mit 
Auseinanderfegung der Frage, ob eine Territorial⸗ 
auflage auf den reinen Ertrag der Grundſtuͤcke, den 
Zlor der Landwirthſchaft verhindere?. Herr Noung 
erfläre den Gedanken der Phyſiokraten, daß durch 
eine auf den reinen Ertrag der Grundſtuͤcke aufgelegte 


m 


Territorialabgabe, einem Landwirthſchaftlichen Pach⸗ 


ter, oder dem Futerbenutzer feine Auslagen, und - 
7 fen. 


(8 | 
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n wahres Intereſſe voͤllig geſichert wuͤrden, für 
ſch, und unausführbar. Daß ih mit ihm glei ⸗ 
t Meinung ſey, beweiſen mein Antiphyſiokrat, 
d der Anhang zur Finanzwiſſenſchaft; allein dieß 
I mid, nicht abhalten den Ham Schlettwein zu 
ven, mit faltem Blute zu hören, und zu unterfu- 
n, ob er vielleicht neue; feinem Lieblingsſyſtem 
ttheilhaftere Gründe vor Augen gelsge Habe. _ 
€ ß 
Herr Schleetwein fagt: 


Ihr Hauptgtund ift der, daß eine ſolche Abga - 
be immer nach Verhaͤltniß der Produktlon oder 
Eerndte entrichtet wiirde, und alfo im Effeit ei- 

ne Art von Zehenden ſey, welchet doch ſchlech⸗ 

- terdings. dem Landwirthe oder Pachter zur Saft 
falle, und den Flor des Ackerbaues hemme. 

Ich habe aber hierbei ſehr viel wichtige Gegen ⸗ 

flände auseinander zu ſetzen. 


Der erfte Irthum des Engländers fol ſeyn, daß 
behauptet die Auflage welche die Defonemiften auf 
a reinen Gewinn der Grundſtuͤcke gelegt wiſſen wol. 
1, nach Verhäftniß der Erndte zu ober abnehme, 
iefes Jäugnet Herr Schlettwein, und will, daß 

Territorialabgahe nicht mit dem Totalerwachſe/ 
er der Erndte, fondern nur mit dem seinen Extras 

\ ge 


Archiv für den Menſchen und Buͤrger. 121 


ge von welchem fie ein Befimmte Theil ſey in Ver⸗ 


haͤltniß ſtehe. 


Meines Ermeſſens fichet es ein etwas geubtes 
Auge der Schlettweiniſchen Diftinftion beim erſten 
Anblick an? daß ihr die Realitaͤt mangele, und nichts 
weniger als Simplicitaͤt ſondern kuͤnſtliche Veklel⸗ 
dung einer ſchwacheũ Stelle verrathe. 


Freilich vergroͤßert fi der reine Ertrag nur in 
der Maſſe, als die Toralproduftion die aufgewendete 
Kulturauslagen überfteiget, was beweiſet dieſes aber 


gegen den Engländer? Wenn ein Sandwirchfchaftge 
verftändiger den Anfchlag von dem Ertrag eines Guts 


macht, fo richtet ex fein Augenmerk auf bie Menge 
und Güte der Grundſtuͤcke, auf.die mehr oder mine 
der beſchwerliche Beſtellungsart, auf die Sage deg 


Guts, und denen dafelbft fubfiftisenden Mittelprei⸗ 
fen, und nach diefen Datis beftimmt er -die ohnge⸗ 


fehrlihe Einnahmen und Ausgaben, fo mie den übere 
fhieffenden Gewinn ; da aber felbiger aus manchexlei 
Urſachen fowol , als die Kulturfoften ſteigend und 
fallend tft, fo fest man den mittleren Gewinn in dee 
Hofnung feſt, dag die guten Jahre die geringeren 
übertragen, und: den Benuget in:einer gewiflen Rei⸗ 


he von Jahren fhadlos halten, gleichwol den Ei⸗ 


genthümer des Grundſtuͤcks an ‚feinen Einkünften 


nicht verturhen werden. 
DS Bleibt 





vers ein Wortfpiel zu fein, ee muͤſtte denn mit den 


a 
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Bleibt denn nun hier nicht die Erndte oder Bir 
wahrſcheinliche total Prodaction, und die Euftur 


Koſten die Baſis des Anfchlages 7 Laͤßt ſich alfo wohl 
der reine Gewinn eines Grundſtuͤcks den Pacht Perio⸗ 


dum hindurch durch irgend eine Art von Anfchlag 
nit Genauigkeit beſtimmen, ja würde es nicht aller. 
dings der Induſtrie nachtheilig fein, nicht wenigen 
die Einkünfte fehr ungewiß machen , wenn jeder Guͤ⸗ 
terbeſitzer alljaͤhrlich ſeinen reinen Gewinn angeben, 
und den beſtimmten Theil davon abliefern ſollte? Mir 
ſcheinet daher die angebliche Diſtinction unſers Leh⸗ 





unglaublichen Gedancken ſchwanger gehen, alljaͤhrlich 


den Gewinn aller großen und kleinen Feldgüter be⸗ 


z 
— 


vechnen, und die Abgaben nach dem Verhaͤltniß die⸗ 


fee Berechnung beſtimmen zu wollen. Ein Geſchaͤf⸗ 
te daß den Fleiß des Landmanns tödten, die Menge 
Herrſchaftlicher Diener anfehnlich vermehren, die Ein 


kuͤufte ungewiß machen, und niemand ale den zu die, 


ſem Endzweck angeftellten Beamten nüglich fein wür« 
de, Beinahe ſcheinet es, daß Here Schlettwein fo 


etwas aͤrnliches im Sinne habe, wenn er forfäher: 


zum andern isven Sie auch darin, mein cheurer 
Young, wenn ſie / glauben, daß eine Auflage 
auf den Erwachs der Grundſtuͤcke, dergleichen 
die Zehenden find, dem Landwirthe ſchaͤdlich und 

" dem 
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den Flor der Kaltur hinderlich fg. —— — 


Sie ſagen wohl oft, daß eine Auflage welche 


zunimmt, fo wie fi) der Erwachs der Grande 
ſtuͤcke vermehrt, eine Auflage auf den verbeſſern⸗ 
‚ben Fleiß des Landmanns ſey, und ihn von fei- 
nem Eifer abſchrecke, allein eine überzeugende 
Enmwielumg diefes Gebanfens. finde ich nicht. 
Der Zehende ift nur ejn beftimmter Theil des 
Erwachſes. Je mehr auf dem Sande wuͤchſt, 
deſto groͤßer wird zwar der zehende Theil des Ex 
wachſes, aber deſto groͤßer werden auch die nr. 
gen neun Theile 


Ich zweifle daß nifern Engeländer der — 
digte Irthum treffe, meines Erachtens iſt der Zehend 
eine freien Menſchen unanſtaͤndige Auflage, Mas iſt 
Fein Eigenthümer des Ackers, wenn man es nicht zur 
gleih von dem Erwachs oder von der Frucht iſt. 
Diefe von einem veraͤchtlichen Volke esfundene Aufe | 
Jage, ift allerdings dem verbeffesnden Fleiſſe des Land⸗ 
manns nadhtheilig, und hat befannglich zu vielen Une - 
ordnungen und Procefien zwifchen dem Zehenduehmer 
und Zcehendgeber Gelegenheit gegeben, und den Sande 
mann zum öftern behindert feine Grundſtuͤcke mic de⸗ 
nen Früchten zu bepflanzen, und auf die Art zu nur 
gen, welche er für ſich als die zutraͤglichſte gehalten. 


Soll überdem der ze für herrſchaftliche Mer  - 


ug 
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nung · erhoben, und das Gerreide zu. Geld gemacht 
werden, : fo hat man Auffeher, Scheuren und Ver 
reqhner noͤthig, :die insgeſamt Koſten verurſachen, 
und gemeiniglich thren eigenen Vortheil nicht vergeſ⸗ 
ſene zu: geſchweigen, daß durch dieſen Weg die Ein⸗ 
kuͤnfte des Staats bald hoch bald niedrig folglich un⸗ 
Zewiß ſind, welches ohne Zweifel guten Finanzgrund ⸗ 
ſaͤtzen entgegen iſt. ‘Auch in ſolchen Provinzen in 
welchen die Geiſtlichkeit den Zehend beziehet, iſt er ei⸗ 


ne fehr verwerfliche Auflage, die nur gar zu oft ver ⸗ 


derblichen Proceſſen Thuͤr und Thor geoͤfnet, und 
unſterblichen Haß zwiſchen den. Seelſorgern und den 
Sandleuten erzeuget hat. Es iſt mit unbegreiflicdh wie 
Ger weiße Schlettwein diefe verhaßte Auflage in 
Sun nehmen, und. am Ente t des Deiefen ſagen 
Lam: 

Ich geftche es, ich möchte den Staaten den Ze 

henden nicht gern entziehen, oder denfelben in 
"eine andere Auflage verwandeln laſſen, weil 


“it, an welchem das Steigen und Fallen der 
Kultur und der Wohlfahre der Länder am leid“ 
teſten erkannt werden kann. 


Hat denn der Staat keinen fi fiseren und weniger 
nachtheiligen Barometer? Kann und. muß ex nicht 
bei guter Einzichtung dieſes alles aus den einzufenden- 
— .- den 


dieß das einzige Barometer für die Regierung, 
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den Special. umd Generältabeien ‚erfehen. tönen? 
Werden ihm diefe nicht zeigen, wie, wo und was ur 
verbeffeen, und welche Individua ihres vorgüglichen 
Sleiffes und deffen glücklichen Folgen wegen zu beloh⸗ 
nen find? Man richte nur die Policei auf dem Lande 
ohngefehr auf den Fuß ein, mie ich fie ſowol jun zwei⸗ 
ten Bande des Lehrbegrifs, als in meines Policel- 
wiffenfchaft wargefchlagen habe, fo wird fi. daraus 


ein weit vollommmneres dem ganzen Staat. nibuces | 


Verometer verfertigen laſes. 

De ſechſte (Brief: an ham Roung Betz. die 
Stage, ob nicht die Erhebung der Territorialauflage 
auf den reinen Ertrag der, Gruͤndſtuͤcke ganz Unaus⸗ 
fuͤhrbar ſey? als welches der Engländer behauptet 
haben tel, a Zr » 


N 


Die Säwietsteiten fo Ser Roung na nad An. | 
jelge des Herrn Schlettwein bei diefer Beflerungs- 


art gefunden haben wi‘, ‚find allerdings betraͤchtlich, 
ob gleich niche. unuͤberwindlich; Allein die größe 


Schwierigkeiten welche fihon an und für ſich den ganz - 


ven. Vorſchlag der Phyſiokraten hoͤchſt verwerflich: ma⸗ 


hen, hier aber unberuͤhrt geblieben, beſtehen vario; 


daß man 1) dazu viel uͤberfluͤßige Aufſeher mit Un⸗ 
koſten verknuͤpfet noͤthig habe; Daß 2) der Menſch 


der mit ſolcht Bmaomighel aljährlih feinen Sewinnſt 
mie 


1 


- 





a N 
126 Des H. Regierungsrath Schlettwein 

mit einem andern theilen, folglich keine Hofnung ha⸗ 
ben ſoll, daß vorzuͤglicher Fleiß, und geſegnete Jah⸗ 
re hm ganz zu gute kommen, im ber Induſtrie nach⸗ 
laͤßt, und man folglich ſtatt einer fo genauen Berech⸗ 
nung das Gegentheil thun, und vorzüglichen Fleiß 
beſonders beloßnen ſollte; Daß 3) die Einkünfte 
durch diefe mic fo vielen Weitläuftigfeiten verbundene 
Erhebungsart hoͤchſt unficher gemacht werden. Mir 
cſcheint die Zeit verlohren, welche ich an Verfolgung 
dieſes Gegenſtandes verwenden wuͤrde, zumalen ich 
in des Herrn Schlettweins, ſowol in dieſem ale 
‚dem vorigen Brief, weirläuftigen Ausführungen nichts: 
finde, was nicht ſchon neun und neunzigmal gefagt, 
und eben fo oft widerlegt worden iſt. 


Der fiebente Brief fol uns von den Wisfungen 
der Kunſtinduſtrie auf die Reichthuͤmer der Staaten 
belehren. 


De Engländer cf nach des Herrn Schlettwein 
Zeugniß den Satz der Phyſiokraten, daß die Fabrika · 
tions arbeiten die Reichthuͤmer der Staaten nicht ver⸗ 
mehren‘ widerſinnig gefunden haben. Wer kann es 
ihm verdenken! Allein mic unſerm Herrn Schlett⸗ 
wein verhaͤlt es ſich anders, er laͤßt ſich in weitlaͤuf ⸗ 
sige Demonſtrationen ein, und befürchtet durch allzu 
eo Cimpleniten befchwerlich zu werden, wofür 
. ich | 
\ | \ | 
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h mich nicht werbürgen mag; So viel aber muß 
aan befennen, daß Here Schletewein feiner Be⸗ 
auptung eine ſolche verführerifche Farbe gegeben ha- 
e, daß er das Sch fo Duffy Rabutin einem gewiſ⸗ 
m geiftlichen Redner giebt: Vous faves’admirable- 
nent appreter los mauvailes Viandes, mit vollem 
Achte verdient. 


Herr Noung beweiſet in einem ſehr einfachen 
Beifplele, daß der Fabrikaut den Werth und Preis 
ber rohen Produfte.erhöhe, folglich die Maſſe der 
Reichthuͤmer vermehren helfe; allein Herr Schlett⸗ 
wein verlangt er fol beweiſen, daß durch die Fabri⸗ 
kation die 1500, 000 Pfund Sterling wirklich ger 
macht oder erzeuget worden find, weil font die Falſch⸗ 
keit feines Satzes evident fey, indem das Produfe 
welches durch die Fabrikation bearbeitet wird, num 
eine andere Figur befomme, ohne daf man daraus 
einen Pfennig, gefchweige fo viele Pfund Sterling 
Bit machen koͤnne. 


Frellch kann dee Fabrikant ohne Metalle kein 
Geld erzeugen; allein der Produktenhervorbringer 
kann es eben fo wenig, wenn cher hat man vom 
einem Acker, ſtatt Korn, Guinees geerndtet? wenn 
eher hat eine Kuh, ſtatt Milch, Geld gefiefered 
Wenn eher hatt der Wentes, fat Weinberen, Die 

alkn 


— | 





Pe 1 un A m us. Am 


123 Des H. Regierungsrath Schlettwein 





katen getragen? Es koͤnnen alfo weder die Produkte 
noch die Fabrikata ſich in Geld verwandeln, noch 
durch ſich ſelbſt Geld wirklich machen, folglich iſt Herr 
Roung ſchief beurtheilt; Indeß gehe Here Schlett⸗ 
wein weiter, und ſagt: koͤnnen alſo die Fabrikata 
die Summe vor fo vielen Pfund Sterlingen nicht 
hervorbeingen » fo wiffe er auch nicht was es heiffen 
fol, fie wären 1500, 000 Pfund Sterling werch? 
" Kann es etwas anders heiſſen, als daß die be⸗ 
| ſtimmte Figur, wenn'fie von andern bezahlt 
werden ſoll, 1500, 000 Pfund gelten můſte? 
Er fraͤgt weiter, warum muß fie denn, wenn fie 
bezahle werden foll, 1500, 000 Pfund Ster 
fing gelten? Entweder koſtet fie 1500, 000 Pf, 
Sterling herzuftellen, oder fie koſtet nicht die 
Summe, und alſo entweder eine größere oder. 
eine Pleinere, Koſtet fie nit 1500, 000 Pfund 
Sterling, fo kann fie ja offenbar mie wenige 





"wem bejahle werden; Sie muß alfo alsdann 


nur 1500, 000 Pfund Sterling gelten, wenn 
ſiie ſo viel gekoſtet hat. Das heißt demnach, 
die Figur, deren Herſtellung 1500, 000 Pfund 
koſtet, file auch nur die aufgewendeten 
1500, 000 Pfund vor, und fann dem. der fie 
hergeftelle hat, nicht anders als mit 1506, 000 
Pfund Sterling bezahle werden, wenn er feinen 
ganzen Aufwand wieder befommen fol, 

s Um 
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Um dieſem Satz ein chewurdiger Anſehen zu ge 


ben, map ex noch einen mathematifchen Ueberrock 
anlegen, und am Ende ſchnteichelt ſich der Here Were, 
faſſer den Engländer zu überzeugen, daß die Fa⸗ | 

briengefchäfte in den Reichthuͤmern der 
Staaten keine Vermehrung wi:fen koͤnnen, 
ſondern durch ſich ſelbſt immer eine Abnahme 
berfelbigen verurſachen. 


Safe une Diefee weeitläuftige Geſchwa in wenig 
Morten entlarven. Der Ausbruck Reichthum iſt 
eben fo relatid als das Wort groß, weil immer einet 
reichet und groͤßer ſeyn kann als der andere. Ferner 
muß man den Reichthum einer Mation, wicht nach 
der wirklichen Quantitaͤt ber Wuͤter die fie beſizt, 
ſendern nad) dem Vechaͤltniß das hietein zwiſchen iht. 
und ihren Nachbarn, beſonders denen, mit welchen 
fie handelt, zu Finden if, beuttheilen, weil derjenige. 
ber mit lauter Vettlern umgeben iſt, um tinen gerin⸗ 
gun. Preis bein Namen Eines Reigen erwerben Fanny 
Endlich muß man wiſſen, ob vom urſoruͤnglichen 
Oder vohr relatwen Dei bie Rede ſey. 


Hat Her, Schleteein bie unfoehnglicen 
Reichthuͤmer oder Die Produkte der Erde zum alleini⸗ 
gen Augenmerk, fo Kat er offenbar Recht, daß dee 
dahritant fie nicht wermehet, wicht etzeuget, fon 

(at Bon) 38 detn 
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dern aufzehren hilfe, allein thut ber Sandmann et⸗ 


was anders? Iſt es der Bauer, der die Milch in 
der Kuh erzeuget, ober iſt es die Natur und das Fut⸗ 


tee fo die Kuh genießt? Iſt es der Schaͤfer, der die 


Wolle auf der Haut des Schafs erzeuget, -oder iſt es 


die Wirkung der Ngtur und des verjeheten Futters? 


Iſt eu dir Gaͤrtner, der aus einem Heinen Korn eiv 
‚nen großen Baum herfuͤrbringt? u. ſ. f. Helfen 
| alſo alle Menſchen die Produkte der Natur verzehren, 
wozu fol denn die Diſtinktion zwifchen ber zehrenden 


und protuftiven aſſet 


Hat dahingegen Heer Schlettwein bie relati⸗ 
ben Reichthuͤmer oder das Geld zugleich vor, Augen 


an fo har ex ja offenbar Unrecht, wenn er uns 


überreden will, daß in Holland, England, Frank⸗ | 
reich, die Reichthuͤmer nice durch die Kuͤnſte der | 
Manufakturen und Fahriken vervielfältigee worden. 
| Jederman weiß, daß die Vermehrung und Vermin ⸗ 


derung des Reichthums eines Staats, auf den jähr- 
llchen Ertrag und auf die jährliche Conſumtion an- 
komme; baß folglich, wenn beibe gleich, die Reich⸗ 


thuͤmer weder zu noch abnehmen; daß aber, wenn die 
Conſumtion den Ertrag übesftziget, die Reichthůmer Ä 
in Abnahme kommen, wohingegen, wennder Ertrag 
die Conſumtion uͤberſteiget, das Be oder Die Reich⸗ 


thuͤmer ſ ch vermehren. 


U | Warum 
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Barum unſeraLehrer endlich denen umgeformten 


Materialien einen hoͤheren Werth abſprechen, und 


behaupten will, daß ein umgeformtes Produkt keinen 
boͤberen Werch habe, als den es in feinem rohen Zu⸗ 
ſtande gehabt, fast dem mas dutch die Umformung 
verzehret worden, iſt eine blofe Subtilitaͤt. Alſo ſoll 
der Rheder der uns den Thee, dieſes noch rohe Pro⸗ 
dukt, aus China bringt, keinen höheren Werthda⸗ 


rauf ſetzen, als den bie Erzeugung bes Thees und dee 
Tranſport gekoſtet has? alfo hal auch das Korn kei . 
nen andern Werth als den die Ausfaat, der Miſt. 


die Arbeit gefoftet haben? alſo hat das Eiſen feinen 


höheren Werth als den die Brarblitung des Eiſen⸗ = 
ſteins gekoſtet dar? Hier möchte man ja mit der 
‚heiftlichen · Kirche ſingen: ich fiel noch immer tiefer 


dein, uf f ' 


Hear Schlerewein ſucht fi Ginter ven Aus. 
druck Werth zu verſchanzen. und den Begrif davon 
ſchwankend zu machen, allein wen wird er damit irre 
führen? Was iſt dem Menſchen nüglicyer und noͤthi⸗ 


ger als das Waſſer, gleichwol hat es an den wenige 
ſten Orten einen Werth. Preis und Werth find 


nur. vefative Worte, die. keineswegs für die inne 


Bir, und für das Wefen der Dinge genommen. 


werden muͤſſen; one Menſchen hat keine Sache die 


un Werth, folglich legen die Beduͤrfniſſe der Men 








- 
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fan denen. Dingen einen Werth Bei, und der Prei 
Afi das Vermögen unſere Boduͤrfuiſſe iu befriedigen, 
Jede Sache alfo die einen Werth Hat, kann mit ci. 
nee andern von einigem Werthe vertaufcht werden, 
und die · algemeine Waare oder Gold und Silber ift 
nicht nur ein Zeichen der Dinge und der Arbeiten, 
fondern die Dinge und Arbeiten find ebenmäßig Zei - 
dien des Geldes; Woraus denn folget, daß der 
Werthmit dem Vermoͤgen die Beduͤrfniſſe zu beftie 
digen im Verhaͤltniſſe ſtehe, welches Mich Die Be⸗ 
dürfniffe und deren Größe, durch bie Kraft, Güte 
und Dauer der Dinge, „und wechſelsweiſe durch die 
“ Quantirde dieſer Dinge beſtimmt wird. 


Ich ſchreite zum achten Brief, welcher den San 
del der Staaten betreffen fol. » | 


Herr Schleetwein behauptet, daß die vollkom⸗ 
menſte Freiheit der Eoncurrenz und der Commercien 
eine der nothwendigſten Erforderniſſe zum Reichthum 
und Gluͤck der Nationen fen; Sein Gegner hingegen 
will zwifchen der uneingefchränften Freiheit des Han 
tels und den Grundfären der wahren Politik einm 
Widerſpruch finden. 


Mir ſcheinen beide gelehete Streiter im Irthum 


zu ſeyn, weil fie den ſtreitigen Punkt nicht binlanglich 
ame haben. 


Ohne 


x 
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Ohne Zweifel iſt eine allgemeine Handlungefeeh 


beit, fo wuͤnſchenswuͤrdig als” dern ganzen Exrdfreife 
nuͤtzich; So Lange aber die Staaten ſich darüber 


noch: nicht verglichen haben, kann ſie jedem beſondern 


Staate nur unter gewiſſen Einſchraͤnkungen uͤnd groß | 
fer Behurfamfeir nuͤtzlich ſeyn. &o*lange wir alſo 


die Menſchen⸗ als einc große Gefellſchaft betrachten, 


wovon alle Fuͤrſten und Voͤlker Glieder ſtad, die 
folglich als Bruͤder mit einander Jeben, und ein ge⸗ 


meinſchaftliches Intereſſe haben, fo hat Herr Schleto⸗ 
wein Recht, und abermals Recht auf eine allgemeiwe 
Handelo ſeeiheit jucbeftchen; . So bald wir uns ab: 
erinnern, daß die Ungleichheit der Geſellſchaften, bi: 
Verfchteßenheit ihrer Leidenſchaften und Privarabfidg- 


ten, von Anbeginm der Welt die Befolgung des Nd- 
turgeſetzes erſchweret, und in füge Träume verwan⸗ 


delt hat, fo koͤnnte ich mith, fo Lange dieſe verdrieß; 


liche Sage der Sachen dauert, unmöglich entſchlieſſen. 


die allgemeine Haudelsfrethelt für-anwensbar zu hal 


ten ,.. ob ich gleich mit Urhereinſtimmung des Herzenß 
einraͤume, daß bie allenfale nöthige Einſchraͤnkungen. 


von den handelnden Nationen gar ſehr Semtsbeauche, 
und. zue Ungebuͤhr erweitert werden, und ge 
Schleetwein darüber viel gutes, fehr wahre 

anwendbares ‚gefagt habe, nur. hätte: ich gewuͤnſcht, 


6 


daß der Herr Werfaſſer die Gewuͤrzinſeln aus dem 


Sprit son Bin “Don nn gleich. zuverlaͤßig 
Zac Be | 


0 


J i _ 


nd 
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gan; Europa gewönne, wenn der Handel uach den 
Bewuͤtzinſeln allen Mationen offen ſtůnde; ob gleich 
ohnfehlbar dadurch der Vorrath des Sewuͤrzes unge 
mein vervielfaͤltiget, folglich auch in dem nemlichen 
Verthaltniſſe wohlfeller geworden ſeyu würde; So 
Boun man es dad; den Dolländern eben fo wenig für 
einen Staassfehler aurechnen, daß fie hierunter an- 
bass. denken als man es dem Könige von Portugall 


Übel nehmen wird, Daß et die Diamantgruben in 


Brafillen nicht Preis gieht, ſoudern nur eine unzu · 
Übrrfchreitende Quantitaͤt alljahelich graben, und fole 
He einen einigen Entrepreneur in feßgefegntn Preifen 
Überläße. "Werden wicht die Diamanten uud Ge⸗ 


wurze ihren Werth werliczen, wenn fie im größten 
Heberfluß zu heben waͤren ? ja wuͤrde es Bd zulezt 


wohl der Muͤhe verlohnen fie gu ſammlen, da ale 
Befe Auge fo entbehrlich fat, . 


Dos weite. Sie enthalt em. tzalbich Preuhi 
ſches Ottrei einer ans ſchlieſſenden Handlung nach der 


levante, Die Ber Herr Verfaſſer ohme alle Beurthei⸗ 


ha inet, ve fe 8 mei el gihfade Dr 


Das iehate Crie füßer die Auffärife: Eimer 
ntereſſantes üher den Handel der Europäifden Staa ⸗ 
en nach der Sevanfe, und ich geſtehe, daß der ganx 

 Aufe 


a 
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ſatz allerdings intereffauf ſey, und ade Aufmerkſam . 
keit, fowol in Anfehung der vostheilhafteften Miny i 
ſorten, als des Handels felbft, nicht weniger ver 
Art ihn zu betreiben, verdiene. 


Das eilfte Stuͤck enthaͤlt den Vorſchlag und En— 
wurf zu Errichtung einer Wetterſchadens Verſiche⸗ 


rungsgeſellſchaft, der uͤberhaupt betrachtet nuͤtzlich 


und gut iſt, jedoch noch einfacher gemacht werden 
kann, wenn man ſich gefallen laͤßt, die von mir vor⸗ 
geſchlagene Policeinſpektores einzufuͤhren, und in 
jedem Kreiſe oder Amtshauptmannſchaft dergleichen 
Geſellſchaft zu. errichtenp auch ale Einwohner anzu⸗ 
halten ,. ſich dabei vorſchriftsmaͤgig zu intereßiren. 


Das zwoͤlfte Stuͤck enthält ein Sutachten des 
| Seren Schlettwein; ; über die Reformation des 
Gymnafli zu Carlsruhe, welches mir beifallswuͤrdig 
ſcheint, ohne daß ich mich erdreiſte, dieſen auſſer mei⸗ 
nem Geſichtskreis ſeyenden Gegenſtand zu beurtheilen. 


Das dreizehnte Stuͤck beſchaͤftiget ſich mit Beur⸗ 
theilung des Neckeriſchen Finanzſyſtems, wovon id 
hier kein Wort ſage, weil id) bereits im vorigen oder 
dritten Bande diefes Werks, dcs Heern Schlett⸗ 
wein Gurachten über beſagte Abtzandlung unterſucht 
habe, um die Tadler und lobredner des Herm Decker 
im Zuſammenhang uͤberſehen, Prüfen und beuttheilen 


zu koͤnnen. — | 
— 1 — Das 
I | | j 
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Das vierzehnte Stuͤck unterrichtet uns der Maß⸗ 
Fon: Siegener Maſſenbloͤſer und Hammerſchmiede 
Kurbeleß, deſſen Mittheilong entbehrlich gewefen 
wäre, weil daraus nichts, als eine mangelhafte Po⸗ 
Ucetordnuug bei den Eifenhürten und Hammerſchmie · 


den zu erfchen iſt, auch dat Herr Schlettwein mie 
Keinen Buchſtaben feine Meinung darüber geäufert. 


* Das. fünfjehnte Stück ertheilt Nachrichten von 
Haubergen Im Zürftenehum Naſſau-Siegen. Diefe 
fogenannte Hauberge dienen wechſcleweiſe zum Holz · 
wuchs, zum Getreidebau und zur Viehweide; - die das 
fige Einrichtung verdient An Laͤndern, die ſich mit 
dem Naſſau · Siegiſchen in ähnfihen Umftaͤnden ber 
Anden, mehrentheils Beifall. Aus einer Note er⸗ 


bellet, daß Herr Schlettwein mit den daſigen Au · 


ſtolten nicht allerduugs zufriden fen, Indem er ven- | 


ſoricht in. eines eigenen Abhandlung über diefe Pol 
ceia iſtalten, welche der wahren Reglerungsordnung 


nicht gemäs find, ausführlich reden zu wollen, Ich 


werds dannenhero aud) Die zu Bekanntmachung der 


verſprochenen Abhandlung mein Urtheil zurück halten; | 


und blos eine andere Säletiweinifhe Note bemerken, 
Cs eiht: 


N. 


: ©. Die Blüsen des Ginſters koͤnnen auch mit gef 


ſem Mugen in der Zärberet gebrauge werden, 


⸗ 
— 
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Wahr iſt es, daß Die Biten in des Faͤrberei ge. 
nuzt werden Fönnen ‚ ob gleich der Mugen vur mittel⸗ 


mäßig. und weit größer iſt, wenn man ben zwar 
. Meinen aber häufigen Saamen zeitig werben; und da⸗ 
raus ein. in vielen open brauchbares De “folgen 
Hp. Ä 


ı vd 


Das ſechzehnte Sie enthält Eanetakgwacten, 


das Einfuhrgeld von fremden Weinen in der Meis 
grafſchaft Badenbaden, betreffend. 


Dr Hauptenppurdt ber Moechellang dieſer an 


und fuͤr ſich nicht ſonderlich intereſſanten Abhandlung, 


ſcheinet dahin zu gehen, Feine Gelegenheit zu verfäus 


men, die dem phyſiokratiſchen Syſtem anf irgend ei⸗ 


we Art vortheilhaft ſeyn koͤnntez Um alfo. nicht in 


den Verdacht zu kommen, als wenn ich die etwas 


umgeformte Gruͤnde fuͤr unwiderleglich bielte, ſehe 
Ad mich geywungen darauf zu antworten. | 


Der alte, fo oft aufgewärmte Sat des gelee - | 


ten Herrn Merfaffere geht die Eonfumtionsauflagenr 
überhaupt an, die er ſaͤmtlich verwirft, und worin 
ich ihm nur unter gewiſſen Umſtaͤnden widerſpreche 


Benn er aber daraus den Schluß erzwingen will: 


Da der. Bauer, det der Landelgenthuͤmer alle 


Smpofen » bie anf die Woereuconſeutien ge⸗ 
35. | ns 


“ 


f B 
— \ 
x I} 


“ 
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Vogt | werden, und mithin alle Acciſe, und alles 
Wemeinfuhegeld bezahlen muͤſſe, 


ſo iſt bieſce nur gewiſſermaaſen, allein bei weitem nicht 


allgemein abe, und bie Augeführten Berechnungen 


werben ſchwerlich jemand überzeugen, daß der Bauer 


' die Auflagen auf die Kuͤnſte des Luxus, auf. die deli- 


Tateften welche die Vornehmen verzehren, bezahle, 
oder daß fie auf feinen Wohlſtand Einfluß haben; 


bderjenige fo Auſtern Be, und Tokaher trinkt, wird 


um deßwegen feine Eonfumtion in den Artikeln wel 


che er aus den Produkten der Exde bedarf, nicht ein, 


5 - ſchraͤnken. Ich habe dieſen bis zum Eckel wiederhol⸗ 
| sen Say ſchon fo oft widerlegt, daß ich mich an dem 


Leſer verſuͤndigen würde, wenn ich aufs neue uͤber ei⸗ 


nen Gegenſtand in Zergliederungen gehen wollte, den 
jeder Merſch beim erſten Anblick überfehen Tann. 


$h hegnäge mich alfo blos für dem offerbazen 


J zu warnen: 


Als ob es gleichgiltig ſey, den Veſchern der 

Landguter geradezu 10, 000 fl. baares Geld ab⸗ 

zufodern, oder den Debit ihrer landwirthſchaft⸗ 
lichen Waaren um 10, doo fl. zu vermindern, 


Denn derienige welcher 10, o00 fl. baar erlegen 


muß, verliert ſein Geld auf immer, iſt folglich um 
| oo nz den 


’ 
® 


— 
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den Betrag dieſer Summe ärmer geworden, alles 


der andere welchem blos der Debir feiner Waaren um 


10, 000 fl, vermindert wird, behält ja die Waare, 
bleibe folglich derfgben-Eigenchümer, und iſt michin 
blos der Orfahr ausgefet, unter dem Preis verlau⸗ 
fen, oder feige Waare in eine mehr Cours habende, 


umformen zu muͤſſen. Wer fiehet alſo nicht daß der 
Schluß falſch, und der ganzen Verchnung ſehr viel 


entgegen zu ſetzen ſey. 


Dermalen kommt es noch auf die Wirkung des 


Weine infuhrgeldes an, welche Auflage Here Schleto⸗ 


wein verwirſt, bie auch allerdinge nur unter gewiſ⸗ 


ſen Umſtaͤnden zu billigen iſt. Wenn aber der ge⸗ 
lehete Herr Verfaſſer Daraus lablicher * Cwohalee 
nach den Salus ziehet: 


Wenn wir den Nachbaren nichts ablaufen, (6 
werden und ‚Fnnen fie uns auch nihte abkaufen, 


ſo irret ex, beun was wiirde es allenfall⸗ fuͤr ein Un⸗ 
gluͤk ſeyn, wenn fie uns nichts ablaufen duͤrfen; 


Allein dieſer Fall iſt gar nicht zu befuͤrchten, die Na⸗ 


tur hat dafür geſorget, und durch bie gegenſeitige 


Beduͤrfniſſe die Staaten gewiſſermaaſen von einander 
Abhängig gemacht; des aͤchten Staatswirths Pflicht 






ber iſt es, die Einfuͤhrung jener Waaren, welche 
It Conſumtion der inlaͤndiſchen Produkte und Wan 
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gleichwol auch Hier zu erinnern voͤthig iſt, um fir 
die lockſpeiſe der Phyſiokraten zu warnen. 


id) wird ein vernünftiger Menſch an der Mortreflich ⸗ 


tiſchem Eifer ausruft: 


\ 


/ 


ren nachthellig find, zu erſchweren, jedoch dabei alle 
mal’ auf mancherlei Nebenumſtaͤnde betracht zu neh⸗ 
men. Eine Sache die fo Mar und fo oft geſagt, 


Das ſiebzehnte amd lejte Stuck liefert ein Zeugniß 
von der Weis heit und Gerechtigkeit Sr. Fönigt. Ho⸗ 
heit des Großherzogs von Toffana bei Einferänfung 
des Luxus. | 


Herr Schletowein hat, wie er ſage, diefe fuͤr 
fein Archin gehörige Nachricht woͤrtlich in der Frank⸗ 
furter Ober⸗Poſtamts zeitung gefunden, und ſchwer⸗ 


Kit des Gefenes fo hoͤchſtgedachter Großherzog goge⸗ 
ben, und durch das Beiſpiel des Hofes beliebt ge 
macht, zweifeln, Wenn aber der Here Verfaſſer 
in felnerr darüber gemachten Anmerkungen mit patrie⸗ 


So 'weit hat nun der Gef der Vanitaͤt und dee 
Ueppigkeit fon vorgebrungen, daß. felbft die 
Welber und Töchter ber Prediger, der Paͤda⸗ 
--gegeh der Profeſſoren, mit hunderterlei Flit⸗ 
ter und Federputz, wie verbuhlte Komoͤ⸗ 
diantinnen und Theatertaͤnzerinnen einher 
gehen, und toͤdtliches Gift in die Herzen um 
fe Sn singieffen uf we at 


So 
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So fürchte ih, daß ſein Tadel ein: wenig übers 


teieben ſey, und das ſchoͤne Geflecht,“ wenn es je⸗ | 


mals von⸗unſern Streitigkeiten Machrxricht erhalten ſoll⸗ 
te, veranlaßt werden moͤchte, auf eine Ehrenerklaͤ⸗ 
rung in beßter Form; Rechtens zu dringen. Wie 
kann man behaupten, daß ein junges Mädchen wel 
bes duch in die Augen fallende: Ale dungeflůcke, | 
durch einen gut angebradjten 'Ropfpuß ihren Nature 
gaben einen neuen. Glany, einen erhoͤheten Werk: 

zu verfchaffen trachtet, die Abfiche habe toͤdtliches Gife - 

in die Herzen junger Manneperfonen aurzuſchuͤtten ? 
Iſt ihr das maͤnnliche Geſchlecht nicht vielmehr Dank 
ſchuldig, daß fie ſich bemuͤhhet, und Stundenlang 
der tyranniſchen Behandlung des Friſeurs ausgefeze 
ift, am zu gefallen, und wo möglich anftändige Ero⸗ 
betungen zu machen? Iſt denn: bie —*8* nicht 
belden Geſchlechtern natuͤrlich Haben die Weiber 
und Toͤchter der Prediger, der Pädagogen, her Pro⸗ 
ſeſſorn nicht Fleiſch und Blut, wie andere Menſchen⸗ 
kinder? Kann endlich ein wahree Staatsmann ben 


luxus, wenn er mit inlaͤndiſchen Manufakturwaaren 


getrieben wird, fuͤr nachtheilig halten? Sollte ein 


Frauenzimmer, das den Spiegel zum geheimen Mathe‘. 


geben erwuͤnſchter Reize macht, und dem Mopehändfer, 
dem Bandmacher, dem Schufter, Schneider, Fre, 
ſeur u, ſe fe Geld zu loͤſen giebt, nicht für den Staat 
niglicher Moe als eine ehrwuͤrdige Matrone. 
70 
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noch ‚mit der feligen Iran Mama KHodzjeitkietd bei 
Feierlichkeiten pranget, ihre muͤßige Stunden aber 

‚der Laͤſterung der Machbarinnen wiedmet, und Sott 
einen Dienft datan zu thun fich einbilder ? .- 


Hier fee ich mich am Ende des dritten Bandıs 
von Heren Schlettweins Archiv, ich befeune mit 
Dreimuͤthigkeit won welcher ich alezeit Profefion ger 

wacht, daß ich feine Auffge mit Vergnuͤgen leſe, 
und darin den Patrioten, den Map von Geiſt, und 
weltlaͤuftigen Erlanntniſſen, den Menſchenfreund⸗ 
niemals vermiſſe; dagegen aber bedaure, wie das 
Zener feiner Einbildungskraft, ihm wide allemal Zeit 

" Laffe, „die Gegenftände aus allen möglichen Geſichts 
punkten zu betrachten, oder nach dem Ausdeuck der 
En mit kaltem srl, und are Vorliebe m 
fen. 
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Dr im Jahe 1774 in gve, erſchlenene Ueberſe⸗ 

tzung des Herrn Grafen von Deri Betrach⸗ 
tungen uͤber die Staatswirthſchaft, gehöre in die 
Zahl der Werke, fa den Beifall mit welchen es auf. 
genommen ‚worden, in mehr beun einer Abſicht ver- 
dienet. Es enthält vierzig, Betrachtungen, die wir 
in Ihrer Ordnung ſo kurz moͤglich zu pruͤfen gedenken. 


Des eiſten Abſchnitts Aufſchrift heißt: worin bee 
Handel der Mationen, die von Gelde nichts willen 
beftehen. faun, \ 


Der Herr Verfaſſer bemerket drei Sanpefänie “ 
| tigfeiten, die den gegenfeitigen Handel in dergleichen u 
Nationen’ erſchweren. Die erſte liegt in der Matur 
des Handels, der aus dem Beduͤrfniſſe der Waaren 
die man zu haben wuͤnſcht, und aus dem Urderfliuffe- Ä 
derer welche man dagegen überlajfen Fan, entſtehet, 
denn da die Bedurfniffe wilder oder scher Völker in _ 
geringer Anzahl find, fo wird es ſich mit dem allen⸗ 
falls anzubietenden Ueberflus eben fo verhalten. Die 
sweite Schwierigkeit ſezt der Herr Graf din die, Ber 
ſtimmung des Weschs, allesmaßen in einer noch ro⸗ 





ben Geſellſchaft wo jeder Menſch feine Meinungen  - 


(ater Sand) RR | . und 


146 Des 5. Gr. v. Veri Betrachtungen 
und Bedürfaiffe fiir fih hat, der Begrif vom Ber 
she fehe unbeftimmt und." [hwanfend ſeyn, muͤſſe. 
Die dritte Schwierigfeit fol in ermangeluder Be 
kanntſchaft und Briefwechſel mit den benachbarten. 
Voͤlkern heſtehen, Die uiche wiſſen koͤnnten was wie 
ihnen anzubieten, ober was una von dem Ueberflus 
der Fremden anftändig ſeyn moͤchte. 


Ich bin mit dem Herrn Verfaſſer einverſtanden, 
daß, wo feine Beduͤrfniſſe find, auch Fein Werth 
ſeyn kann, woraus denn allerdings ganz natuͤrlich fol⸗ 
get, daß die menſchliche Beduͤrfniſſe, die erſte Quelle 
des Preiſes aller Dinge ſind; der Preis aber das 
Wermoͤgen unſere Beduͤrfniſſe zu befriedigen fen. 
Wir muͤſſen aber, wie ich glaube, natuͤrliche Be 
duͤrfuiſſe, und Beduͤrfniſſe der Meinung von einan⸗ 
der unterfheiden. Da das Menfchengefchlechs noch 
zauf war, lieſſen ſich die natüchde Beduͤrfuiſſe gar 
Teicht berechnen, und die Gleichheit In tem etwanigen 
Werth. der zu vertaufhenden Dinge ausfündig ma 
den; So bald Aber die Matirien der Handlung 
durch die Vermehrung des Vequemlichfeiten bey den 
tultwirten Nationen eneftunden, fo wurde die bibhe 
rige Berechnungsart überaus verwickelt, und die ver- 
ſchiedene Vertauſchuugen des umkaufenden Dinge er ⸗ 
ſchwerten die Handlung. Es war alſo eine nothwen · 
dige Wirkung der Natur und der Zeit, daß die Die- 

j . „ Gene 
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henfunft den Menſchen zu Huͤlfe kam, und den Ä 


Werth der Zeichen einführte,“ Bei alle dem aber läßt 
fih nicht mic dem Herrn Verfaſſer behaupten, daß 


ohne Geld, im Fall man dayunter gemuͤnztes Gold. 
und Silber verſtehet, Fein gegenfeitigee Handel ſtatt 


gefunden habe. Die Gecſchichte unterrichtet uns, 
daß lange vorher. ehe Geld oder Muͤnzen gefchlagen 
wurden, die Menfchen, befonpers die Zunft der 


Kaufleure, dem Gold und Silber einen Werth ger . 
geben, und diefe Metalle zum vorzüglihen Preis ei- 


ner jeden ſchaͤtzbaren Sache gemacht harten; ob man 
gleidh zu Anfang diefe Metalle blos nach dem Augen⸗ 
maafe, hiernaͤchſt nah Maas und Gewicht wegga- 
be, bis eudlich zu Verhuͤtung des Betrugs, auch 


um die Beſchwerlichkeit des Abwaͤgens überhoben zu | 


ſeyn, gemuͤnztes Gold und Silber oder Geld ein⸗ 
gefuͤhrt wu. 


Im andern Abſchnitt wird die Feage, was Geib 


heiße, und du wiefern es bie Ausbreitung des dan 5 


delg $ befördern hilfe, eroͤrertrtt. ®, 


Der Hr Berfaffer tadelt die mehreften Erklaͤ⸗ 
Zungen vom @elde, umd hält dafür, daf wenn man 
das Geld eine allgemeine Waare nennen, man fid 
einen richtigen Begrif, welcher dem Gelde nur allein 
femme, 9 davon 1er: | 


— 


AR: Mi 
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«= Meines Ermeſſens muß man die Materie der 
Münze, von dem eigentlihen Weſen der Munze 
wohl unterſcheiden; denn ob es gleich wahr ift, daß 


‚Materie der Münze, auch der allgemeine Preis einer 


jeden Sache, und folglich ein Bürge deffen iſt, was 
wie bedürfen, und ein Zeichen welches alle Dinge 
vorſtellt, die einen Werth haben, fo kommt doc) der 


Magme des Juſtruments den Werth aller. Dinge iu 
meſſen, blos dee Muͤnze zu, in fo fern fie mit er 


nem gewiffen numerarifhen Werthe bezeichnet if, 
nicht aber in fo fern fie Gold oder Silber if: 


Feener erzählt der Here Graf die angebliche glüd 
liche Wirkungen des Geldes, und behaupter daf 


deſſen Erfindung und Einführung, das ‚größte Der 


dieuſt um das Menſcheugeſchlecht habe, und ob er 
gleich gern einraͤumt, daß die Einrichtung des Poſt⸗ 


weſens und die Erfindung der Buchdruckerei, unge 


mein viel zu Aufflärung des Verſtandes, zur Artig 


‚Leit des Sitten u. ſ. f. beigetragen haͤttek, fo ſcheinet 
ihm doch Geld das mächtigfte Werfzeug zu Hervor⸗ 


bringung belobter ˖ glücklichen Wirkungen zu ſeyn, 
nicht weniger laͤugnet er, daß bie Vermehrung des 
Handels dem Ackerbau nachtheilig, vielmehr felbigem 
beförberlich, und dem Wachsthum der Induſtrie vor 
theilhaft ſey. In Auſchung der angerihmeen glüd 


lichen Wirkungen des * Sehr, muß ich dem Herrn 


on Der 








über bie Staatswirthſchaft. 149 


Verfaſſer meinen Beifall verſagen. Die eigentliche 
Beſtimmung 'des Geldes iſt vorſtellende Zeichen aller 
Arten von Guͤtern zu ſeyn, fo bald alſo das Gelb ei⸗ 
nen, numerafsen Werth bekommt, der. nicht lediglich 
durch die Seine der Metalle und das Gewicht beſtimmt 
wird, fo bald Vafalſchung und B ug dabey moͤg⸗ 
lich iſt; So bald hört auch das Eeld auf vorſtellen⸗ 
de Zeichen zu ſeyn; Es wird eine Waare wie alle 
andere Waaren, woraus ſich dann die Verſchieden⸗ 
heit der Wirkungen und Folgen einſehen laſſen, die 
entſtehen muſten, wenn die Muͤnzen vorſtellende Zei⸗ 
chen, oder wenn ſi ie Waaren find, 


So bald das Geld nicht ſeinem Endzwea; gemäß 
eingerichtet, umd es als ein unverletzliches Voͤlkerrecht 
betrachteg wird, einerlei Gewicht, einerlei Art dee. 
Stuͤcklung, einerlei Form, und innerlihen Gehalt 
in denen Münzen abzuwenden , folglich der numer 
tare Werth gemißbraucht wird, um einen geringen 
Gehalt zu verbergen; So wird der größte, der flei⸗ 
figſte Theil der Menfhen offenbar bereogen, und das 
Geldwechſelr wird zu einer, Kunſt, die eben fo viel 
Kenntuiß, Vorficht und Ueberlegung erfodert, als 
wenn man über Guͤter und Baisen Virreöge 
ſchließt. | . 


Bei welchen fche wahren und Feider nur t allzuber 
kaunten Umftänden, ich. gar fehr zweifle, daß durch 
83 ef 








x 


„0 eine wefentliche Erleichterung. verſchaft fen; vielmehr 


| i ſeyn, indem es die Begierden und, eingebildete Be⸗ | 
dürfniffe des Menſchen vergrößert, und fie, ihre 
Macht über die Schranken auszudehnen, veranlaßt. 


B= rigen Zuftande; Ueberfleigt Bahingegen die Conſum⸗ 
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“die Vermehrung und Verminderung des Reichthums 


mierkſamkeit aus. Sind beide einander gleich, 


‚Eonfumtion überfteigen, ſo müfte ſich die algeimeine 


: Preis der Prodüfte dieſes Landes flcigen, dadurch 


Geldmaſſe wieder gut ame werden. 


Erfindung deð Geldes oder der Muͤnzen. dem Men⸗ 
ſchengeſchlechte eine fo große Wohlthat erwiefen, oder 


ſcheint es die Quelle des moraliſchen Boͤſen, die Jir- 
fach alles Ungeschhtigfeiten und Unterdruͤckungen zu 


Den dritten Gegenftand unfess Verfaſſers macht 


eines Staats aus. \ 


Jaͤhzrlicher Ertrag und “jährliche Eonfunttion , 
fagt dee Herr Graf, machen hier die vornehmſte ur 


alle übrige Umftände erhalten ſich in der —** 
Gleichheit, ſo bleibt auch die Nation in Ihrem bishe⸗ 


non den Ertrag, fo geraͤth der Staat notfwendiger 
Weiſe in Abnahme; Moͤchte aber der Ertrag die 


Waare oder das Geld vermehren, fo würde auch dev 


dee Abzug vermindert, jedoch dieſes anſcheinende 
Hebel, durch den geſchwinden Umlauf der vermehren 
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4 haberzu diefen fo ziemlich befannten Wahr 
heiten nichts hinzu zw fügen , ſchreite folglich zum 


vierten Abſchnitt, ber ſich mit den erſten Triebfedert 
des Handels, und  Frierng des Preifes beſchaͤ⸗ 


tiget. 


Der Herr Verfaſſer berſcchert, daß weni. man 


die Grumbfäge kenne, nach welchen der Preis der 


Saden Anſchteden werde, fo ferme man auch die ex» 
ſten Triebfedern des Handels vollkommen, und habe 
den Stamm dieſes großen Baums recht gefaßt, den 


man bisher vernachlaͤßiget,, und nur deſſen Zwetge 


unterſucht haͤtte. u _ 


Machdem de Hear Verfaſſer uber diefen eg. 
fand manche befannte e Woehrhet beſagt⸗ ſo heißt der 
| Shluß: | 


Das. Steigen und allen des Preiſes dien | je. 


den Ware verhält fid) gerade fo, wie ſich die 
Aunjahl der Käufer und Verkäufer gegen einan« 
der verhält . j' 


Wogegen denn auch, nichte zu. erinnern iſt, es wäre 


denn dag man zu Erleichterung üngeübter. Augen far 


gen wolte, der Preis eines und eben deffelben Pro⸗ 


duktes, fiche allezeit in einem zuſammengeſezten Ver⸗ 


Kine, das in Aunſchung dee Beduͤefniſſe, und der 


Ri Qua⸗ | 


ed 
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Qualität diefes Provuffs dtrekt, und in Anfchung 
der Quantitaͤt deſſelben gegenfeitig fen, daher dann 
die Ifeneliche Stimme, wenn fie frei ift, allczeit eine 
Sewiffe Kegel der wahren Größe der Preiſe iſt; weil 
fie ans der allgemeinen Meinamg und Schaͤtzung der 
Dinge, und der umlaufenden Zeichen entſtehet, da 
her denn auch das Gold und Silder in Eropa den 
Preis Hat,’ den es nach der öffentlichen‘ und algemei 
nen Stimme von Emvepa haben muß. . 


Der Fünfte. Abſchnitt enthält algemeine Grund · 
ſaͤtze der Wirthſchaft. 


Die Anjahl der Voarkaͤufer, aller Orten ſo vei 
ale moͤglich vermehren, und auch ſowiel als möglich, 
Die Anzahl der Käufer vermindern, find, nach un 
ſerm Schrer, die beiden Grundpfeiler, auf welden 
ale Anftalten in der Wirchfchaft eines Staats berw 
Yen. . Und endlich former ex folgende Fragen: Aber 
wie fee fol man die Zahl der Verkäufer vermehren? | 
Was für Grenzen foß man der Anzahl der, Käufer 
fegen? Was für Mittel (00 man anwenden, jene 
zu vermehren, und dieſe zu dermindern? Soll man 
harte Geſche und Zwangsmittel brauchen? Oder fol 
man Geſetze vorziehen, die eben dahin, mus nicht ſo 
gerabegu, abjielen? Dies find Gegenftände, welche 
die ernſthafteſte Unterſuchung verdienen, 


Je 
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Ich bin in Anfehung der Unterſuchung mit dem 
Herrn Verfaſſer vollkommen einverſtanden, und er⸗ 


[ 


warte wie er fi dazu anſchicken, und wie ſelbige aus⸗ 


fallen werde. | en 


Es folget der ſechſte Abſchnur, welder ve von der 
fehlerhaftenn Vertheilung des Vermögens handelt, 


Der Herr Verfaſſer verfichert, und votzrich glau⸗ 


| be, mie Grund, daß die Anzahl der Verfäufer in eis. 
nem Sande allemal um fe viel größer fegn werde, je 
Ä gleicher, und unter je mehrere einzelne Perſonen das 

Vermoͤgen in demſelben vertheilt ſeyn sieh, Ich 
zweifle nicht daß man ihm über dieſen Gegeuſtand 


“ 


auf fein Wort glauben, allein zugleich um fo Begiero 


ger ſeyn werde, zu vernchmen, wie diefer gute und 
ſehr wügliche Endiwed iu erreichen 1 Hier iſt dag 
Diecept, 


1) Man gehe die Mirtekrafe, laſſe den grofe 
fen Haufen nicht in ben Feſſeln einer Atmuth ſchmach⸗ 
ten, wider welche ſich die Natur empoͤrt. 


2) Man entziehe niemand bie Hofuung und die 
Mittel ſein Schickſaal zu verbeſſern, und ſein Sie 
höher zu treiben. 


4 


3) Man fuche allıu große Erbgiter, die fidy 


auf eine einzige Perſon zuſanmen gehäuft haben, zu | 


rennen, zwar nicht mit Gewalt, ſondern durch ge⸗ 
85 7° u 
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moßigte Miel, z. B. durch ein Geſetz welches allen 
Kindern beiderlei Geſchlechts gleiche Rechte an der 


vaͤterlichen oder mütterlihen Erbſchaft zugeficher; 


durch Derofdnungen welche alle Unveraͤuferlichkeit der 


Grumdſtuͤcke aufheben; durch Gemeinmachung der 


Vorrechte, melde ſich die Großen ausſchlieſſungs⸗ 
weiſe angemaßt; durch Verbannung gewiſſer Arten 
eines nachtheiligen $urus , welchen der Sefengeber 
durch fein Beiſpiel veraͤchtlich macht. 


RE Im Ganzen betrachte (Heinen bie vorgeldlagene | 
Avxzeneimittel allerdings brauchbar zu ſeyn, ob esfih 
aber damit in allen einzelnen, Fällen eben fo verhalte, 








ober 0b fie nach der berfchiedenen Verfaſſung der ver- 


„ſchiedenen Laͤnder allgemein anwendbar find, daran 


— 


zweifle ich ſehr, zumalen es nicht in aller Regeuten 


nicht weniger wuͤrde die ins Unendliche gehende Ver⸗ 
theilung der Guͤter, bei Adelſtand, deſſen Aufrecht⸗ 


haltung manche Reegenten fo ner nen, ver⸗ 
nichten. | | | 


Im ſiebenten Abſchnit wird von den Zanften der 
Kaufleuten und Handwetker gehandelt. 


Der Herr Verfaſſer ſezt die an vorigen Artikel 


_ angeicagene < Berttellung der. Gutes voraus, und 


macht 


0 


Machht ſtehet, das hergebrachte Recht der Erſtgeburt, 
die Majoraten, die Lehnſtaͤmme u. ſ, w. aufjuheben, 


— nn m un — — 


BE Gr ——— —4 — 


— 
i ne 


übe die Staatsnicäfheft 155° 


nacht ſich bie angenehme Hofmung, daß man durch 
diefes Mittel die Wohlfahrt einer Marion hinlaͤnglich 
befördern fönne, in fo fein nur der Induſtrie buch 
Geſe tze Feine Feſſeln angeleget, ſondern fie ihrer na 
tüzfthen Thaͤtigkeit überlaffen wäre, Er tadelt die 
Zuͤnfte und Sunungen famt ihren Misbraͤuchen. Cr 

will bei allen Ruͤnſten, bie Apothecker Kunſt allem 
ausgenemmen, von feinen Einfhränfungen willen, 
endlich bedingt et fi) fir jederman die Freiheit, feine 
Induſtrie auf einen Gegenſtand legen zu dürfen, der 
‚ihm am beften gefaßt, ‚und ſchmeichelt fi mit den 
gluͤcklichſten Folgen'von den n vorgeſchlagenen Einid. 
ungen, 


— 


\ 


Sch wuͤnſchte daß belobte Vorſchlage eben ſo all⸗ 
gemein anwendbar wären, als fi bekaunt find, Die 
Zünfte und Innungen taugen-im ganzen nicht, laſſen 
fi) aber nicht fo wor der Fauft weg auffieben, wenn 
nicht „größere Nachtheile daraus entſtehen follen, 
Man muß vor der Hand zufrieden ſeyn, fie von 
Misbraͤuchen zu reinigen, fie möglich einzufchränken, 
und bei gewiſſen Handwerkern nach und nach ganzzu 
jerflören, Dieſemnaͤchſt verdient unfer-Schrer Bei⸗ 
fall, wenn ee für jederman die Freiheit verlange, :_ 
feine Induſtrie auf gefällige Gegenſtaͤnde richten zu 
dürfen, Daß er aber blos die Zahl der Apotheker 
einzuſchraͤnken, und fe ie unter Auffcht zu halten 7 

or Abe“ 
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laubt, dazu ‚finde ich keinen Grund. Ein Weinver⸗ 
faͤlſcher iſt in der Geſellſchaft eben ſo ſchaͤdlich, als 
ein Apothecker der verdorbene Species verkauſt. Ein 
Baͤcker der uͤbel ausgebacken Brod verfertiget, ein 
Tuchmacher der betruͤgliche Waare macht, und das 
durch die einlaͤndiſche Manufakturen in uͤbeln Ruf 
bringe, koͤnnen viel boͤſes thun. Die Mittelſtraße, 
die der Herr Graf an einem andern Ort ſelbſt em⸗ 
pfiehlt, richtig zu irefferi, iſt das Kunſtſtuͤck der Po⸗ 
licei. Man muß dem Menſchen alle mögliche Freiheit 
laſſen, in ſo fern er dadurch weder ſich felbft noch je⸗ 
mand anders ſchadet, folglich bleibt allemal eine weis 
fe Direktion des Nahrungsſtandes noͤthig, wem 
gleich dee Here Graf Veri ſowol, als die zefpeftable 
Zunft ber Phnfofeaten das GegentHeil behauptet. 





Der achte Abſchnitt beſchaͤftiget ſich mit den Ge⸗ 
ſetzen, welche die Ausführung der Waaren in andere 
"Sander erſchweren. 

Wenn man unſerm Verfaſſer glaubt, ſo ſind alle 
Verbote wegen, der Ausfuhr roher Materialien nicht 
allein Hinderniffe ber Ausbreitung und des Wachs⸗ 
thums der Induſtrie; ſondern auch reiche Quellen 
von Unterſchleifen, welche buch willkuͤheliche Geſetze 
veranlaßt werden. 
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Echt ſchoͤn und d verfüßrerifä fest der Hert 
Graf: 


safe ung doch die Menſchen mit den gelaſſenen 
Augen der Ueherlegung betrachten; ſo werden 
wir ſehen, daß fie alle Kinder, nur einer unzaͤh⸗ 
ligen, auf dieſer Erdfugel zerſtreuten Familie 
find, welche ſowol der narucliche Hang, als 
ihre Ohnmacht, dringt, und treibt, einander 
als Geſchwiſter allen moͤglichen Beiſtand zu lei⸗ 
ſten. Wir werden ſehen daß der große Bewr⸗ 
ger der ganzen wachſenden Natur, ſehr reichlich 
für alles geſorget hat, was zuür Erhaltung ih⸗ 
res Lebens nothwendig if. Nichts hat die 
Menſchen jemals dahin gebracht, daß ſie eine 
Hungersnoth befuͤrchten muͤſſen, als blos die 
von der Kunſt erzeugten Hinderniſſe, welche fie 
fid ſelbſt in den Weg gelegt haben. — — — 
Wenn Theurung und Mangel die Voͤlker a ing- 
fligen , fo ift das mehreftemal kein wirklicher 
und phyſiſcher Mangel daran ſchuld, fondern 
der Mangel beftcher nur In ber Einbildung ; 
In der Einbildung aber, welche die Welt re⸗ 
giert, und den einzelnen Menfchen wie ganzeu 
Staaten, ihre Wohlfahrt und ihr Elend mit 
ſtaͤrkerer Gewalt, und beffesem Erfolge aus- 
theilt, als es alte phyſiſche Urfachen zufemmen 
genommen, ſhun koͤnnen. | . 
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.  dinzigen auf dem ganzen Erdboden zerſtreute ı Familte 
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San; richtig ft es, daß alte Menſchen zu einer 





gehören, und der Schöpfer der Natur für ihren Un 
terhalt ſehr freigebig geſorgt, auch ein allgemeinct, 
Fuͤrſten und Bölfer verbindendes Gefet g geben ba 
be, daß jederman gerecht ſeyn ſoll; allein wo iſt die 
fihtbare Macht, welde die Fürften ſowol, als die 


Voͤlker zwingen koͤunte, dieſes heilſame Naͤturgeſet 
zu beobachten? Die Staaten formiren einen Koͤr⸗ 
per, dem es ‚an cinem Oberhaupte fehlt. Sie er· 


kennen in der Theorie Geſetzee, die fie in der Ausübung 


unter die Füße treten. Das Intereſſe ift ihe Abgott. 
Die Unterhaublungsgelhäft find gemacht uns an 


dere einzufchläfern; Dex Friede iſt die Wirkung er 
ſchoͤpfter Kräfte. Die Ungleichheit dee Geſellſchaf⸗ 


sen; die Verſchiedenheit ihrer Scidenfchaften; die Ber 


friedigung des Ehrgeizes und der Eitelkeit, und viel 


andere Urfachen mehr, vereiteln das fo annehmlich 


Plingende Projekt einer allgemeinen Handels freiheit, 
und verwandeln es in einen ſuͤßen Traun?" Warum 
will man alfo einem Schatten nachiagen, der nad 


der jetzigen Sage und Denkungsart Ber Welc gicht zu 


erreichen iſt, und der den Staat zerftören muͤrde, 


welcher es wagen wollte, ſich mit den füßen Vorfte. 


lungen einer ſchoͤnen Handlung sinfhläfern zu 
laſen? 


ö 


' - . 
5 ' \ “ 
. ' f ” 
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Der Menſch, ſelbſt der beſte Menſch iſt von FR 

tur geneigt, vermoͤgender, mächtiger ju werden, jede 

Kaffe arbeitet an Erweiterung ihrer eignen, und an 
Schwächung der gegenfeitigen Macht, und obgleich 
die geſunde Vernunft bisweilen uber die unbedeuten⸗ 
de Gegemftände , und verkehrte Auſtalten erroͤthen 
muß, welche verſchiedene Regierungen, für wichtige 
die Erhaltung der Nation erfordernde Vorſichten, 
zum Deckmantel ihrer ehrgelzigen Abſichten der Welt 
verkaufen, ſo wird doch weder der Herr Graf noch 


id, nodh” ein Engel, die Denkungtart der Furften | 


umſchmelzen, und fo ift es audı vergebens, wider 
ale Einſchraͤnkungen des Handels zu deklamiren; 


Man muß die, Sachen nehmen wie fie find, uyd nur 


derjenigen Nation fuͤr welche man ſich bemtüher , die-, 
natielichfte Mittel vorlegen durch deren richtige An- 
wendung fie dem Endzwecke ihrer Giuͤckſeligkeit wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe ſo nahe kommen kann, als es die 
Dinge dieſer Welt, und.bie Denkungsart der Nach 
baren erlauben. 6 


Ein weiſer Geſetzgeber, befen Leidenſchaft die | . 


Beförderung der Gluͤckſeligkeit iſt, wird ſich, wie ich 
mie einbilde, vors erſte bemühen den Karakter der 
Marion zu ſtudiren, fodann ihre Leidenſchaften und 
Meinungen zu regieren. Ex wird nach dem Beifpiele 
peters des Broßen i in Rußland— Wilhelm Pitts 

. in 


u 
) . 
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in Eugland, Friedrichs des Sroßen in Preußen, 
und bes groͤßten dei jemals regierenden Roͤmiſchen 
Kaiſer Joſeph U. wiſſen, daß der Menſch ein Thier 
iſt, das feine Gemuͤths und Leibeskraͤfte weder ganz 
kennt, noch ganz anwendet, als wenn es Auf große 
Proben geſezt wird, bie es uber fi ſelbſt erheben, 
‚und feine ganze Elafticisät entwickeln, 


Große leidenſchaften find bie vornehruſte bewegen · 
de Urſach der menſchlichen Gemuͤther, Belohnung 
und Strafe, Ehre und Schande, nebſt dem Grad 
der Zreigeit, der Bürgern als eine Velohnung det 
Tugend zukoͤmmt, und den bie Geſetze als ein Hei⸗ 
ligthum betrachten follten, naͤhren und verſtaͤrken die 
Trichfedern des Geiſtes auf eine exſtaunende Art, 
Die geſunde Staatskunſt lehrte den Indiauern, 

Griechen und Roͤmern den Ackerbau beſonders zu eh⸗ 
ren, und ihn ſogar an die Religion zu binden, und, 
das vor den Augen habende Beifpiel von England 
beweifee, wie hoch ein Wolf den Feldbau, die Vieh⸗ 
zucht, die Manufafturen, die Sabriken, die Schif⸗ 
farth, Die Handlung in hundert Jahren bringen 
inne, wenn die Sachen am rechten Ende angegrif- 
fen werden. Diefes leuchtende Beiſpicl gielt wenig. 
fteng bey mir uber alle Hypotheſen. | 


‘ 
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Der neunte Abſchnitt handele .von der Freiheit 
des Kornhandels, den der Herr Verfaſſer vertheidi⸗ 
get, und mit der Entſcheidung ſchließt: 


Die Freiheit des Kornhandels kann alſo niemals 
in einem Staate, und unter keinerlei Umſtaͤn⸗ 
den weder dem Auskommen, noch dem Ueber⸗ 
fluſſe der Nation nachtheilig werden. Die 


Zwangsmktel der Geſetze find alfo niemals von. 


einigem Mugen, 


Ich bemerfe mit dem weifen Salomo baß 
nichts neues unter der Sonne geſchiehet. Alles was 
dee Here Graf ſehr gut, und größtentheils wahr, zu 
Gunſten des freien Kornhandels gefagt, ift die Mei⸗ 
nung mehrerer Geiſter erſter Ordnung, und ich bin 
auch ohne zu diefer Zunft zu gehören, kein Feind da- 
von, da aber unter andern der Herr Landdroſt von 
Münchhaufen-einen ſehr artigen und umftändlihen 
Traktat über diefen Gegenftand gefchrieben. hat, den 
ih im zweiten Band der Berichtigungen ger 
prüfee habe, fo will ich mich darauf beziehen, und 
dabei das befannte Sprichwort: efimodus in rebus, 
ſunt cerii denique’fines &c, &c. &c. zut Beobach⸗e 
tung empfehlen. 


Im zehnten Abſchnitt wird von ausſchlieſſenden | 
Privilegien gehandelt, die der Hess Verfaſſer ſamt 
(4er. Band.) und 
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und fonders verwirft, und die ich ſeinem Unwillen 
mit Uehereinſtimmung des Herzens preis gebe, auch 


mit der ganzen Betrachtung einverſtanden ſeyn wuͤr⸗ 


de, wenn der Herr Graf nicht auch große Manufak⸗ 


turen und Sabrifen mit nme, und unter andern 
fagre: | 
. Eine Manufaltur die viel Aufſchen und großen 


Lermen macht, hat natürlicher Weife viel aͤhnli⸗ 
des mit einem Monopolium , denn niemand 


wagt es fid mit ihr zu meffen. Hundert and. 


werfe, unter zehn Fabrikanten vertheilt, wer. 
den mehr Nuten und Vorteil in cin Sand brin 
gen, als zwei hundert unter der Abhängigfeit 
eines einzigen Fabrikanten bringen werden u. ſ. w. 


Ich räume zwar gern ein, dag wenn ein groß Ge⸗ 
ſchaͤfte unter. viel Handwerfsmeifter vertheilt iſt, je 


der unter ihnen daran mehr verdienen koͤnne, als 
wenn .fie ſaͤmtlich von einem oder wenigen Haupt 
manufafturiften abhängen, die ihren Bortheil fo hoch 
möglich treiben, und denen der niedrigſte Arbeitslohn 





| 


der angenehmfte iſt; Allein es iſt nicht weniger wahr, 


daß viele Manufaktur - und Fabrikengeſchaͤfte große | 


Fonds und zufammenhangende Anflalten erfodern, 
die ohne Nachtheil der Nation nicht getrenet werden 


“ Tonnen, und wozu man folglich Unternehmer von 
aroßem Vermoͤgen und ausgebreiteten Kenntniſſen 


ſchlech⸗ 





\ 
f 
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ſhlechterdinge nörhig hat, fo daß alfo die Megel des | 
Herrn Verfaſſers viele Ausnahmen leider, und mit 
Behutfansfeit angewendet werden muß. 


Der eilfte Abſchnitt ſoll ung von den Quellen der 
Irthuͤmer in der Staatswirthſchaft unterrichten. 


Der Here Verfaſſer wieberhofe feine beiden 
Grundfäge: Vermehre die Anzahl der Verkaͤu⸗ 


fer, vermindere die Anzahl der Räufer, und 


tadelt mie vieler Beredſamkeit die zu Ausübung des 
leiten‘ Grundſatzes gewöhnlichen, und meince Erach⸗ 
tens, faſt allemal ſchaͤdlichen Aufwandegeſete eo 
dann fhreitet er zur „ 


Zwölften Betrachtung, die darin beſtehet: ob es 
rathſam ſey den Preis irgend einer Waare durch em 
Geſetz feſtzuſetzen d Dee Here Verfaſſer entſcheidet | 
die Ötage folgendergeftaft: | 


Ale geſetzmaͤßige Taxen find ungerecht, entwer · 
der gegen den Käufer, wenn fie einen Preis, 
“welcher den ſgemeinen Preis überfteigt, fefife- 
Ken; oder gegen den Berfäufer, wenn fie dene 
felben unter den gemeinen Preis herabfegen, 
Und wenn fie die gehörige Mittelſtraße treffen, 
daß der Preis nach der "Tape mie dem gemeinen 
Preiſe wagerecht inne fteht, fe fi ind fie gar un. 


nuͤtze. 
tz Die⸗ 
® - | . " 
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Yiftatorfpruch ſcheinet mir etwas übereile 
sch dem Begrif welchen ih von der Sa, 
- ein mittelmäßiger Preis der Lebensmit · 
see Beduͤrfniſſe, wenn er nicht aus dem 
Menfhen und an Gewerben entficher, 
Frucht einer bluͤhenden Landwirthſchaft 
ten. Poligei ift , ſowol dem Nahrungs 
dem ‚ganzen Staat münfhenswürdig, 
cher hieraus die Frage: durch was für 
ter Endzweck am beiten zu erhalten fen? 
en find über dieſen Gegenſtand getheilt, 
ten die Policeitaxen als das zweckmaͤßig · 
Andere verwerfen alle Policeitaren, und 
ve des Nahrungsffindes in eine ungemeſ ⸗ 

Beide Theile ſcheinen über die Schnur 
Meder vor noch wider eine Parthei ein- 
will ich erklaͤren, was ich von der Sa⸗ 


h mich nicht fehr betriege, iſt es der Po- 
fh um eine zureichende Zufuhr von der 
in billigen Preifen zu bemühen, ferner 
ven, daß jedes dieſer Lebensmittel in fel- 
» und der Gefundheit nice nachtheilig 
veniger die Gewerbe fo die Lebensmittel 
zuhalten, ſolche in gehöriger Menge, 
im billigen Preifen in Bereltſchaft zu ha⸗ 

- ben; 
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ben; Endlich jenen Gewerben billige Taxen zu fer 
gen, deren Produkte niemand enfbehren kann, und 
wovon die Policei das ganze Geſchaͤfte vollfommen zu 
überfchen vermag; Alle übrige Dinge aber, befon- 
ders alle in den Kommercien gangbare Waaren ohne 
Tare zu laffen, weil der Handel feiner Weſenheit nach 
keine Taren verträgt, fondern der Preis einer jeden 
Waare theils auf ihre Unentbehrlichfeit, theils auf 
ihre Seltenheit beruhet. Ich würde mid von mei. 
nem Endzweck entfernen, wenn ich dieſe Materie 
welche ich in der Policeiwiſſenſchaft abgehandelt, hier 
nach ihrem ganzen Umfange außeinander ſetzen wollte. 
Das Publikum wird uͤber den vorliegenden Gegen⸗ 
ſtand zwiſchen dem Herrn Grafen u und mir Richter 
ſeyn. = 


| Der dreizehnte Abſchniet handelt vom Werthe des 
Galdes, und ſeinem Einfufle in die Sndufteit. 


Sehr richtig unterſcheidet der Herr „Verfaſſer 
ame File. Er verfpricht der Vermehrung der Seld- . 
maffe glückliche Wirkungen, wenn gedachte Berme ⸗ 
tung Dusch die Bewegungen der Induſtrie en entſtehet; 3 
allein ex fuͤrchtet dad Gegentheil, wenn eine Nation | 
ihre Schäge ruhig und ohne ale Arbeit erlangt, "und 
fie ſich in den Händen einer Meinen Anzahl von Per- 
fen befinden. Der. auffalende Kontraft der Pracht 
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einiger Privatperfonen, und des allgemeinen Elen⸗ 


des aller übrigen, ‚würde fodann der einzige Anblick 


fiyn, wo der Reichtum nicht die: Frucht der emſigen 
Induſtrie einer Nation waͤre. 


Uebrigens/will der Her Graf daß man ben Reich⸗ 
thum einge Motion, nicht nad) |der wirklichen Quan⸗ 
tität des Vermoͤgens „welches fie befizt, ſondern 
nach dem Verhaͤltniß das hiesin zwiſchen ihr, und 
den mit ihr Handel treibenden Nationen zu finden iſt, 
beuschetle, weil eine aus den Bergwerken des Landes 


‚erbeutete Menge Goldes und Silbers, einen Staat 


kaum halb fo. reich machen ,. als eine andere gleich 
große Summe , die vermittels des Handels erworben. 
iſt; weil im lezteren Falle das erworbene der Mation, 
allemal eine von den Reichthum eines andern Staats 
abgejogene Summe fey, folglich den Linterfcheid des 
Verhaͤltniſſes zwiſchen beiden Staaten noch einmal 
fo groß mache. . 

Der Herr Berfaffer ſcheint bei diefem ganzen Ar- 
tikel Protugall und England vor Augen gehabt zu 


‚haben, und dann ift der Vergleich treffend. Erſte⸗ 


ses erſtickt in Gold und Edelgeſteinen, und wurde 
Mangel an den erſten Bedürfniffen leiden, wenn 
Engeland es nicht mis Kleidungsſtuͤcken, und Lebens⸗ 
mitteln verſorgte, und gegen die Bergwerksprodukte 

| Ä Bra 
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Braſiliens vertauſchte. ben fo wahr iſt es, daß in 
Portugal nur einige Große Schaͤtze anhaͤufen, der 
Reſt aber im Elend ſchmachte; wohingegen in Eng. 
land wo Mannfacturen und Fabriken blühen, die 
Reichthůmer beffer vertheilt find. 


Spanien und Portugal liefern überzeugende Bes 


weife von ber Richtigkeit des bisgerigen Vortrags. 


Die reichſten Bergwerke der neuen Welt befinden ſich 


in ihsen Bänden ; ohne daß fie eine ausgebreitete 


Handlung nebft den urfprünglichen Künften, und hin⸗ 


laͤnglichen Manufakturen haben, und dieſes gehet 


ganz natuͤrlich zu, weil das Geld die Menſchen zu 
überreden geſchickt iſt, daß es zu Beftiedigung aller 
Beduͤrfniſſe hinreichend ſey, woraus dann ein außer⸗ 
ordentlicher Luxus, und eine hoͤchſt ſchaͤdliche Weich⸗ 


lichkeit entſpringen, die mit der ei einen Staat zu 


Grunde richten. 


Der vierzehnte Abſchnitt beſchäftiget ſich mit den 
Geldzinſen. 


Dieſer Artikel enthaͤlt nichts neues, aber deſto⸗ 
mehr wahres. Es heißt, die Intereſſen verhalten 


ſich im Steigen und Fallen, wie ſich die Zahl derer 
die Geld ſuchen, und derer die welches ausleihen wol⸗ 
len, gegen einander verhält, Da die Geldſuchenden, 
die Käufer ; die Gelduerleiber Die Werfäufer, und 

g4 5 die 
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die Intereſſen den Preis vorſtellen, ſo muß der 


Ueberflus des Geldes das Abſchlagen der Intereſſen 


nach fich ziehen, und ba deſſen Beſitzer ihre Rechnung 
Beim Ausleihen nicht mehr fo wie vorhin finden, fo 
iſt die erſte aus niedrigen Intereſſen flieffende Folge, 


der Anfauf von Grundſtůcken, oder die Anlegung | 


von Manufaktuwen , wodurch alfo der Preis der 
Grundſtuͤcke erhoͤhet, und den Manufafcuren neue 


tebhaftigfeit gegeben wird. , Eine zweite aus ber, 


nemlichen / Duelle flieffende Folge, tft die verbeflerte 


Kultur der Ländereien, die ſich auch bis auf die noh 


wüßte liegenden Plaͤtze erſtrecken wird. Die dritte 
Bolge niedriger Zinfen, wird eine Erleihterung in 
allen großen Unternehmungen ſeyn. Bis hieher hat 
der Herr Verfaffer volllommen Recht, wenn ex aber 
Die Feſtſetzung dee Geldintereffen ganz verwift , fo 


ſcheint ex darin etwas zu weit zu gehen, denn ob 
zwar nicht zu laͤugnen iſt, daß der Zins vom Gele 


‚eben ſowol von der Natur ver Dinge geördnet werde, 
als der Preis alles deffen was in des Handlung ift, 


fo if es doch noͤthig, daß das bürgerliche Geſetz de 


nenjenigen den Lauf der Natur anzeigt, deren Auge 
zu blöde it, ihm zu finden, oder deren Habſucht die 
Ohren für die Stimme der Natur und der Ordnung 
verfhließt, , “ x 
Der fünfjehnte Abſchntt handelt von den Mit 
teln zu Beförterung niedriger Zinfen. ’ Das 
x a 
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Dad erſte Mittel fol in einer wohlangefuͤllten 
Kaffe beftehen, Am den Glaͤnbigern die Auszahlung 
ihrer Kapitalicn anzubieten, wenn fie ſich De Wer 


minderung ber Intereſſen nicht wollen gefallen laſſen. 


Ich fürche daß die Anwendung dieſes an ſich ſehe 
guten Mittels in der wenigſten Staaten Macht 
ſtehe. 


Das zweite Mittel iſt, daß je mehr die Regie⸗ 
rung die Hofnung der Menſchen beguͤnſtiget, ihre 
Schickſaale verbeſſern zu koͤnnen, ja je mehr fie die 
Mittel von allen Hinderniſſen befreiet ,. welche das 


Leben und die Thaͤtigkeit der Indufteie, die auf Ber- - 
mehrung des. jährlichen Ertrags abzwecket, befördert, 
folglich audy Treu und Glauben in Ehren hält, je 
mehr werden fich die Snterffen nad und nad, vw · 


mindern, 


Da dieſes Mist allen Deifal verdient, fo — 
ſchteite ich zum ſechzehnten Abſchnitt, der es mit den 


öffentlichen Baͤnken zu thun hat. 


Unſer Lehrer iſt in Anſehung der Banken ungemein 
lakoniſch, und ſcheinet bei feinen Leſern gute Kennt; 
niß von dee Verſchiedenheit diefer öffentlichen Anftalı 
tn vorausfegen, Das einzige bemerkenswuͤrdige iſt, 
deß der de e Besfaffe öffentliche Schulden großen 

ig Stan 
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Staaten nuglich , denen kleineren aber verderblich 
haͤlt; ſollte dieſes, woran ich mich zu zweifeln etkuͤh⸗ 
ne, allerdings wahr ſeyn, fo muß man geſtehen, 

daß England, die Kunſt feinen Nuten zu ſuchen 
recht meiſterlich verſtehe: | 





Der ſichemzehnte Abſchnitt handelt vom Umlaufe | 
bdes Geldes. 


Der Here Verfaſſer laͤugnet, daß die Thenrung 
der Lebensmittel ein zuverläßiger Beweis vom’ Reid. 
thum einer Nation fen, und ich Halte es gleichfalls 
für ein zwöldentigeg Merkmal. Er bemerket fernen, 
und zwar mit Grund, daß man bei weitem nicht fo 
viel baar Geld in Umlauf brauche, als die einjährige 
Ausgaben betragen. Er fagt fehr wahr, Daß wer 
die Quantität des Geldes dergeftalt im Sande ver 
mehrt, daß es unter den größten Haufen verrheile if, 
der vermehrt zugleich das Kaufen und DBerkaufen, 
ber vervielfältiget die Quantitaͤt der Waaren, und 

. befchleuniget zugleich den Umlauf, Endblich tadelt 
der Herz Verfaffer das Aufhäufen todter Kapitalicn, 
und den Luxus der. mit goldnen und filbernen Geſchirren 
getrieben wird, als einen dem Umlauf nachtheiligen 

\ Umſtand, und will daß die Fuͤrſten zwar nicht durch 

Zwanggefege, ſondern durch eignes Beiſpiel, ſich ein 
Verdienſt daraus machen jollten, fo einfach als moͤg⸗ 
lich 
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lich zu leben] und den Luxus der Dequemicchteie, 
dem Luxus der Pracht vorzuziehen. 


Lauter beifalls vuͤrdige Lehren, die aber den Ge⸗ 
genſtand bei weitem nicht erſchoͤpfen, noch einmal er⸗ 
klaͤren, was Umlauf iſt, doch vielleicht kommt das 
beßte noch nach, zumalen im folgenden achtzehnten 
Abſchnitte, die kleine Münze die Mufterung paßiren 
ſoll. | 


Der Herr Verfaffer haͤlt es für eine Bemuͤhung 
von Wichtigkeit dahin zu forgen, daß das Geld in - 
einer beftändigen und möglichft geſchwinden Bewe⸗ 
gung fey, allein er erinnert zugleih, daß er unter 
dem Worte Geld, blos Geld- und Silbermünzen 
verſtehe. Die kleine oder fogenannte Scheibemünge, 
nennt ex eine bloſe Nationalwaare, die nur im Lande 
ju dem Heinen alltäglichen Handel beftimme iſt. 
Wenn alfo , wie er ſehr zichtig bemesft, das Münz- 
gefek den Werth der Münze in cin ſolches Verhaͤlt⸗ 
niß ſezt, daß ein jedes Stück wirklich das werch ift, 
was es ohne Abſicht auf das Gepräge, ale Waare 
gelten würde; So habe man nicht zu fürchten daß 
das Geld aus dem Sande gefchaft, oder fremdes ein» 
gebracht werde. Es wäre / dannenhero für den Nu⸗ 
gen und Reichthum eines Staats fehr gleihgüftig,. 
was fir ein Seprige die Muͤnze haben, im Fall fie im 


' Dan 
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Handel und Wandel blos nad ifrerfl waren" ihnalt- 
lichen Gehalt angenommen würde. Unter dieſen Um- 
fländen fen das’ Geldmünzen.Fleineren Staaten gan; 
umüge, wohingegen große Staaten befländig fort. 
muͤnzen laffen müften, nicht um an dieſer Operation 
den Prägefhag zu gewinnen, fondern um die zum 
Umlauſ nöthige Geldſummen vorraͤthig zu haben, 


Ich bin Hierin mit unferm Lehrer völlig einver⸗ 
fanden, nur bedaure ih, daß unfere Münzverfaf- 
fungen ſich fo ſehr von ihrem waren Endzweck ent 
fernet Haben, und allen Anfchen nad noch Lange 
nicht in das gehörige Gleis zuruͤck kehren werden, 


Der neunjehnte abſchute hat, es mit der Hand 


lungs bilanz zu chun. x \ 


"Der Hear, Graf haͤlt die Ziehung ei einer allgemei- 
nen Handlungsbilanz fehr nöthig, bemerket aber daf 
fie Schwierigkeiten unterworfen fey, die ſich durch die 
gewoͤhnliche Unterfuhung der Zollregiſter niche heben 
lieſſen; Es thut zugleich Vorſchlaͤge, zu jwedtmäßt 
gerer Einrichtung belobter Zollrechnumgen. 


Dodich ſowol in gegenwaͤrtigem als in den beiden 
erſten Bänden dieſes Werkes meine Meinung über 
diefen Gegenftand verſchiedentlich geäufert, und ge 
zeiget babe, daß weder die Zollregiſter, noch ein an 

deres 
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deren Hülfemiceel für fih allein zur Zichung einer 
brauchbaren Bilanz hzinlaͤnglich, daß fie aber alle jur 
ſammen geſchickt find , ‚einer weifen Adminifiration 
die nöchige Auskunft, zwar nicht mit matematifcher, 
doch mit morälifcher Gewisheit zu geben, fo will ih 
mic zu Vermeidung eeclhafte Wiederholungen da, 
sauf beziehen, 


Der zwanzigſte Abſchnitt handele v vom, Wech⸗ 
ſel. | ‘ 


Gleich anfangs wird erinnert, daß der Beweis 
welcher von der vortheilhaften oder nachtheiligen Bi- 
lanz aus dem Wechſelcours hergenommen werden. 
wollte, immer ſehr zweideutig ſey. Here Hume ift 
gleicher Meinung, und da er fih über diefen Gegen. 
fand beflimmter als unfer Verfaſſer erklärt har. fo 
verlohne es fi der Mühe die Säge worauf fich der 
Widerfpruch gründet, ein wenig zu beleuchten. Here 
Hume behauptet, daß man weder aus den niedrigen 
Wechſeln den Vortheil der Nation, noch aus den - 
hohen Wechfeln ihren Nachtheil fchlieffen koͤnne; Ich 
geftehe gern daß der Cours der Wechfel feine von 
allem Irthum befreite Merhode, doch aber diejenige 
ſey, vermöge welcher man der Genauigkeit am naͤch⸗ 
fien fomme, gumalen einige der gegenfeitigen Schwie- 
tigfeiten z. B. Krieg, Öffentlicher Miskredit, Herab⸗ 
wuͤrdigung des Geldes bey den Nachbaren, von der 
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Beſchaffenheit find, ‘daß fie von der Handlung füg- 
lich abgeſondert werden koͤnnen. Es bleibe alfo mei 
nes Beduͤnkens, der Wechſelcours die am wenigfien 
ungewiffe Art zu erfennen, ob der, Handel den eine 
Nation treibt, nuglich oder (däplich fey, in fo fern 


man einen aufehnlicheh Zeitraum hindurch den Cours 
der Wechſel beobachtet, und im Fall fie bald hoch 


bald niedrig geſtanden, zwifchen beiden Extremen das 
Mittel zum Grundſatz der Berechnung nimmt, ſich 
auch durch den Wohlſtand einiger Kaufleute nicht 


‚dere führen, und zu glauben veranlaffen laͤſt, daß 


weil verfchicdene Negocianten reich geworden, der 


° Handel durchgängig vortheilhaft fen; indem auch bei 
. einem der Nation nachtheiligen Handel, einzelne Der 
ſonen fich gar weit bereichern koͤnnen. 


Die ein und zwanzigſte Betrachtung hat die Be⸗ 
välfeeung jum Gegenſtande. 


Der Herr Verfaſſer haͤlt den Bevoͤlkerungszu⸗ 
ſtand eines Staats fuͤr das ſicherſte Barometer, den 


Wachsthum des jaͤhrlichen Ertrags zu beurtheilen. 


er wird ihm widerſprechen ? Man begreift leicht, 
fahrt er fort, "dafi ſich die Staͤrke eines Staats nach 
ber Zahl der Einwohner, die er im Wohlftande un- 
serhält, beurtheilen laſſe, daß ferner je bevölferter 
er iſt, um ſo groͤßer auch dle öſnlandiſche Conſumtion 

| fe 
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fg, daß endlich je. groͤßer dieſe Eonſumtion iſt, um 
ſo wichtiger auch der Ertrag ſeyn werde. Man wird 
alfo, ſchließt unfer Lehrer weiter, nach dem Zu + oder 
Abnehmen der Anzahl der Einwohner, aud das 
Wachsthum ober bie Berminderung des jährlichen 
Ertrags beurteilen koͤnnen; weil die Vermehrung 
der Einwohner ein Beweis des Wohlſtandes und der. 
Sicherheit it, deren fi die Menſchen in diefem Lan⸗ 
de zu erfreuen haben. Und da num allcs dieſes bei. 
einer gefitteten Nation mis der Thärigfeit der Indu⸗ 
ſtrie, und der Geſchwindigkeit des Umlaufs unzer⸗ 
trennlich zuſammenhaͤngt, ſo ſchließt er, daß man 
aus der zunehmenden Bevoͤlkerung das Wochethum 
des Ertrags beurtheilen koͤnne. 


Ich unterſchreibe alles in dieſem Artikel geſagte 
mit Beifall meines Herzens, nnd wuͤnſche daß alle 


politiſche Rechenmeiſter ihre Calculationen auf eine 
verhaͤltnißmaͤßige Bewölferung bauen mögen. 


J 


Der zwei und zwanzigfte Abſchnitt handelt von 
der örtlichen Vertheilung der Menfchen. 


Der Here Verfaffer wirft gleich anfangs bie Fra⸗ 
ge auf, ob es beffer ſey, die Einwohner eines Lan⸗ 
des dünne auszuſaͤen, und zu vertheilen, oder ob es 
beffes fen fie enge beifammen zu halten, Nachdem 
er die rationes pro & contra ganz sichtig abgewogen, 

- | erklaͤrt 
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etklaͤrt er fidh für die Mittelſtraſſe, und will daß die 
Einwohner Gemeinſchaft unter einander haben fün- 
nen, aber auch niht ſo zuſammen gepreßt ſeyn ſollen 
daß es ihnen an Unterhalt gebricht. In dieſen ganz 

vernünftigen Geſinnungen hält er eine verhaͤltnißwaͤſ⸗ 
fige Menge Staͤdte nuͤtzlich, weil fie in einee Pro 
win, das mas Marfıpläge in einer Stadt fih, 
nemlich den Sammelplag der Käufer und Verkäufer 
vorjtellen, 


Die zweite Frage iſt: ob das Wohl einer Nation 
erfodere, daß die Bevölkerung in den Staͤdten, ber 
fonvders in der Hauptſtadt flärfer ſey, ale auf dem | 
Lande, oder 0b der Gegenſatz vostheilhafterfeg ? Auch 
hier empfiehlt unſer Lehrer die Mittelſtraſſe und die | 
Beobachtung der verſchledenen Umftände, doch alt | 
er mehr auf die ſtarke Bevölkerung des platten dam | 
des. als_ der Städte, ‚weil in Staaten die Rt 
Kriegs heert unterhalten, das platte Land beſſere Re | 
kruten, als die Städte liefert; weil in den Staͤdten 
verhaͤltnißmaͤßig mehr Menfhen als auf dem tande 
ſterben; weil der Wehrt der Manufakturen von deu 
Einbildung der Menſchen abhaͤngt, folglich viel un 
gewiſſer und erbettelter iſt, als der Werth der Pro 
dukte des Erdbodens, und der zus Erhaltung des dr | 
bens noͤthigen Waaren, . 


Du 
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Der Schluß tft: daß in jedem Staate ein gewiſ⸗ 


ſes Verhaͤltniß zwiſchen der Bevoͤlkerung auf dem 
Sande, und der Bevoͤlkerung des Staͤdte ſeyn müffe, 


Meines Ermeffens verdient alles hier ſehr gut ge 
fagte, volfommenen Beifall, und der Vergleich zwi⸗ 
ſchen den Weintrauben und den Menſchen hat mir ſo 


wohl gefallen, daß ich ihn woͤrtlich mitzutheilen, um 
Erlaubniß bitte. | 1. 


Eine Weinbeere, die einzein, oder auch mit ei⸗ 
nigen andern Beexren getreten wird, ‚giebt einen 
unſchmackhaften Saft. Wenn man “fie aber 

in großer Quantitaͤt ſammlet, umd den ausge⸗ 

preßten Saft in ein grofes Faß thut; fo bringe 
der gegenſeitige Stoß det darin’ eingefihloffenen 

unzähligen flüchtigen Theilchen, die ganze Maſ⸗ 
ſe in Bewegung, und erzeugt auf allen Seiten 

Gährung und Nie, und fo bekomme man end- 

Ir einen Saft, welcher in der Luft einen ſtar⸗ 

fen und durchdringenden Geiſt ausduͤftet, und 

die Herzen derer, die davon trinfen, wit Freu⸗ 
de, Stärke und Leben erfuͤlt. Das iſt das 

Bild des menſchlichen Geſchlechts. Der ſich 

ſelbſt uͤberlaſſene und voͤllig einſame Menſch iſt 

furchtſam, unwiſſend, und wild. Wird er mit 
einer kleinen, und vereinzelten Geſeliſchaft ver⸗ 
Eter Band.) EM bum, 


« 
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fo weis,. und that ex wenig, oder gar 
Wird er aber mie einer aͤuſerſt verviel⸗ 
ı und in einen Raum zuſammen gebrach ⸗ 
illſchaft vereinigt, f6 vervollkommnet er 
id macht alles, war ihn umgiebt, thaͤ⸗ 
chtbar, und lebendlg. 


und zwanzig ſie Abſchnitt befgäftigerfih 
ern/ die bei Berechnung der Bevoͤlle⸗ 
toͤnnen. 


jfe dee Here Graf in aögemiyeen Alcayeı 


ß die Kirchenbücher die ſicherſten Berech ⸗ 


niſſe an die Hand geben, daß man bi 
ng auf gewaltfame und außerordenili⸗ 
Is Peft und Krieg Ruͤckſicht nehmen; 


Summep von fehs oder acht Jahren, 


ymen, und aus der mittleren Proportio⸗ 
3 und ſicher auf die zu ⸗ oder abnehmen 
ng ſchlleſſen könne, 


fehe geneige an der Richtigkeit und Si 
slobten Rechnungsmethode zu zweifeln. 


am bie Kirchenbuͤcher, und richtig geführt | 


ter nicht verwerfe,. fonbern fie als ein 
ges, obgleich zu feiner völligen Gewis, 
Huͤlfsmittel betrachte; Dagegen aber eine 





De ſechs Jahr zu wiederholende Zählung 


des 


Fa 


— 
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des ganzen Volks im fanbe, nebſt ohnumterbrochner 


Fortfuͤhrung des- Todentegifter als das einzige zuver · 


laͤßtge Mittel empfehle, in fo fern das Zaͤhlungsge⸗ 


fhäfte denen verſchiedenen Endzwecken des Staat 


gemäß, veranſtaltet, und daraus z. V. zu erſehen 


ſeyn fol, in welchem Alter, .und in welchem der bei⸗ 


den Geſchlechter, die Mortalitaͤt am größten, wie 
viel Menfchen Lommercien, Künfte, Handwerker, 


Landwirttzſchaft u. f. w. treiben; wie groß die Anjahl . 
der Diener, des Staats, der Renteniver, der & 


Ichsten ſey? 


Der vier und zwanzigſte Abſchnitt handelt von 
der Einthellung des Volks in Klaſſen. 


Unſer Schrer theilee die Menfchen einer Nation in . 


verſchledene Klaffen, welche ex die Erzeuger, die 


Dermierler , die Verbraucher, die. Regierer, 


nennt. Er urtheilt fetner ſehr richtig, daß die erſten 


drei Klaſſen beſtaͤndig in einem gehörigen Verpältniffe | 


bleiben würden, wenn die Geſetze, und eingewurjelte 
Meinungen den freien Gange der Natur der Sa⸗ 
Gen kein Hinderniß in Weg legten, weil die Klaffe 
der Vermittler nothwendiger Weife mit, der Quan⸗ 


tität des Ertrags, und der Konfumtion im Verhälte 


niſſe ſtehen muͤſſen. Weil ferner-die Erzeuger, 


fh natuͤrlicher Weiſe fo Tange vermehren wuͤrden, 
bis der Ertrag mit der Conſumtien ins Gleichgewicht | 


M 2 kaͤme. 


Pd 
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me Wenn mat aber die Anzahl der- Vermittler 


ſchraͤnkte, oder die unfruchtbare Klaſſe der Ver⸗ 
aucher ohne Vermoͤgen, fich vervielfaͤltigen ließe, 
ſahe man allemal das fo nügliche Gleichgewicht. 


h gerabe in dem Verhäleniffe verändern, in wel 
em dergleichen Unordanngen Junaͤhmen. 


Endlich wunſcht der Here Graf, uud ih mit 
im, jenem’ Staas, Gluͤck, der die Kaffe der Mer 
raucher von einigem Vermögen in Befiger von Feld 
üter verwandeln und moͤglichſt vervielfältigen kann. 
Beil des Eigenthuͤmer eines mäßigen Strich Landes 
Uemal mehr Fleig und Nachdenken auwenden mit 
e, das Brundfiiie wovon ex leben nfuß, beſſer zu 
mgen und fruchtbar zu machen, als cin reicher Ve⸗ 
iger großer und Weit ausgebreiteter, Srundftüde; 
Weil ferner durch diefes Mittel bie zum Schensunter 
yalt nörhige Waaren in mehr Hände kommen, folg/ 
ich die Anzahl der Verkäufer fich dermehren⸗ und 
durch dieſe Vermehrung dem allgemelnen· U dberfluſſ 
vortheilhaft ſeyn wuͤrde; Weil endlich mit Verviel⸗ 
faͤltigung der Eigenthůmer von Grundſtuͤcken fich zu⸗ 
gleich die Anzahl derjenigen Perſonen vervielfältiget. 
denen am erſten an der Erhaltung des Staats ge 
gen ſeyn müffe, indem die Beſitzer Tieginder Grunde 
allein als wahre Eindeborne des Landes zu betrachten 
Mad, die aus Eigennutz angetriben werden, des 

Wohl 
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Wohl des Landes zu beherzigen , wohingegen die 
übrige Klaſſen, die Güter fo fie etwa verlaffen, al, 
lenthalben wieder Anden, wenn es ihnen einfällt, 
fi in ein ander Sand niederzulaſſen. 


Der fünf und zwanzigſte Abſchnitt handelt von 
Kolonien und Eroberungen. n 


Sehr wahr, fehr weislih, fagt ber Herr Der 
faſſer, daß Kolonien in entferuten Kindern, nur jenen 
Staaten, und zwar nur auf eine Zeitlang nuͤtzlich 
ſeyn koͤnnen, deren wornehmfte Stärke im Seeweſen 


beſtehet, und welche durch di Wirthſchaftshandel 
den das Hauptland mis den Produkten der Kolonien 


treibt, der Miionalinduſtrie und dem Umlauf eintn 


neuen Schwung geben koͤnnen. Wohlngegen jenen 
Staaten deren natürliche Staͤrke auf dem feften Lan⸗ 


bo befteher, die Abfendung von Kolonien, oder auch 
die Eroberung entferuter Landſchaften allemal ſchaͤd⸗ 
lich ſey. Der leider noch fortdaurende Amerikaniſche 


Krieg: beftätiget bes Herrn Grafen Urtheil zur Genuͤ⸗ 


ge, und die ſchwache Bevoͤlkerung des platten Landes 


in Deutſchland, ſollte uns doch wohl einmal uͤberzeu⸗ 
gen, wie ſchaͤrlich die Ueberlaffung von Soldaten | 


an fremde Mächte fen. A 
Der ſechs und zwanzigfte Abſchnitt mierſucht wie 


ſehr die Juduſtrie zunimmt, wenn man die Men⸗ 


ſchen naͤher zuſammen bringt. 
ME Das 


- . 
PL __ I — [an 


8.5. Gr. v. Veri Betrachtungen 
beßte Sit dleſes Artifele, i der St, 
autet: 


zu breite, und mehr zum Staate, als zum 
rauche gemachte Sanhfteaffen, find eben ſo 
unfruchtbare Streifen Landes für die Na 
5 Große Luſtgarten, Wälder, die bios jı 
schden umd- prächtigen Jagden beſtimmt 
» unabfehliche Alleen, und andre dergleir 

Mizbraͤuche des Eigenthums, find cine 
von Luxus, Welcher dem’ Staate gaz keinen 
hen bringe, noch durch irgend eine Schad ⸗ 
altung vergütet wird; dahingegen ber Iu- 
der Conſumtion natuͤrlichen Weiſe zu sinn 
sage fuͤhrt. 


aber der Herr Verfaſſer verlanget,, do 
Städte und® Dörfer naͤher zufammenbringen, 
er Induftrie mehr Leben geben, und den 
der Laͤnderelen müßig laffen, ja Heber ganje 
andes zwiſchen ihnen und dem benachbarten 
anz wuͤſte liegen, als die Unterthanen jer- 
znen Taffen ſoll, fo verfage ich ihm meinch 
ob ich gleich ebenfalls wuͤnſche, daß ales 
d die Volfemenge wenigftens fo flasf-fe, 
n den Naturprodukten des Landes erhalten" 
nnen, grande” auch daß man ganz andere 
Mittel 


/ 
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Mittel, als das Verwuͤſten der Lander, anwenden 
muͤſſe, um den ſchr ruͤhmlichen Endzweck einer ſtar⸗ 
ken Bevoͤlkerung zu erreichen. 


Der ſieben und zwandtgſte Avſchut bamet vom 
Ackerbau. 


Gam richtig wird feſtgeſezt,. daß jede Act des 
Aderbaues dem Staate nuͤtzlich fen, weik fie defien 
"jährlichen Ertrag vermehre; Indeß muͤſſe manbch 
jener Art den Vorzug geben, welche dieſen Ertrag 
am meiſten vermehre; denn ob es gleich ſcheine daß 
ſich der Geſetzgeber hierin auf die Wahl des Eigen⸗ 
thünerg, verlaffen Fönne, fo fey es doch möglich, Buß 
das Intereſſe des Eigenthuͤmers nicht afegeit. über 
einflimme, Ä 


4 


Der ‚Herr Werfaffer eläıltet diefe Migficfeie 
durch Beifpiele, ich aber habe an deren Wirklichkeit \ 
niemals gezweifelt, und wie nörhig es fen dem Fleis 
des Landmanns zu dirigiten/ verſchiedentlich, beſon⸗ 
ders im zweiten Bande des bekannten rLehrbegrifs 
umſtaͤndlich gezeiget, obeich gleich dadurch gegen die 
phyſiokratiſche Regeln, die fi ganz artig auf dem 
Dapicze zeigen, In der Ausübung aber unmöglich 
find, geſuͤndiget habe, 


⁊ 


Unſer Verfaſſer betrachtet alſo mit Grund den 
derban, oder die Landwirthſchaft überhaupt genom- 
Ma \ men, 


—2 
( 
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men, als einen Gegerfftand, welcher in feinen ver⸗ 
ſchiedenen Zweigen und verſchiedenen Atten eine be⸗ 

ſtaͤndige Aufmerkſamkeit der Regierung erfedert. 
Daher er denn folgende allgemeine Regeln feftfeze: 


.. 1) Daß man die Art des Landbaues vorzichen 
müffe, welche ven jaͤhrlichen Eitrag am meiſten ver⸗ 
mehrt, und eine größere Anzahl Menſchen beſchaͤf⸗ 
tiget. ty. 


,) Daß man, fe viel möglich die Art des Land⸗ 
baues vesmeiden müffe, welche die Ligeufchaft des 
Klima verfhlimmert, 


3) Daß man die Art des Landbaues vorziehe, 
welche die zur Beſtreitung der phyfiſchen Veduͤrfuſſt 
erforderliche Mochdorft gewaͤhrt. 


Dieſe Regeln verdienen allen Beifal, bioe die 
Art der Ausführung ſcheinet einiger Berichtigung zu 
peduͤrfen. 


Es heißt der Wille des Menfchen will oßne Sem 
ſchaft gebeten, unb one Gewalt geleitet ſeyn, wenn 
. man ein duuerhaftes Gut von ihm erhalten wil. 

Klingt das nicht artig? wie aber macht man es denn 
wenn weder Befehle · noch Belohnungen noch Strafen 
au Huͤlfe genommen werden ſollen? Hier iſt das Re 
cept. Der Geſctzgeber fol nicht gerade zu, doch auf 

aubte 


« 
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andre Weife, eine Art des Landbaues vor der, ändern , " 
zu begünftigen ſuchen. Weis der Gefeßgcher num - 


was er zu thun hat? ich zweifle daran. Doc ber - 


Here Verfaſſer werpreibt ja die Dunfelgelt wenn er 
ſagt: 


eye wollen wir. diefe allgemeine Theorie auf eis 


nen linzigen Grundfag zuruͤckbriugen, wodurch 


man in Stand gefezt wird, "die Art des Sand 
baues, welde man vorjichen fol, zu beftint 
men, Und da fage ih, cs ift diejenige, 


* 
—ꝰ) 
- . 


welche den Werch desjährlichen KErerage 


auf das beſtaͤndigſte vermehrt. — — 
‚Sp bald ein Eigenshiimer eine gewilfe Art des 
Landbaues auf feinen Grundſtuͤcken vernachläfis - 


get, fo iR das. ein Beweis, daß er. mehr Werth 
baraus muß nehmen koͤnnen, wenn ex es auf 


eine andere Art nuͤzt, und wofür er gang leicht 


die erſte Materie nach welcher gefragt wird, 
kann aus der Fremde kommen laffen, | 


. WBorteefliher Beweis, und (ehe (Gmanfender . 
Grundfag! Giebt es denn nicht wenigſtens noch ein« 


mal fo viel unverſtaͤndige als verftändige Landwirthe? | 


Wie wenige machen Ueberfhläge von Koften und 


Einfünften? Wie viel glauben jedes Ackerſtuͤcke de 
nen Früchten bis an den juͤngſten Tag widmen zu 
4 . Pe " 


” Ms müffen, 


— 
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müſſen, wozu es ihre llebe Vorfahren, die auch keine 
Darren waren, auserſehen hatten? . Wie viele ken⸗ 


nen nicht einmal alle Getreidearten, geſchweige daß 
fie damit Bekannefcaft zu mahen ſuchen ſollten? 


Und wie viele andere wůnſchten ihren Feldbau erhi | 


hen, fatt Haver Gerfte, ſtatt Rocken Waijen u. ſ. m. 
faͤen zu koͤnnen, allein cs fehlt lhnen an Zugvieh, an 

Dünger, an Geld, ja an allem in allem. Sind 
das die Maniere die dem Geſetzgeber beweifen follen, 
welche Vefamungsart denen Aeckern den hoͤchſten 
Werth verfhaffen wird? betrachte ich dieſemnaͤchſt 
den angeblichen Grundſatz, fo muß ich ihn einer Brile 
gergleichen, die auf alle Nafen vaßt. Mas, peißt 
das: diejenige Frucht iſt die verzüglicfte, welche den 
Werth; des jährlichen Ertrags auf | das beſtaͤndigſie 
vermehrt? Wermuchlic wird das Korn hierauf den 
naͤchſten Anſpruch machen duͤrfen, weil eine verbeſſer⸗ 
te Kultet verſtaͤrkte Erudten verurſacht, und weil det 
Gebrauch des Brodes, des Biers m. ſ. w. ſowol in 
als außerhalb Landes noch wohl eine ziemliche Zeit 
Mode bleiben wird. Wielleicht aber bleibt die Frucht 
des Wilfees, die Kleiduugsſtuͤke, „von Wollen, 
Sla68, Hauf, Selde, eben ſo lange Mode, auch 
iſt mehr darauf · als auf dem Kornbau zu gewinneh, 
es werden dabei unendlich mehr Menſchen beſchaͤftiget 
und ernaͤhrt. Was fuͤr beſtimmte Kennzeichen, hat 


alſo die Favoritkultur des Herrn Virfaſſers? Und 
fie 





! 
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wie if es moͤglich hierin entſcheidend zu urtheilen? 
Ich wenigſtens bleibe bei meinem mehrmalen geäufer, 
ten Satz, daß der Staat die Salhen dtrigiren, nnd 


die Kultur derjenigen Fruͤchte und Vicharten vorzuͤg⸗ 
lich beguͤnſtigen muͤſſe, die a) dem Eigenthuͤmer um 
meiften abwerfen, b) zum Unterhalt der Menſchen 


nöthig find, allenfalls auch fremden Abſatz finden$ 


c) vielen Menfchen Arbeit, und Mahrtıng verſchaffen ; . 
d) zur Bertheidigung des Staats beitragen, ımd 
ihre ſo wenig möglich von fremden Staaten abhängig 


machen, Daß. diefer nicht allenthalben durch einer ⸗ 


lei Mittel, und auf einerlei Art bewirket, ſondern 
der Direktion weiſer Staatemaͤnner uͤberlaſſen wer⸗ 
den muß, verſteht ſich, wie ich glaube, von ſelbſt. 


Der acht und zwanzigſte Abſchnitt will uns die 


Fehler zeigen, welche mak bei der, Berechnung des 


Wacherhume des Ackerbaues begehen kann. 


⸗ 


Sehr wahr ſagt der Hera Autor, daß fo fange in. 


einem Staate unangibaute Felder, Gemeinheiten, 


Diefen, Weiden anzutseffen find, die eines einträge- 
licheren Aubaues fähig wären; So lange müffe man 
auch eingefichen, daß die Kultur dee Erde in diefem- 
Staate noch höher geteicheiftwerden koͤunte, zumalen . 
es Feine Art von Erdreich gäbe-, das nicht: durch 


menſchlichen Fleiß in fi urbanen Sm zu ſetzen fen. 


Den 


— 


c 
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Demmäcft verdient der Herr Graf abermals Bel 
l wenn er verfihert, daß niedrige Intereſſen zwar 
Nationalinduſttie begünftige und ermuntre, daß 
er gleichwol niedrige Zinfen Fein zuverläßiges Merk 
il, der vollkommenen Aderfultur, umd des Wohl 
nds der Manufafturen abgeben, weil dazu andere 
ſachen ci koͤnnen. 


Denn aber der Here Verfaffer behanptet, daß ie 
he Vich ein Staar ernaͤhrt, um fo wenigen Men- 
m koͤnne er ernähren; fo muß ich bemerfen, daß 
ſet Sag nicht allgemein wahr ſey. Wenn z. B. 

Viehſtand der Menge des Ackers dergeſtalt pro | 
tiontet iſt, daß felbiger alle zwei hoͤchſtens dee | 
hr tüchtig mit wohlgefaulten Miſt geduͤnget wer ⸗ 
ı Fann, fo wird der Viehſtand die Veraͤnderung 

Menſchen nicht verankaffen, weil ein Morgen 
hlgedͤngten und ‚gehörig bearbeiteten Ackers drei | 
» mchrmal fo viel Getreiße liefert, als ein ſich in 
gegen gefezten Unttänden befindendes Srundftie. f 
> ferner nad) Beſchaffenheit dee Natur des Erd ⸗ 
hß beträchtliche Schaͤfereien unterhalten, und die 
gewinnende Wolle im Sande verarbeitet wird, da 
nen’ große. &chäfereien eher" die Wermehrung als 
Verminderung der Menſchen bewirken. Hat da 
gegen ein Sand-zahlreiche Stutereien, und Fett 
derelen, ohne Belegen, eit gu haben, den davon 

fallen ⸗ 


.. 
% 


y 
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fallenden Dunger mit Vortheil anwenden, fo ir 
es wahr, daß ein folher Staat ſchwerlich eine ſtarke 
Bevdllerung au aus den Landesprodulten ernaͤhren tann. 


Der neun und mwanzlgfte Ahſchnitt ſoll uns oem 
Urfprung ber Auflagen unterrichten 


Unter der Klaffe der Regierer Aaf chet der Herr 


Verfaſſer die Regenten, bie Obrigkeiten, die Mini⸗ 


ſter, das Kriegsheer. Die Nothwendigkeit, -diefe 
Klaſſe nuͤtzlicher Bürger zu unterhalten, fen der 


Grund von der Rechtmäßigkeit der Auflagen, desen 
ganze Summe nady dene, was. diefe Mothweudigkeit | 


und dasıallgemeine- Wohl in dieſer Růckſicht erhei⸗ 
ſchen, zu beſtimmen iff. Auflagen heißen alſo in der 


Sprache ‚des gelehrten Herrn Verfaſſers: derjenige. 


Theil, den ein jeder von ſeinem eigenthuͤmli⸗ 


chen Vermögen (ich daͤchte von feinen Einkünften, | 


oder Gewinn) wegnimmt, um. ihn in den oͤf⸗ 
fentlichen Schatz nicderzulegen, um fich da⸗ 
durch fein.übriges Eigenthum zu verſichern. 


Nach dieſer Erklaͤrung auſert unſer lehrer einiges 
Befremden, warum die Menſchen gemeiniglich mit 
Widerwillen die Auflagen bezahlen, und ſich dieſer 


Pflicht moͤglichſt entziehen, ohne daß ſie ſolches in 


den Augen des Publikums veraͤchtlich mache, da man 
doch. ſodar die Spielſchulden puͤnltlich zu bezahlen 
pfle⸗ 


Des H. Gr.x. Veri Betrachtungen 


e. Judeß ſcheinen ihm bie Urſachen dieſes Kon⸗ 
8 nicht unbekannt zu ſeyn, wenn er vermuthet, 
die Auflagen nicht allemal in gehörigen Verhalt⸗ 
a vertheilet, noch allezeit fo angewendet werden, 
s die Norhwerdtkeit und der Endʒweck erfodert. 


Sehr gern Eſſe ich dieſe Urſachen gelten, und 
aſende Verſchwendaugen, die ulaordentliche Haus ⸗ 
ung mancher Regeuten, fo wie die ungleiche Wer, 
ungen der Auflagen ſcheinen alerdings die Quel⸗ 


des Widerwillens zu ſeyn; doch gicht es gewis 


mehrete dergleichen. Z. V. erdruͤckende, uͤbel 
orsionkete, und angeſchickt erhobene Auflagen; 
lich darf man auch nicht vergeffen, daß alle ger 
räßige Auflagen wenn fie auch noch fo mäßig find, 
von einer gewiſſen Klaffe von Menſchen bios 
vegen mit Widerwillen entrichtet werden, weil ſit 
Geiſt des Widerſpruchs beſeſſen find, 


Der dreißigſte Abſchnitt, handelt von den Grund⸗ 
n, nach welchen die Auflagen. gehörig anzulegen 


Es find fo zu fügen die eiſten Züge eines Beſteu⸗ 


zeſoſtems, und man muß dem gelchreen Herrn 


faſſer die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß 
en Gegeuſtand ſo er bearbeitet, kennt. Glelch 
uge wird tunen, J die Auflagen auf eine 


do 
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doppelte Art die Urſach des Verfalls einer Nation 


werden koͤnnen. Einmal wenn fie die Kräfte der Na⸗ 
tion überfleigen, und mit dem allgemeinen Reichthu⸗ 
me nicht in gehörigem Verhaͤltniſſe. ſte hen. Fuͤrs 
andere, wenn bei beobachtetkem Verhaͤltniſſe die Ver⸗ 
thellung des Einkommens aus den Auflagen falſch 
gemacht wird. Diefen, Fehler, ſagt unfer Lehrer, 
werden ſie haben, wenn fie uurmittelbarauf dle Klaſ⸗ 


fe der ſchwaͤchſten Bürger fallen, wenn fie ferner den 


Bewegungen und Handlungen, wodurch der jährliche 
Ertrag vermehrt with, Zwang anlegen. u 


J 


Nunmehro heißt es, eine jede Auflage ſirebe 


ſchon ihrer Natur nach dahin, ſich unter alle einzelne 
Glieder eines Staats, nah dem Bexrhaͤltniſſe eines 
jeden. beſondern Conſumtion zu vertheilen, denn wenn 
2. die Auflage unmittelbar auf die Sändereien hafı 
tete, fo würde der Eigenthuͤmer feine Feldfruͤchte 
theurer zu verfaufen, umd ſich durch Die Con ſumenten 
ſchadlos m halfen trachten, 


Dies iſt in Anſehung des Landmanns ein irtiger 
Sag in welchen ſchon mehr vernuͤnftige Leute gefallen 
ſind, weil ſie vergeſſen, den weſentlichen Unterſchied 
zwiſchen dem Landmann und dem Kaufmann zu ber 
merken. Wenn der Landmann ſeine Produkte zu 
Markte faͤhrt, fo haͤngt ja die Beſtimmung des Prei⸗ 


— r Y« 


% - 
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ſes nicht von ihm, ſondern von der Concurren, der 
Käufer ab. Ganz anders aber if es mit dep Wan 
ven des Handelsmanns beſchaffen. Er weiß was die 
Waaren, was der Tranfport koſtet, und wie viel die 
Yıfflagen bercagen.g, Er macht alfı ſeine Calculation, 
bei welcher er ſich, wie bihig, nicht vergißt , und 
endlich „den Preis der Waare beſtimmt, den jeder⸗ 
man zahlen muß, welcher dergleichen verlangt. Die 
andere Kaufleute und Kraͤmer des Orts handeln nach 

gleichen Grunbfägen, vereinigen fih auch wohl ju- 

weilen über die feſtzuſetzende reife, ſchreiben folg⸗ 

lich dem Publikum Geſetze vor, und wenn dieſes da 

mit nicht zufrieden ift, ſo laſſen fie don dergleichen 

Warren wenig ‚oder nichts mehr kommen, fondern 

legen ihren Zleis anf andere Artikel. Diefe Ver 

ſchiedenheit die ich in meinen Antiphyſiokratiſchen 

Süriften und in der Finanzwiſſenſchaft umſtaͤndlich 

augeinander gefeit habe, ſcheinet dem Herrn Verfaſ⸗ 

ſer entwiſcht zu ſeyn; Indeß iſt er dieſem ohngeachtet 

weder geneigt ſaͤmtliche Abgaben nach dem Verlan 

j gen ber Phyſiokraten auf die Grundflüde zu werfen, 
noch die Manufakturiften damit zu beläftigen, weil 

er. eine gerechte Gleihheit darin vermißt; auch dit 

Conſumtions auflagen ‚werden nach Gründen verwor 
fen, nichtweniger die Meinung als ob-es einerlei fen 

welche. Klaffe des Wolks man Auflagen bezahlen laſ⸗ 

„fen wolk, Wibeegt, und nach einem ziemlich Tangen 
B „abi 
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aber gan; vernuͤuftigen Reifonenenf folgende Kegeln I 


feſtgeſezi. 


Die erſte Regel: Man uſe die Auflagen nie⸗ 


v 


mals zuerſt unmittelbar auf die Klaſſe der Armen 


fallen. Die Urſachen werden pre & cortra unter⸗ 


ſucht, viel bekanute Fehler geruͤget, aber nicht gezei⸗ 


get, wie man den Auflagen die verlangte Eigenſchaf⸗ 


ten verſchaffen ſolle. Da der Herr Verfaſſer die So⸗ 


lution des Problems vermuthlich noch in petto hat, 


fo wollen wir ihm Schritt für Schritt folgen. 


‚Die zweite Regel: oder ‚vielmehe- Problem . - 


heißt: Was ſind fuͤr Mittel ausfuͤndig zu machen, 


daß zwiſchen der Summe, welche das Volk dein 


Staate bezahlt, und der, welche wirklich in den oͤf⸗ 


fentlihen Schag kommt, der moͤglichſt kleinſte Un- 


terſchied iſt, und das Wolf doch dabet die moͤglichſt 
größte Freiheit benäle . 


Die driste Kegel: Alles, was die Auflagen | 


betrift, muß durch deutliche, genau beſtimmte und 
unverletzliche Geſetze beſtimmt ſeyn, und uͤber dieſe 


muß mit voͤlliger Unpottheilichteit, und ohne Unter⸗ 


ſchied der Steuerbaren, ſie mögen ſeyn wer fe wol 
len, gehalten werden, 


Catter Band.) DE 1) GE Auch 


x 
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Auch bei diefen Arten von Auflagen werden einige 
grobe Fehler gezeiget, beſonders die Abgaben von ei⸗ 
nem Ort zum andern mitten im Staate, von rechte 
wegen getadell, | V. 


Die vierte Kegel: Man lege Peine Auflage 
, dergeftalt an, daß die Berfendungsfoften der Waa⸗ 
‚zen mittenim Staate geradezu vermehrt werden, au 
nicht, daß fie unmittelbar ein Standbaum zwiſchen 
Kaͤufern und Verkäufern wird. 


| Die fuͤnfte Regel: Man richte die Auflagen 
niemals fo ein, daß fie ſich nach dem Verhaͤltniſſe fe 
Wachs- hums der Induſtrie vermehren. Dieſe 
gel ift dunkel, und zu Misverſtaͤndniſſen geſchickt, 
gleichwol die Abficht des Heren Grafen gut, ich a 
" alſo ein wenig erklären, | 
N 


> gehen Verfaſſer will daß man die Vervielfaͤl 
©. gigung der Ehen auf feine Welfe durch Auflagen odet 
andre Geldſchneidereien eiſchwaren fol, wie doch leh— 

r der noch fo gewöhnlich ii ; Er will ferner daß von 
die Auflagen nicht auf einmal, ſondern zu kleint 
Antheilen, und zwar zu ſolchen Zeiten erheben fol 
wenn fie dem Gebenden am wenigften beſchwerlihh 
ſnd⸗ Wer kann ihm Unrecht geben? Wenn mat 
dem Landmann vor oder in der Erndte Geld abfoder! 

ſo geſchiehet ihm ohne Zweſfet wehe; wenn ferner ein 

_ | a | Menfd 
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Menſch die Abgabe eines Jahrs auf einmal, und was 

noch Arger ift, voraus bezahlen foll, fo wird er au 

genfiheinlich in feiner Nahrung zurück geſezt, weil’ee _' R 
diefe Summe, fie fen fo klein wie fie'wolle, in Iahe . h 
resfriſt zum öftern umfchren, oder fie im Umlauf 
durch verſchiedene Hände paßisen kann, ehe ex ſe auf 
immer gu verlieren J hat. u . 3 


Im ein und dre aißigſten Abſchnitt ſchtelter unſer 
Autor zu den veiſchiedenen Geſtalten der Auflagen. 


Der her Verfaſer chelet die Auflagen in ſolche 
die ſich in offnen Geſtalten zeigen; in andere die eine 
fremde Geſtalt annehmen; endlich in gezwungene, 
und freiwillige Abgaben. Zu den offenen Auflagen 
rechnet er alle diejenigen fo jederman, es ſey wovon 
es wolle, geſetzmaͤßig bezahlen muß; Fremde oder 
verborgene Auflagen nenne er diejenigen welche die 
Unterehangn durch Privilegien und Monopolien deu“ ir 
en," wohin die unter manchen Geſtalten erſcheinen⸗ 
de Acciſen gehören, weil fie ſchon in dem Preiſe ber 
Waaren mir begriffen find, folglich unmerklich ſchei ⸗ | 
nen, Gezwungene Auflagen heißen folhe die man 
. von Ländereien, Haͤuſern, Derfonen zu zahlen ver⸗ 
bunden iſt; Freiwillige, werben jene genamnt, der 
nen ſich der Burger freiwillig unterwirfſt, um dadurch 
wenigſtens ſeiner Einbildung nach ſich einen Vortheil 

M 2 m: 
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a verſchafen. Su welche Klaſſe denn bie Letterit 

Len cn zu fichen kommen, und groͤßtentheile, wit 
Rrund verwerflich, und dem gemeinen Mann in il N 
achtheilig gefunden werden, 


Der jwei und dreißigſte Abſchnitt unterſucht auf 
vefihe Klaffe dee Geſelſchaft, die Auflage vorzuͤg 
ch fallen zu laſſen, rath ſam ſey. 


Der Here Verſaſſer vermeinet daß es vortheil⸗ 
aſt ſeyn wuͤrde, tmenit ſaͤmtliche Auß agen nur auf 
ne kleine Amahl von Menſchetn fallen koͤnuten, weil 
des die Erhebungsfoften verminderg , und man 
ur mır einer kleinen Anzahl von Schuldnern zu thun 
aben würde; Er vermuthet dannenhero daß fich die 
igenthuͤmer liegender Gründe, Haͤuſer, Kapitalien, 
Baaren u. ſ. f. dazu am beften qualificistem, weil 
e den Schuß des Staats ganz vorzüglich genichen, 
nd der Staat billig einen Theil des jaͤhrlichen Er- 
:ags von ſolchen Perfonen zu bezichen hätte, welche 
m Ertrag allein im Beſitz haben, " 


Indeß wirft unfer Autor felbjt in Anfchung der 
Yapiraliften richtige Schwierigkeiten auf, und fchei- 
et ſich am Ende zu überreden, daf es zu Verhuͤtuug 
ir vterlicher Unordaungen rathſam fey, die Beſitzer 
x Fonds von Aufligen zu befreien, und das ganze 
dersge quantum auf die Eigenthuͤmer der’ Grund⸗ 

ſtuͤcke, 
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ſtuͤcke, Haͤuſer, u. ſ.f. zu werfen, Dieſer Gedanke, 
den ex ſelbſt ungerecht, jedoch ertraͤglicher findet, als 


wenn jederman gehalten ſeyn ſollte, ſein Vermögen | 


anzugeben, führen ihn 1 VF 


Den drei und dreißigſten Ablhaitt, worin er 


pruͤfet, ob es rathſam ſey alle Auflagen aufdıs, Grund⸗ 


ſtuͤcke zu legen. 


Er erzaͤhlt anfaͤnglich mit vieler Vaedſambeit die 
ſchoͤno Seite dieſer Idee oder des ſogenanten phyſio⸗ 
kratiſchen Syſtems, ſodann fürchtet er, daß diefe 


Umſchmelzung der Auflagen denen jetzigen Befigern | 


der Grundſtuͤcke zu fühlbar'merden möchte, und man 


fie wenigftens damit fo Tange verfhonen müffe, bis, " 


die Grundſtuͤcke duch Verkauf an neue Beſitzer kaͤ⸗ 


men, weil diele die Erhöhung dee Auflagen nihe für 
Ungerechtigkeit anſprechen koͤnnten, indem es bei ih⸗ 


nen ſtehe, die Kaufſumme, mit den auf den Grund⸗ 
ſtuͤcken, und davon ahhutragenden Auflagen zu pro⸗ 
portioniren. 


8 


e Mir fcheint auch if Borfihlag w weder ausfüße: | 
Bar, nach gerecht zu feym, Freilich kann der Kaͤufer, 


“ 


dem die neue Auflage befannt ift, fein. Gebor darnach 
einzichten, wer aber haͤlt den Verkäufer fhablos? 


Geſezt meine Grundſtuͤcke find nad) ihrer jetzigen Sage 
| aehm taufend Gulden werth, ober fie rendiren nur de- 
N 3.0 ductis 
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duale Zauenãie zu 4 vom hundert 400 A. ich fol 
‚aber zu Erzwingung des phyſi okratiſchen Syſtems 


neuerdings 100 fl. Steuer entrichten, fo bleiber mir 


‚r 


mer: verlohren find, 


nur 300 fl, Einfünfte, und mein. Gut iſt dadurch un 
asoo fl. geringeren Werths geworden, die auf im⸗ 


_ Das beßte iſt, daß der Here Verfaſſer diefem 
gemilberten Vorſchlage ſelbſt nicht recht ſrauet, noch 
ihn von Ungerechtigkeit frei ſpricht, wenn ex fagt: 

Die Beſitzer ber Waaren werden ja eben fo guf, 
als bie Beſitzer der Feldguͤter vom Staate ge 
ſchůzt, und jene werden ſo gut a's dieſe, bei 
ihrem wirklichen Eigenthumsrechte erhalten. 
Folglich ſcheinet es mir ungerecht zu ſeyn, fie 
‚nicht auch, nach dem Verhältniffe ihres Ber 
moͤgens, einen Theil der Auflagen des Staats, 

. unter deſſen Schutze fie leben mit tragen zu laſſen. 
Wenn der jaͤhrliche Ertrag, der wahre Grund 
des Nationalreichthums iſt, und wenn das 
Ganze dieſes Ertrags, ans den Produkten ker 
Erde und der Manufakturen entſtehet; So 
kann es fehr gleichgültig fenn, ob der Reich⸗ 
thum einer Privatperfon aus diefer oder jene 
Duelle herfließt, Und wenn eg’gerecht ift, daß 
dieſe Veſi itzer nach dem Verhaͤltniſſe ihres Ver⸗ 
moͤgent 








“ 
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mögens ſteuren ſollen; fo halte ich fuͤr ermieſen, 

und gerecht, daß der Beſitzer von Waaren ſo 
gut, als der Beſitzer von Veldgütern eine Aufe 
lage bezahle. 

So wahr, .fo richtig, fo ainleuchtend des Herrn 
Verfaſſers Gedanken ſind, ſo werden ſie doch keinen 
ortodoxen Phyſiokraten befriedigen, welche die ganze 
Welt zu uͤberreden wuͤnſchen, daß | Rus 


alle Klaſſen der Einwohner des Staats 
ohne Unterſcheid ihres Geſchlechts, ihres Al⸗ 
ters, ihrer Lebensart, und ihrer Beſtimmun⸗ 
Ken, ja alle lebende Blieder des Staats, in 
der allervollEomimenften Proportion, an den . 
Auflagen welche unmittelbar von demriinn 
Krerage der Grvndſtocke erhoben werden, an, 
tragen. 


Hier ift der vyyſi okratiſche Bewels. 


Das ganze iſt der Summe aller feiner Theile 
gleich. Wer alſo von einem Ganzen eine Größe ab⸗ 
sieht, der ziehet fie von den Teilen zufammen genome . 
men ab. Er zicher alfo von jedem Theile etwas ab. 
Der reine Ertrag der Laͤnderelen aber entftcher, wenn 
man den ganzen Werth der herfürgebrachten Produk 
tion zufammen- nimt, und ‚davon bie ganze Summe 
der Kulturanslage abzteht. Wenn alfo vom reinen 
Ertrage eine Auflage erhoben wird, fo trift fie nad) 

Ma der 


⸗ 
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er ¶Natur der Sathe einen jeden der zu dem ange 
ommeneh Werthe der Produktion etwas beiträgt. 
Dies thun abertalle Kiaffen! der Einwohner des Stans, 
velche 'natüsliche Produkte verbrauchen, und dur 
ie Conſumtion und ihre Concurrenz zum Einfaule 
en Preis der Produkee beſtimmen. Folglich tragen 
Te Klaffen das ihrige zur Wirflichwerdung des rei- 
en Ertrags der Laͤndereien in der Maffe bei, als fie 
on dem Neihthum des Staats Gebrauch machen. 
Nithin Teiden auch alle Klaffen an ben Impoſtem 
er von dem Hasen Ertrage der Produktion erhoben 
ed, R. E. D. . - ‚ 


"Bier iſt meine Widerlegung. 

Schr ungeſchickt, iſt der an fi ganz wahre Sat 
ngebracht, daß wenn man etwas von dem Ganzen, 
ı fo-fern es aus allen ſeinen Tpeilen zufammen ge 
ommen beſtehet, abziehet, man es auch von allen 
inen Theilen abziehe. Mit welcher Stirn erdreiſtet 
aan fich zu behaupten, bie Maſſe vermindert, oder 
was vom ganzen hinweg genommen zu haben, "wenn 
Inek Klaſſe ein gewiſſer Theil det Produktion oder 
er Maſſe entzogen, und folder Theil einer antern 
Haffe gegen billige Vergütigung überlaffen wird? 


Um biefen verfuͤhreriſchen Trugſchluß zu entler ⸗ 
en, will ich su einem ganz einfachen Beiſplele Zur 
flust 


Fa J 
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0 


flucht nehmen. Es ſey die ganze Produftion = = 22 


Theile, davon conſumirt die produftive Klaffe #,, ber | 


jahır an Auflage , verfauft ;: , die Städte oder die 


fogenannte fterile Klaſſe aber bar & nöthig, folglich _ 


fehlen ige 2 S, Mären biefe der Conſumtlon mangelnde 
2 vernichrer , fo koͤnnte „allerdings die Menge ver- 
käuflicher Produkte um 3 zu klein, folglich die un- 


produfeive Klaffe genöthiget fenn die mangelnde % — J 


theurer einzufaufen, im Fall man aus den benachbar⸗ 
ten Landen feine Zufuhr zu hoffen hätt. Allein das 
iſt gar der Fall nicht," weil Fein Kern geſchweige denn 


ber ganjen Produftion vernichtee werden, Der 


Sıaat erhebt ‘feine zz Auflage entweder in Natur. 
oder in baarem Gelde, gefchicher das erſte, fo ver- 
kauft er die Naturalien, an die ſterile Klaſſe, um 
baue Geld zu Beſtreltung ſelner Ausgaben zu erhal⸗ 
tin, erfolget das lezte, fo muß die produktive Klaſſe 


die dem Staat als Auflage gebührende S geſchwinde 


verfaufen, um bie Landeskaſſen zu befriedigen. In 


beiden Faͤllen bleibt die Menge werkaͤuflicher Produkte J 


gleich, folglich iſt vom Ganzen aus allen ſeinen Thei⸗ 
len zuſammen genommen nichts abgezogen, ſondern 


die Menge der Kaͤufer, und der verkaͤuflichen Waare 


iſt gleich geblieben, folglich bleiben auch die Preiſe 
gleich, ſolglich iſt es falſch, daß alle Einwohner des 
Staats, durch die allgemeine Auflage von dem vei⸗ 
nen Ertrag der Grundſtuͤche in richtigen Verh aͤltniſ⸗ 
——NM5 ſen 
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betroffen werden , folglich iſt der angebliche 
ein fichtbarer &uftfprung, wenn man gleih 
ataͤumet, daß alle Einwohner, vom Greiſe, 
ı Rinde an der Mutterbruft au, gerechnet, u 
mung der Preife beitragen, in fo fern fie im 
e Naturpsodufte verbrauchen. 


er find des Heren Verfaſſers Gedanken. 


enn man den Kaufmann Son den Auflagen 
rei fpricht, und ſie dem Befiger der Feldgüter 
mflegt; So wird ſich die Induſtrie mehr auf 
te ber Manufakturen, als auf die Seite des 
mes Ienfen, und es wird zu befuͤrchten fen. 
fer üble Wirkungen einer Auflage empfinden 
welche felbft dadurch wird vermindert werden, 
mit den Kräften des Steucrbasen In feinem 
tniffe ſteht, der, Eigenthümer der Feldguͤter 
cht einen Thell der Laſt, die er traͤgt, auf die 
Klaffen der Nation legen Eönnen, um das 
ewicht in der Vertheilung der Auflagen herzu⸗ 
fo bald feine Mitbürger im Stande ſeyn wer» 
ie nothwendigen $ebensbedirfniffe von. Feen 
kommen zu laſſen. Denn wenn audgleih 
itzer dee Feldguͤter, um ſich deffen was ex dem 
mehr als die audern bezahlt, ſchadlos zu hal: 
m Preis der Produfce feiner Felder erhoͤhen 
kann eb es doch nur bis u einer! gewiffen Hi 

. \ * 


ve thun. So bald-cr über dieſ hinaus gehen will; 

9 bringt der Kaufınann biefelben Waaren von Frem⸗ 
ven her ins Sand, und wenn er fie wohlfeiler geben 
kann, fo’ nözhiger er den einheimiſchen Eigerehümer, 


mit feinen Waaren auch abzuſchlagen. Moch ift im | 


gegenwärtigen Fall zu bemerfen, daf wenn der Staat 
etwa an ein fruchtbarce fand ‚gränzte, in boelchem 


nur eine leichte Abgabe auf die Sänderelen gelegt waͤ⸗ | 
re, fo würden alle fremde Lebensbeduͤrfniſſe, "die ohne - 


die geringfte Abgabe zu bezahlen, «ing Land geſchaft 
würden, fi icherlich den Vorzug vor den Sandesproduf- 
{en haben, es wäre denn, daß der einheimiſche Ei⸗ 
genthuͤmer der Feldguͤter ſie um denfelben Preis ver 
faufte, Auf ſolche Weiſe würden die neuen 
nuf die Ländereien gelegten Abgaben eine bes 
ſtandige und merklichE Verminderung des 
Reichthums des Beſitzers der Feldguͤter -vers 


anlaſſen, und nicht allein an dem jährlichen 


Einkommen ſondern auch an dem Werth der 


Grundſtůcke ſelbſt, wenn er fie ei etwä verkau⸗ 
fen wolle. 


gunmedes überlaffe ich dir Eutſchedang des Le⸗ 
| ſers den ſtreitigen Punkt, und glaube daß es beinahe 


zu erinnern uͤberfluͤßig ſeyn wird, daß der Herr Graf 


auch in dem Irthum ſich befinde, daß der Landwirth 


X 
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gleich dem Kaufmann die Fruchtpreiſe zu einer gemife 
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Höfe treiben koͤnne. Wer unter den Landleuten 
int iſt, der weiß wohl, wie, ſehr manchem Land. 
nach dee Erndte und Werkaufszeit verlangen, 
zeld in die Hand zu befommen- Kann der der 
v erhöhen?‘ Beſtuͤnden die Landwirthe aus eine 
offenen beifanımen wohnenden Zunft, fo koͤnn⸗ 
e fich allenfalls nad) dem Beifpiele dee Handels 
untereinander verfichen; allein wie fol eine im 
n Sande jerſtreute Geſellſchaft die weder mitein- 
befannt iſt. / noch einerlei Abfihten und Be 
iffe hat, die Preiſe willkuͤhrlich ju erhoͤhen ver 
1? des Landmanus Sache iſt; fo viel Getreide 
noͤglich zu erzeugen, und fi den Preis won dir 
sen; det ‚Käufer beftimmen zu laffen, 


Jer vier und dreißigſie Abſchnitt handelt von 2 
gen auf die Waaren. 


ver Here Verfaſſer kann die Auflagen auf AM 

Ertrag der Grundſiucko noch nicht recht ver 
er beſchuldiget fie vielmehr, Daß fie dem 
e den Mugen rauben würden, "den er von weis 
ngerichteten Eingangs- und Ausgangsrechten 
nm Eönnte, zumalen die Auflagen auf die War 
is natuͤrlichſte Mittel wären, eine nebenbuleri” 
‚aticn zu entfernen, fo wie gegentheils Begin 
yen, und Freiheiten andere herbeilocken würden, 


:6. der Nutzen des jährlichen Ettrags erfoderte. 
Die 
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Die Auflagen auf den Ausgang roher Materie 
lien, fagt unfer Auier, kann ein fchr ſtarker 
Antrieb zus Vermehrung des jäßrlihen Ertrags 
werden, wenn dieſe im Sande felbft verarbeitet 
werden. Ein Zoll auf den Eingang der Pro⸗ | 
dufte einer fremden Manufaktur fann eine ahn- 
liche im Sande errichtete Manufaktur beguͤnſti⸗ 
gen. Die Richtung der Juduſtrie gegen einen 
nuͤtzlichen Endzweck welche man ihr mit ein weo 
nig Klugheit vermittels eines Zolltarifs geben 
kann; die merkliche Vermehrung des jährlichen 
Ertrags, welche die Folge eines auf die Waa⸗ 
. : ren weiglid'gelegten Zolles feyn kann, find ein 
fo wirkliches But, und cin fo wahrer Vortheil, 
daß fie meiner Meinung nach das Uebel der Un- 
often bei her Einnahme dieſer zolle bei weitem 

überwiegen: | nn ... 


[4 


Sch bin. mit unferm Sehen völig einig, NT; durch 


‚eine ſchr weislich eingerichtete Zollordnung die Com⸗ 
mereien dirigirt, den Manufakturen aufgeholfen,” 
und die Einfünfte des Staats vermehret werden koͤn⸗ 


Ob aber die Zölle in Deutſchland die verlangte 


Eigenfänft haben, getraue ich mir weder zu behaupten, 
ncc zu unterſuchen, weil wie hier nicht vom Mies 


brauch fontsen ve vom Bebrauch der Zoͤle ſprechen. 


Den 
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Yen Beſchluß macht der Here Verfaſſer mit Betrach⸗ 
angen über die, allgemeine Handelsfzciheit, welcher 
1 Sunften ſich ſo viel öfonömifdhe Metaphyfiker aus 
em Athem freien. Er ſagt: - 
Man hat die Frage aufgeworfen, ob es nich 
uͤberhaupt gut wäre, wenn ale Nationen mit 
einander eins wuͤrden, alle und jede Abgaben 

- yon den Warren abzuſchaffen, fo daß fie m 
allen Spaten völlig frei ein und ausgehen; und 
Freien Verkehr haben koͤnnten, und welches die 
Wirlungen rines ſolchen Vergleichs ſeyn wir 
den? Wenn man einen ſolchen Vergleich unter 
allen Euxopaͤlſchen Maͤchten nur als moͤglich 
hoffen könnte; ſo wuͤrden die Folgen davon gan 

> Teicht, vorher zu ſehen ſeyn. Es würde alsdanı 
mit gan; Europa, wie nit einem Staate ſeyn, 
wo der Umlauf ſchlechterdings und voͤllig frey 
iſt. Die Nationen würden einander naͤher ge 
bracht, der Handel allgemein gemacht, und vi 
thaͤtiger und ausgebreiteter- werden; Dig Si 
duſtrie wuͤrde von allen Seiten, aufgemuͤmen 
werden, und der jaͤhrliche Ertrag in ganz Ew 
zopa reichlicher feyn, ud feſter fichens Die 
Menſchen würden überhaupt mehr Bequemlid” 
kelten zu genießen haben, und bie Macht der 
Staaten, das ift: bu Bett J gegen einan · 

der 
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der döch immer daſſelbe ſeyn. Allein wie will 
man hoffen dieſen gluͤcklichen Vergleich in ſol⸗ 
chen Zeiten zu erleben, da man es nicht einmal 
fo weit hat bringen koͤnnen, dem Maafe und 
dem Gewichte eine allgemeine Gleichfoͤrmigkeit 
zu geben, da dach ein ſolches Vornehmen kein 
Opfer gekoſtet, und nicht die geringſten Unko⸗ 
ſten verurſacht hätte. — — — — — — .. 
So lange ein folder wuͤnſchenswuͤrdiger Ver⸗ 
gleich nicht da iſt, und ſo lange einige Staaten 
Auflagen auf die Waaren machen, und ſich alle 
Muͤhe geben zu verhindern, daß die Waaren 
ihrer Nachbaren bei ihnen vertrieben und / ve · 
braucht werden ſollen, fo lange find ihre Nach⸗ 
baren in die Nothwendigkeit geſezt, von ihter 
Seite gleichfalis dahin zu arbeiten, daß die ro⸗ 
hen Waaren welche fie liefern koͤmmen, ihnen fo 
theuer, als möglich, verkauft werben, die aus⸗ 
gearbeitcten Waaren hingegen, die aus andern 
Laͤndetn gejogen werden, mit Abgaben beſchwe⸗ 
ret werben, bamit die einheimiſchen, ſo viel als 
moͤglich, den Vorzug behalten. Wenn ſich ei⸗ 
ne Nation allein wollte einfallen laſſen, es nicht 
ſo zu machen, ſo wuͤrde ſie alle Uebel, die aus 
den Auflagen auf die Waaren entſpringen, in 
ihjrer ganzen Staͤrke empfinden, von den Bor | 
theilen kinsegen, welche fe hervorbringen koͤn⸗ 
onen, 


⸗ 


\ 


’ 
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nen, auch nicht das geringe zu genichen 
haben, 


Von ganzem Herzen unterſchreibe ich diefes ver 
nünftige, der Exrfahsung'gem 'ie Natfonement, und 
wuͤnſche daß die Zunft der Pinfiofraten es mit kal⸗ 
tem Blute beherzigen, und aufhören möge uns mit 
fügen Traͤumen eiazundiegen. - 


Der fünf und dreißigſte Abſchnitt' beſchaͤftiget 
fi& mit Uuterſuchung der Mittel zu Bewirkung cine 
nuͤtzlichen Verbeſſerung bei den Auflagen. i 


Nach unferm Verfaffer gleichen die alten Finany| 
ſyſtemen alten Gebäuden, welche nad) und nad) find 
aufgeführt worden , ohne daß kin Fluger Kopf dur 
Riß daju gemacht, oder die Diseftion des Baur, 
geführt haͤtte. Es find, wie er Sagt, morſche Gr 
bäude die immer über einander felbft zufammen fallen 
wollen‘, und nur noch mit Stuͤtzen erhalten werden 
Ihre Sage ändern wollen, würde ihren Einfiur, be⸗ 
ſchleunigen. Viel Klugheit, ein feiner Verſtand 
ſtufenweiſe Verſuche, will er kuͤhnen Unternehmnun⸗ 
gen und entſcheidenden Mitteln vorgezogen wiſſen. 


Der Herr Graf ſezt voraus daß ein Finanzmin 
ſter diefen fanften Weg betreten, und die öffentlidt 
Einnahmen auf den Waarenzoll und auf die Santilır 

. " gen 





1 


‘ 


4 


was er für einen Bang zu nehmen habe, um ein ſo 
lobeneweithes Projekt ausufügten? 
ı 

Hier. iſ des Herrn Berfaffee Ofgcept:- & ſon 
eine der verhaßteſten Auflagen, und deren Laſt unmit⸗ 
telbar auf den Landmann faͤllt, zuerſt abſchaffen, 
‚und ihsen Beteag, dach) Ethoͤhung der Steuren auf 
die liegende Gruͤnde erſetzen. Das nemliche wird 
ihm in Auſehung der Auflagen empfohlen velche die 
Handwerker und Kaufleute zu entrichten haben, und 
den Ausfall durch eine wohl überlegte Erhoͤhung dee 
Zölle erfogen, En ſoll die Gemuͤther zn jeder heilſa⸗ 
men Veraͤndernug erſt vorbeyeiten, und der Nation 
alle Mittel an die Hand geben, Ahren eigenen wahren 
Vortheil einzufehen,; und über bir allgemeine Wohle 
fahrt vernünftig nachdenfen zu lernen. Je erleuchte · 


tr, heißt es, das Publikum werden wird, deſto 
richtiger wird cs die Wohlthaten ſchaͤtzen lernen, ‚bie 


vom Throne herabfließen; es wird gelehriger auf die 


Stimme der Vernunft Hören, und dankbarer gegen 
die hoͤchſte Vorſehung werden. — — — — — 


Das Auge eines verſtaͤndigen Publikums wird immer 
ein ſcharfer Sporn, das Gute zu thun, und fürn 
Veifall die. fügefte und (hmeichelhaftefte Belohnung‘ 
\“ den feyn , den xes verſchaft. Die Wisbegierde 
günftigen, und die Einfihten in Sachen der Fi⸗ 
— and.) DD Ranzen 


N 
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ven einſchtaͤnken. ‚wolle, wirft Daher die Frage auf 


2 


x 
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“sen, fie von feinen guten Abſi chten kebendig zu über 


. nanzen und des Handels erweitern, ſey die beßte Me⸗ 
thode, Zuberekungen zu einer nuͤtzlichen Verbeſſe⸗ 


zung’ zu machen, und ſie ohne Hinderniß zu bewerf, 


‚Relligen, . Ä 


Diele ſchoͤne Methode, die in we Hertn Ver⸗ 


Be faſſers Werfe weitiäuftiger ausgefuͤhrt iſt, verdiene 
‚ohne Zweifel allen Beifall, ob men.aber die laͤſtigſte 
Auflagen, durch die Erhoͤhung der Landesſteuren und 


der Zölle aufheben, umd mit. Diefem Gefchäfte den 
Verbeſſerungsplan eröfnen. ſoll, fdeinet mir in man 
chen Abſichten vornemlich aber in ı Anfehung der Zoͤle 


bedenklich, bei welchen man nicht allein Auf das Wotl 


— 


richten muß. Meines Erachtens dürfte der. Gefeh 
geber gluͤcklicher fahren, wenn er feine erſte Sorge 


Auflagen ohne Beſchwerlichkeit zu fragen. ft dieſt 


der Unterthanen, ſondern auch auf bie verſchicdene 
Sagen und Verhaͤliniſſe worin wir ung in Ruͤckſicht 
auf die benachbarten Mächte befinden, das  Augenmert 








fegn Tieße, die Unterthanen zu bilden, . und aufzufli 





zeugen; und fie fobann duch Eröfnung neuer, und 
Erweiterung der alten Exwerbungsquellen in de 
wünfchenswürdige Umſtaͤnde zu verſetzen, exhöhet 








Endzweck glücklich erreicht, ſo kommt es auf die Um 
terſuchung der Mittel an, durch welche die Menſche 
mit der wenlgſten Beſchwerlichkeit, und in möglihf 

J I ZZ gerech 


en \ 
\ , \ 
x 
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gerechter Sleichheit zu / dem oͤffentlichen Beitrag zu 


ziehen ſind, welches ſich denn wahrſcheinlicher Weiſe 
am beßten durch eine Sandesftcuer, durch die Zölle, 
und durch eine fo mäßige als wohlgewaͤhlte Gewerb⸗ 
ſteuer bewirken laſſen dürfte 


Sm fehs und dreifigften Abfäniet wird gefrast 
ob die Auflagen an fid ſelbſt nuͤtllich oder valid | 
find. ’ j 


! 


Zufösders wird die Meinung derjenigen gepruͤft, 
welche die Auflagen wuͤtlich oder wohl gar der Wohl⸗ 
fahrt der Staaten noͤthig finden, und dieſer Geban⸗ 
ke, wie billig berworfen, fodann ſcheint es dem Herrn 
Verfaſſer auf eines heraus zu laufen, ob eine Ma⸗ 
‚tion don allen Abgaben befreiet, dagegen aber vers ⸗ 
bunden fen, bei feindlichen Angriffen, aus ihren Mit⸗ 
teln ein Kriegsherr zu formiren, und waͤhrendem Krieg 


in verforgen ; oder ob man eine binlangliche Anzahl 


beſtaͤndiget Soldaten unterhielte, und zu ihrem Une " 


terhalt von der Geſellſchaſt den aſoderlichen Beitrag or 


thun licßhe. J 


e 


Endlich geht der Schluß dafiin daß die Auflagen 
um ſo weniger ſchaͤlich ſeyn wuͤrden, je hurtiger the 
Betrag aus den Haͤnden der Steuerbaren in den 
Schatz des Staats gebracht würde, und je geſchwin ⸗ 
der er daraus wieder im die Hände der Perſonen kaͤme, 
Zr — Di denen 
| . , 
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n deu. Staat Gehalte zu bezahlen hätte, oder auf 
stliche Were verwendet wurde, Dies wäre das 
tel, die Geldſummen, welche durd die Were 
3 der Auflage, auf einige Zeit dem Umlaufe wir 
gutjogen worden, bald wieder Kineis zu bringen, 
dadurch die Unternehmungen dee Induſtrie aufs 
? zu verviclfältigen. Noch mehr koͤnne der Sta 
welchen die: Auflagen verurfahen , vermindert 
den, weun man einen geößeren Theil-dexfelben, 
dem Orte felbfi wo fie gehoben werben, wieder 
sehen ließe; und wenn fie fi bei ihrem Aus 
e aus bem öffentlichen Shake i in mehrere Stro · 
vertheilten. u 
Der fieben und dreißigfte Abſchnitt handelt vom 
mtlichen Unterſchiede der Finanzen, undder Wirth 
ft eines Staats, non 


Dex Herr Verfaffer vetfihere daß die Srundfäge 
he. einen Finanzminiſter leiten, ſehr weit von je 
verſchieden ſeyn müffen, nad) welchen dee Minie 
handelt der die Wirthſchaft eines Staats zu be 
en hat, Ex will daß die Finanzen allemal gerade 
and ohne Umfchweife nad) ihrem Endzwecke fire 
Die öffentliche Wirthſchaft hingegen, fol d+ 
afüctiihen Erfolg durch indirekte Wege bewirken. 
er Lehrer erklaͤrt ſich durch Beiſpiele, und verdient 
en "allen 
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allen Seifal, in fo fern. er unter Finanzen im eigent⸗ 
lichen Verſtande, jene Wiſſenſchaft begreift, welche 
lehret von dem dbereiteſten Vermögen und den Kraͤf⸗ 
ten des Staats, zu Bewirkung der gemeinſchaftlichen 
Sluͤckſeligkeit, und zu Beſtreitung der noͤthigen Auge 


gaben des Staats den beßten Gebrauch zu machen;z  ) 


folglich zu belohtem Endzweck einen gesehen, wohle 
proportienisten, den Stamm des Vermögens. ſelbſt 
nicht verletzenden Theil, dergeſtalt weislich zu erheben, 
und kluͤglich anzuwenden, als es die Erhaltung des 
Staats, und die Endzwecke, zu Befoͤrderung ſeiner 
Sluͤckſelßzkeit verlangen. Und wenn er ferner unter 
Wirthſchaft eines Staats, die Policei- Commercien ⸗ 
und Haushaltungswiſſenſchaft begreift, als derem 
. Augenmerk dahin gerichtet ſeyn muß, die innere An⸗ 
gelegenheſten des Staats nach weiſen Abfichten zu 
lenken, oder in andern Werken, ſich aͤuſerſt zu bemuͤ⸗ 
hen, ſowol die moraliſche Beſchaffenheit dee Men -⸗· 
ſchen, ‚ale ihr bewegliches und unbewegliches Ver⸗ 
mögen durch die ausgeſuchteſten Mittel zu verbeffeen, 
nichtweniger die ideckmaͤßigſten Mittel anzuwenden, 
um den aus befagten Quellen „flieffenben Ueberflus, u 
auf dag beßtmoͤglichſte an auswaͤrtige in verkaufea, 
oder iu vertauſchen Ze 


\ J Im acht und Breiten Abſchnitt "fol gejeiget | 
Werden, durch was ti Mittel in einem Staate alles. 
| » 3 0 in Ä 
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In die Wege geleitet werben im; den eingeeiffenen . 


atmen abzußelfen, u 2 . 


- Der Here Verfaffer zweifelt daß ein aus verſchee · 
benen Perſonen beſtehendes Kollegium jemals im 
Stande ſey, einen regelmaͤßigen und ſyſtematiſchen 
Plan zu einer Werbeſſerung in einem Staate zu ent» 


werfen, indem die Thaͤtigkeit jeden Mitglledes mit 


etwas ganz anderem, ale mit dem, was ihnen allen, | 


der Sandeshere als das Hauptwerk vorgeleget hat, 
beſchaͤftiget wäre, und wenn ſich überdem Leidenſchaf · 


ten ale Zank, Meid, Vorzugsliche, darein miſchen 


ſollten, ſo wuͤrde der Weg nach der Mehrheit der 


Stimmen zu entſchelden, jur unerſchoͤpflichen Quele 


von Langweiligkeiten, unnuͤtzen uUnterſuchungem. und 
bitteren Streitigkeiten gereichen. Woraus denn une 


ſer Lehrer den Schluß ziehet, daß in allen gallen wo | 


es darauf aukaͤme, ein neues Syſtem zu errichten, 
in Ordnung zu bringen, “ale feine Tolle richtig zu 
fammen zu vaffen, und ſich des guten Erfolgs einer 
ſolchen Unternehmung fo zu verfihern, daß man allen 
Schwierigkelten ausweichen koͤnne, deſſen Bewegung 
„und Direkclon von einem einzigen erſten Beweger ab⸗ 


hängen, und eine Art von Deſpotismus eingeführt . 


« werden, auch/ſo fange dauren müffe, als es nörhig , 
iſt, dem Staatskoͤrper eine dem neuen Syſteme ange 


" Ineffene vrgelmäsige Bewegung gu geben, 
nn ur Die 


über die Staatswirthſchaft. zig . 


Dieſer Vorſchlag deine mie etwas gewagt zu 


ſeyn. Ich raͤume zwar ein, daß in den kluͤglichſt 


veranſtalteten Kollegien die Menſchlichkeiten nicht 


ausbleiben, und die Kolegialifche Berathſchlagun zen 
einen langſamen Gang haben; allein mir ſcheinet der 


Vorſch! ⁊ʒ die Unordnungen durch einen Diktator aus 
dem Lande zu ſchaffen, noch bedenklicher. Wo findet 
man.i. B. den Mann der'in allen Faͤchern gleich ſtark 


iſt; der die Sachen aus allen moͤglichen Geſichtspunk-⸗ | 


ten beleuchtet; der nicht irgend eine Paßion hat; 


oder der, um mich kurz zu faſſen, Fein. Menſch gr 
Es ift ungleich leichter zu tadeln, als zu uggbefferen. 


Eg wird ein betraͤchtlicher Vorrath praktiſcher Er⸗ 
kenntniſſe, und reifes Nachdenken in der Anwendung 
erfodert. Der beßte Theoretikus iſt unvermoͤgend 
uͤber die Berge der praktiſchen Schwierigkeiten hinweg 
zu ſehen; und der geſchickteſte Praftifus geraͤth au 

verdrießliche Abwege, fo bald man ihn aus feiner, 
Sphäre bringe Dei diefen Umftänden bin ich, zu 


bermuchen geneigt, wie das wahre Befteeines Staats 
und der genaue Zufammenhang der Sandesangefegene ⸗ 
heiten; ‚eine Geſellſchaft yon, Maͤnnern erfodere, der 
nen es weder an Willen‘, noch am Vermögen, _ 


noch an Macht — natuͤrlichſten und wirkſam · 


ſten Mittel zu Befoͤrderung der gemeinſchaftlithen 


Gluͤckſeligkeit anzuwenden. Doch nehme ich um al⸗ 
lem Moveſtand auszubeugen, zwei Faͤlle aus. Der 
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erſie: mern eine gan neue Einrichtumg zu machen noͤ⸗ 


thig befunden wird. Der zweite: wenn an einer ge⸗ 


ſchwinden Unterſuchung und Localbeſichtigung viel ge- 


legen iſt. Im erſten Fall wuͤrde es gleichwol gefaͤhr⸗ 


lid, ſeyn, den Derbefferer einen unbeſchraͤnkten Bel 


| magjtebeicf iu ertheilen. Die Scfege der Vorſi chtig⸗ 
keit würden meines Erächtens richtiger befolget wer⸗ 


den, wenn man einem Mann von befannter Redlich⸗ | 
feit, von guter Einbildungskraft, von richtigen 


| Beurtheilungsvermoͤgen, der zugleich den Geiſt der 


Mation, und das Lokale in feinem ganzen Zuſammen⸗ 


| Bang kerfhte, aufteüge, einen Verbeſſerungsplan zu 


eniwerfens wenn ferner belobter Berbefferimgaplan, 
von ſehr erleuchteten, in bie Zukunft dringenden, | 
das Ganze zu überfehen fähigen. Staaternännern un« 
terſucht, über die zweifelhaft fheinenden Stellen Eu 
fäuterungen vom Projektmacher begchet, endlich da 
raus vom Megenten und feinen Staatsrath ein 


Schluß gefaßt, und dieſer Schluß von dem Landes⸗ 


kolleglum zur Ausübung 5 ebracht, demjenigen aber 
ſo das Projekt geniacht, auſget ragen wuͤrde, das 


Kollegium gleichfam zu controlisen, und es der Du 


hörte anzuzeigen. wenn in der Aus uͤbung gefehlt, 
oder die Sachen auf di bie lange Want geſchoben wer⸗ 
deu wollen, 
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Im weiten Fall; und wenn die. Geſchwindigkeit . 


von unbedingter Nothwendigkeit iſt, verdienen be⸗ 
ſondere Commißiones allerdings einen ensfjlchenen 
Vorzug, in fo fern man dazu Männer erwählt, die 


dem zů beurtheilenden Gegenſtande vollfommen ge 


wachfen, von.unuermüdendem Fleiß, und erprobter 
Redlichkeit find, man auch die Vollmachtsbriefe, ſo 
deutlich und umſtaͤndlich abfaſſen laͤſt, daß der Be⸗ 
vollmaͤchtigte, die Grenzen der ihm verllehenen Ge⸗ 


walt nicht leicht über die Gebuͤhr ausbehnen, noch 


durch zweideutige Ausdruͤcke in Irthuͤmer verleitet, 


noch zu oͤfteren Aufragen, und dadurch verucſachten 


Aufenthalt veranlaßt werden Können, 


Im neun und dreißigſten Abſchnitt wird der Ka⸗ 
ralter eines Finanzminiſters geſchildert. 


Das Bild welches hier aufgeſiellt wird, iſt ſo 


ſchoͤn, und die Originale zu dieſer Schilderung ſo ſel⸗ 


ten, daß ich mich nicht enbrechen kann, das Weſent⸗ 
lichſte der Eigenſchaften fo der Hess Berfaffer von 
feinem Sinatzminifiee verlangt, zu bemeken. 


\ Ex fol ſtumm und taub, gegen die Skimme 


perſoͤnlicher Empfindungen, und beſonderer Zu⸗ 


neigungen ſeyn, die geheiligte Stimme der 


Pflicht fol: ale ſaine Schritte leiten 3. Er fol 
das Ware und Nuͤtzliche ohne alle Pe 
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taufſuchen, ſich in ale Kleinigkeiten einlaſſen 
anen, ohne darüber die Beziehungen, in 
Ahen fie mit den wefentlichften Teilen des 
änzen ſtehen, aus dem Augen zu verlieren; 
cſoll das Ganze ſelbſt ohne Verwirrung über: 
annen; die wahren Triebräder. der Induftrie 
ie völliger Ueberzeugung aus Erfahrung fen 
PR aufeichtig und. mit vollkommener Gleid- 
it das Glück der Menſchan lieben; mit allen 
ſondern. lokalen Ungftänden.des Landes vertrau ⸗ 
Bekanntſchaft machen; Endlich mit dieſen 
hoͤnen Eigenſchaften, ſanfte, höflihe Bene 
ingen, und menſchenfreundliche Sitten ver 
nden, damit /das Votk die. Verwaltung ber 
uflagen immer mehr lleb gewinne. Ich ſage 
um ganzem Herzen Amen! Und ob ich gleich 
ineswegs, zweifle, daß die Natur zuweilen 
Tenfhen mit außerordentlichen Anlagen -auf 
n Schauplatz ſtelle, fo iſt es doch etwas ſeht 
ltenes daß ſich einer unter ihnen an die Split 
v Geſchaͤfte draͤnge weil die wenigſten in den 
wfonfthenflus von gänftigen Umſtaͤnden ver . 
je werden welche noͤthig ſind, den in ihnen 
pflanjeen Keim zu befruchten und blühend’zu 
achen; weil unter diefer geringen Anfahl, die 
enigften mit einer ale Schroiszigfeiten werad" 
ndei. patsiotifegen beldenſchaft aus geruͤſtet find, 
\ . — und 
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und weſl es endlich wenig Regenten giebt, wel⸗ 
che faͤhig ſind im Abbé de Savoye den Prinz 


Eugene zu erkennen, oder auch wahre Groͤße 


genug befigen; um verdienfivolle Männer ger 


hoͤrig zu untesftügen, und das Öefchrchdes Vor⸗ u - 


urtheils und des Meides zum Stillſchweigen zu 
beingen. Ne, vu 
Der vierzigſte und lezte Abſchaet bezelchnet den; 
Karakter eines Minifters der. Staatswirthſchaft. 


Die Schilderung iſt fo gut gerathen, daß fie bet- 
einem Auszuge an ihrer Vollkommenheit verlieren 
wuͤrde; in-fo fern ich die Policei, worunter der Hat. 
Verfaſſer die Staatswischfchaft zu verftehen ſcheinet. 
außer allen Zuſammenhang mit den übrigen Zweigen 
der Megierungsfumft betrachte. Sie verdiene ſowol 
des Inhalts, als ihrer Küng ı wegen, ganz mitge⸗ 
theile zu werden: 


' } \ 
Geſchaͤftig im Miederreifien , ſete klug im wie⸗ 
der Aufbauen, Hinderniſſe aus dem Wege raͤu⸗ 
men, Bande zerreißen, „der Mitbeeiferung, 

welche dem Ertrage ein neues Leben giebt, die 
Weg oͤffenen und eben machen; bie buͤrgerliche 
Freiheit vergroͤßeren; der Induſtrie ein weites 


und freies Feld verſchaffen; die Klaſſe der Er 2 


zeuger durch gute Sefeie vorzůglich kefehlgen;- | 


\ 
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den Wiekungen der Kontrakte den. leichten, ge⸗ 
ſchwinden, und uneigennuͤtzigen Lauf verſichern; 
im Handel und Wandel Treue und Glanben 
allenthalben befeſtigen; mit ſtandhaftem Muthe 

fuͤr das allgemeine Beßte, welches allemal das 
Beßte des Landesherrn iſt, kaͤmpfen; am Gu⸗ 
tem niemals verzweifeln, ſondern ſeine Vefoͤr⸗ 
derung beſchleunigen, uud deſſen wirklich wer 

den erleichtern, Indem man die Keime der nuͤt⸗ 
Iichften Wahrheiten immer mehr verbreitet. 


Ich ſchlleſſe, und erſuche meine Leſer verbind⸗ 
lichſt, mie ein Sand oder einen Staat nahmhaft. zu 
machen, in welchen die Policei nad) obigen Grund: 
ſaͤtzen verfaͤhrt, damit ic. hingehe, und dem Mint 
fies meine Eprfurdt bezeigen könne, 
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$. ex Herr gammerrach Cramer hat. im Sahte 
766 das Publikum mit einer Anfeitung zum 
Sorfioefen beſchenkt, worin zwar wenig neues ent⸗ 


halten, die ſich aber gleichwol durch ihre mie Seid 


lichkeit verbundene Deutlichkeit beſonders empfichle, 


und fir die Anfänger in der Forſtwiſſenſchaft von . 
vorzuͤglichem Nutzen ſeyn, ja ſelbſt denen Forſtbedien · 


ten welche ſich mit der Theorie nicht ſonderiich be⸗ 
kannt gemacht haben, ſehr zu ſtatten kommen kann. 


Der, dem ich vorgeſezten Endzwecke vollkom · 
men gewachſene Herr Verfaſſer, iſt bei belobter An⸗ 
leitung mit ſolcher Genauigkeit zu Werke gegangen, 
daß ſich gegen den gatıjen Vortrag werig erinnern 


fan und ich wuͤrde diefes ſchoͤne Wert vielleicht gar. 


nicht für mein. Tribunal gezogen haben, wenn es. 


nicht in des guten Abficht gefhähe, felbiges befann. 


fer zu machen‘, und angehenden orftbedienten beßtens 
zu empfehlen, auch zuweilen nuͤtzliche Ergaͤnzungen 
anzubringen. In dieſen Geſi innungen werde ich mid 
begnügen , blos diejenige Artikel zu .bemerfen,, bei . 
welden - id) Yumsfungen zu machen nuͤtzlich ſinde, 
woraus denn von felöft, folgen, daß die mi Stil 

on ſchwel· 
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I 





ſchweigen uͤbergangenen Artikel wenigſtens nach mei 
ner Einſicht, der Verbeſſerung nicht bedürfen. 


Nach dieſer mir noͤthig geſchienen Erklaͤrung, 
ſchreite ih zur Sache, und wuͤnſche daß diejenigen ſo 
gegenwaͤrtiges Blat leſen, herwhegen werden mögen, 
ſich dieſes ganz praktiſche, und mit vielen erläutern 
den Kupfern bereicherte Werk anzuſchaffen, und cur 
fie Waldungeh befigem, oder fonft mit dem Sorftwc 
. fen zu thun haben, die fo deutlich gemachten Lehren 
zu befolgen. 0 





Das erſte Kapitel enthält. eine allgemeine Erklaͤ⸗ 
zung dee zur Wiſſenſchaft des Forſtweſens erfordet ⸗ 
lichen Dinge, und Auuſtwoͤrter, die fo noͤthig ale 
Richtis aber nicht ganz vollſtuaͤndig iſt. 





Das zweite Kapitel handele von kaubtragenden 


Holze, und zwar zuerſt von der Eiche, deren Ei 


genfchaft und Hauptarten gamz gut erklaͤrt werden, 
nur hat der Here Verfaſſer vergeffen, da er der Gall 
apfel und ihres Gebrauchs erwehnt, zugleich de 


BRnoppern zu gedenfen, die chen ſo ‘als die Gall 


äpfel durch den Stich gereiffer Inſekten auf die Blaͤt 


ter der Eichen erzeuget werben, auch eine denfelben 


ähnliche Geftalt haben, und zwar nicht fo gemein als 
die Gallaͤpfel, jedoch zu mancherloi Gebrauch, be⸗ 
ſonders zum m Gabemagen des rohẽgaren leders unge 
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mein nuͤtzlich, und daher in ben Kommercien foft ale 
Ienthalben zu haben find. 


Wenn der Here Verfaſſer erzählt, daß die Ei 
cheborke oder Rinde von den Sohgerbern fehs gefuche 
würde, man aber keine Eichen dazu widmen müffe, 
die zum Schifsbau und Musholz beſtimmt wären; fo 
ift dieſes zwar allerdings richtig, noch beffee abet iſt 
es, das Enteinden der Eichbaͤumen durchaus zu un. 
terlaffen, und es blos in Schlaghöljern zu geſtatten, 
weil fürs erſte, die Rinde von einem alten Baum 


wenig balfamifche Theile hat, folglich ſchwache fohe . 


giebt, und weil fürs andere ein enteinderer Baum 
unter allen Umfländen von feinem Werth verliert, 


Endlich ift zu bemerfen vergeflen, daß die Eich⸗ 
bäume , - und zwar junge gefunde ſaftreiche Bdume 
am mehreften, bei ſtarkem Froſt dem Erfrieren der 
geftale ‚unterworfen find, daß fie mit einem großen 
Knall der Sänge nach aufberſten, und in diefem Zur 
ſtand Eisffüftig genannt werden, denn ob fie gleich 
den erliccenen Schaden duferlich überwachfen, fo blei⸗ 
ben fie doch fehlerhaft und blos zu Daft und Brenn⸗ 
holz tauglich. 


Es folgen die Korb: und Weis oder Zayn⸗ 
büche. Daß dieſe Baumarten die beßte Kohlen und 
fuͤrtreflichſte Aſche geben, daß die. Blaͤtter oder das 
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faub der Rothbuͤche zu Matrazen ſtatt der Pferde 
und Kühhaare gebraucht werden koͤnne, daß man das ' 
Einſammleu der Buchnuͤſſe und anderen Saamens 


bei trodener Witterung , und nachdem die Sonne 
den Thau abgetrockenet, vornehme, im Nochfall die 
Saͤmereien duf einem Tüftigen Boden abtrockene, 
"wenn der Saame nicht ſchimmlich werden und ver 


derben fol, ift vergeffen, jedoch einem angehenden 
Forſtmann zu wiſſen noͤthig. | 


2 


Unter Räffer, Ilme, Sliegenbaum verfe 


het der Herz Verfaffer alle der Ruͤſter ähnliche Baͤu⸗ 
'me, und verwirft mit Grund die Vervielfaͤltigungen 


der Arten, die ſich auf feinen wefentlidien, fondern 
nur zufälligen Unterfhied gründen. Meines Erach⸗ 
tens folte man alle dieſe zufällige Varietäten, unter 
den allgemeinen. Nahmen von Ulme zuſammenf aſſen, 
um deito.verjiändlidyer zu werden. Jedoch wuünthie, 
daß man die Hollaͤndiſche Yper, die Siberijhe-dlims, 
die Virginiſche Ulme, die fchmahlblärterige Ulme 
oder Wiecke, von der Megel ausuähme, und fie als 
befoudere Arten betrachtete, zumalen ſie nicht allein 
in: Deutſchland fortkommen, auch bereits hier und 
da anzutreffen ſind, ſondern auch vorzůgliche Eigen⸗ 


ſcheften beſitzen. 


ir | 
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ir ſchreiten zum Ahorn, ‚den der Here Wer 
faſſer Ehre, oder Ahornbaum nennt, der aber auch 
unter dem Nahmen Urle, Lehne, Mosholder u. ſ. f. J 
bekannt iſt, ob es gleich nur Varietaͤten vom gemei⸗ 
nen weiſen. Ahorn find, Sonſt verdienet auch noch 
der Athornzucker ſo aus dieſer Baumart in ziemlicher 
Menge zu ziehen, angemerket ju werben, nicht vent⸗ 
ger daß außer dem im Tert gemeldeten Gebrauch des 
Holzes, die muſikaliſche Inſtrumentenmachet dieſe 
Holzatt hochſchatzen. 


Den Leinbaum, ober Lehne har. der bein 
Verfaſſer als cine befondere Gattung angegeben, oh 
ihn gleich andere mic zum Ahoengefchlechte schied, 
In einem großen Theil von Deutſchland If dieſer 
Baum unter dem Nahmen Breitloͤber am bekann⸗ 
teften, und unterſcheidet fih vom eigentlichen Ahorn 
blos durch ein feineres, glatteres,, füßeres taub, , 
welches beim Abbrechen eine ſüßlche Mic. non * 
giebt, 


Di Eſche iſt ſamt ee Bartungeakt, und 
Nutzen ganz gut. befchrieben ; jedoch wäre es nicht 
uͤberfluͤßig geweſen, zu melben/ daß bie Kohle dieſes 
Holzes alle andere Holzkohlen. in der Güte uͤbertrift, 
und man fi huͤten muͤſſe dieſe Baumart an den 
Raͤnden kuliwirter Aecker zu pflanzen, mil ihre Wur⸗ 
n | pP 2 0 eh 
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zeln weit ausfhweifen, und die Aecker ausfaugen, 
Die Amerikanifche weife und ſchwarze Efche Has vor 
der unfrigen. nichts vorzüglihen. Die Blumentra- 
gende Efche währt nicht zu einem fo hohen Baum, 
als die gemeine, unterſcheidet ſich aber von allen uͤbri⸗ 
gen Sorten, durch ihre wohlriechende Bluͤte, wird 
auch von den Spaniſchen Fliegen oder Mücken ver⸗ 
ſchont, die ns oft efschen, die andere Efchen u 
belauben. | 


Ä Bei der Birke ift zu bemerken vergeflen , daß 

deren Rinde zum Gerben der Häute anzuwenden, 

dag man aus felbiger den Daggert oder Birkenoͤl 
ziehet, des bei Zubereitung des Juchtenleders ohnent⸗ 
behrlich ift, daß man fowol Rinde als Blaͤtter in den 
Bärbereien benutzet, daß die Blumenzapfen eine Art 
von Wachsfeife liefern, daß die Blaͤtter zu Umſchlaͤ⸗ 
gen in mancherlei Geſchwuͤlſten dienen, daß ſich end⸗ 
lich dieſer Baum zu Hecken in fandigen Gegenden, 
und um. den fliegenden Sant zu bandigen, gebrau⸗ 











| Bon der Pappel ober Pappelnwelde, ſagt unſer 

Autor, giebt man fuͤrnemlich zwei Gattungen an, 
die weife und fhwarje, weil an der erſten die Blaͤtin 
heller, am der lezteren dunkelgrüner, des Jahrwachs 
an ber erſten weiß, an der lezten braungruͤn iſt. 





Anleitung zum Forſtweſen. 229 


Ich geftche, daß beide Sorten vieles, aber doch 
bet weitem nicht alles, mit einander gemein haben, 
befonders unterſcheidet ſich die Staliänifche oder Lom⸗ 
bardiſche Pappel; von der deutſchen Schwarzpappel, 
durch ein vorzüglich fchnellen Wuchs, durch die Ge⸗ | 
ſtalt einer lang zugefpizten Säule, und duch die vor 
jügliche Güte ihres KHoljes. 


‚Bei der Eller bemerfe ich nur, daß man in der 
That zweierlei Arten nemlich die rothe und weiſe Eller 
hat, leztere ſich auch von der gewöhnlichen durch thre 
Seltenheit, durch ein feineres Anſehen, durch eine 
bloſe ins weiße fallende Rinde, durch einen glatteren 
Stamm unterſcheide. 


In Anfehung der Eſpe iſt blos zu erinneren daß 
die Rinde, wie Kiehnenholz und Birkenrinde brenne, 
folglich auch zu aͤhnlichem Gebrauch beim Feueran⸗ 
machen, und zu Schleißen tauglich fen. 


Bei den Weiden vermiffe ich die Sorbeerweide, 
und Baumwollenweide, erftexe hat die befondere Ei- 
genfchaft ſehr felten ſtammfaul zu werden, leztere iſt 
mit einer gelben ins rothe fallenden glatten Rinde ber . 
deckt; fie liefert in ihren fingerlangen Sruchtzapfen zu 
Herbftzeiten eine fehe gute Baumwolle, wovon ich 


“le Hüte machen „ sheils fie im einer. ſchicklichen 
P 3 | Wer⸗ 
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Vermiſchung fpinnen und in ziemlich feines Garn 
verwandeln laſſen. 


Des Werft deu doch auch in das Geſchlecht der 
Weiden gehört. und wovon wir drei Arten befigen, 
nemlich din großen zunden Werft, den gemeinen rau. 
hen Werft, den Fleinen rundblaͤtterigen Werft, 
ſchent der Herr Verfaſſer vergeſſen zu haben. 


Dem wilden Obſte iſt unſer Lehrer nicht ſehr 
» günftig, und ich geſtehe, daß er Rocht habe, wann 
nicht die Sage, und Abſicht des Beſitzers Ausnahmen 
machen. 4 
In Anſhung der ESbereſche ober Vogelbeere 
ſcheint mir des Herrn Verfaſſers Urtheil nicht ganz 
richtig zu ſeyn, wenn er eg für geringes Feuer - und 
Kohlholz ausgicht, auch den Gebrauch als Nutzhol; 
ganz übergehet, zumalen dieſe Holzart allerdings ei⸗ 
ne gute Kohle, auch in der Feuerung ziemlich ſtarle 
Hige giebt, . fo wie nicht weniger das Stammpal; 
zum Gebrauch der Müller, Schreiner, Wagner, 
und Boͤtcher dienet. Endlich ift auch nicht. zu vergeſ⸗ 
fen, daß die Beere zum Brandtweinbrennen, zu 
Schweistreibenden Arzueimitteln, zum Futter für 
veiſchidene Vehatten geſchice | ind. 


Bel 
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Dei dem füßen und wilden Raftanienbaum 
ft der Here Verfaſſer ſehr fur; und unvellfiändig, 
Ich glaube gern daß ſich Kaftanienwaldungen fire des 
Herrn Verfaſſers Wohnose nicht ſchicken, fonft aber 


ift befannt, daß wir im Darmftädeifchen, im Elfaß, 


in Ungarn SKaflanienmwälder befinen, bie nicht allein 


gute ſchmackhafte Früchte Tiefen, fondern uns au) 


mit Holz beſchenken, weldyes dem Eichenholze unter . 


vielen Umſtaͤnden die Wage haft, jaà felbigem in ver- 
ſchiedenen Abfı chten vorzuichen iſt. Mit dem Ge⸗ 
brauch der wilden Kaftanien if unfer Autor ganz un. 
bekannt, er'ſagt blos daß ſie wegen ihres eckelhaften 
Geſchmacks mit den ſuͤßen nicht zu vergleichen waͤren. 
Dies iſt freilich ein jederman bekanter Umſtand, al⸗ 
lein weniger bekannt, und eben ſo wahr iſt es, daß 
die harzigen Knoſpen dieſes Baums eine Art von 
Wachs geben, die Rinde zum Gerben dienct, die 
jungen oder Herzblaͤtter ſtatt des Hopfens beim Bier⸗ 
brauen angelvendet werden koͤnnen, und daß man die 
Frucht oder Kaſtanie ſelbſt, beim Walken, und Blei⸗ 
hen flart der Seife gebrauchen, auch eine Art von 
Seife daraus. bereiten, nichtweniger fie zum Schaf. 


Rind. und Pferdevichfuster benugen, Brandtwein 


daraus brennen, desgleichen Stärke davon machen 
fonne, fo wie auch-viel Aerzte diefe Rinde der Peru⸗ 
vianiſchen Rinde in dee Wirkung ahnlich Halten. * 


9’ 4 Warum 


— 
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Warum die Linde, befonders die Steinlinde, 

' dee Bohnenbaum, der Mehlbeerenbaum, die 

doch insgefamt in Deutſchland fortkommen, und fo- 

wol ih Anfehung ihres Holzes, als der Minde, Bli- 

te, und Früchte nutzbar find, aus dem Verjeichniß 
‚geblieben, wird der Here Verfaſſer am beßten wiſſen. 


Im dritten Kapitel befäjäftiger fih unfer Autor 
mit den Nadeltragenden Bäumen, wohin er die Fid- 
fe, die edle Tanne, die Kiefer, den Eibenbaum rech⸗ 
met, und faum dem Lerchenbaum das Buͤrgerrecht 
unter den Nadelhöfzernjugefichen wil. . 


Bel der roch und. weiß oder edlen Tanne 
finde ih blos zu bemerken noͤthig, daß wenn das 
Holz noch zu jung oder zu alt und überftändig ſey, 
es wenig Hige und geringe Kohlen gebe, wohingegen 
es ſich mit gefunden und recht diesem Stammpolje, 
befonders in Anfehung der edlen Tanne umgefefrt 

verhaͤlt. 


In Anfehung des Lerchenbaums verfichert der 
Here Verfaſſer er habe ſich ehedem in nordlichen Ge 
„genden Deutſchlandes als eine Seltenheit in Gärten 
und luſtwaͤldern befunden, allein ſeit 15 Jahren ha 
be man angefangen, felbigen in großen Waͤldern mit 
gutem Erfolg anzujichen. Man Eönne alſo nicht 
eher ſagen, wie ex ſich arten werde, bis er iu feinem 
volfommenen Wachsthum gelanget - 
Mk 
{ 
j 
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Mir ſſcheinet die Abwartung dieſes Zeitpunkts 
ſehr überflüßig, und dem Publikum nachtheilig, weil 
unter allen Nadelhoͤlzern Feine allgemeiner zu machen, 
und hoͤher zu nutzen tft, als der fo geſchwinde wach⸗ 
fende Lerchenbaum. Was der Her Verfaſſer unter 
die pordliche Gegend Deutſchlandes verſtehet, muß 
kein großer Bezirk ſeyn. In Oberſchleſien, in Weſt⸗ 
phalen, in Steyermark, im Caͤrnten, in Tyrol, m 
der Schweiz ift diefe vortrefliche Baumatt gemein, 
und da Oberſchleſien wohl fo kalt ale das Harzgebirge 
it, fo brauche man mit der Bervielfältigung diefee 
Holzes weder in Norden noch in Süden ju warten, 


Außer denen vom Herrn Verfaſſer angefuͤhrten 
Eigenſchaften des Lerchenbaums, kann ich verſichern, 
daß dieſes Holz im Waſſer eiſenartig wird, man auch 





zu Weinfaͤſſern, und zum Bau, ſowol ober als un-⸗· 


ter der Erde kein beſſeres erwaͤhlen kann, desgleichen 
hat es zu Schreiner und Drechslerarbeit gutes Ge⸗ 
ſchick, giebt daneben in der Feurung eine ziemliche 
Hitze und recht gute Kohlen. Die Rinde dienet zum 
Serben des Leders. Der flüßige Harz, oder viel⸗ 
mehe der Durchfichtige-Balfam wird durch das Ar 
bohren des Stammes erhalten‘ durch Haarfiche ge- 
reiniget, ein Del daraus deſtilirt, und Colophenum 
(Geigenharz) bereitet, 


p5— DE 
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Daß wie Herr Cramer will die alten Lerchen⸗ 
bäume am Stamm Höhlängen befommen, habe ih 
ſehr felten gefunden, gewöhnlicher. aber iſt es, daß 
in dergleihen ſtarken Stämmen, die zuweilen ſechs 
Schuh im Durchmeſſer Haben, ein flüßiges Weſen 
fich zufammen ziehet, und eine Art von Beulen for 
mist, aus welden man einen klaren weißgelben val · 
ſam ziehet. 


Das vierte Kapitel handelt von den ganzen und 
halben Staudengewaͤchſen. 


Dem Mosholder ift hier der aiſe Platz einge⸗ 
raͤumt, id hätte ihn eher unter den hochſtaͤmmigen 
Bäumen geſucht, weil er in der That eine ziemliche 

ı Höhe und Stärke erreicht, ungemein alt wird, auch 
du Dber» und Unterholz gejogen werden kann, mit: 
hin zu den harten Saubhöfgern gehoͤret. 


Beim Hollunder oder Fliederbaum ſcheinet der 
Mutzen dieſer Holzart, unter feiner Würde herunter 
geſezt zu ſeyn. Freilich If das Holz in der Jugend 
ſchwammig und zerbrechlich, allein im Alter wird cs 
sähe, feſt und hart, giebt auch gutes Feuer. md 

Kohlholz, nichtweniger wird es zu Verſertigung 
‚manderlei mechaniſchen Inſtrumente mit Nutzen an 
g:wendet, Den fd bekannten öfonomifhen und me 
dich niſchen Gebrauch dieſes Gewaͤchſes, ſeiner Bluͤte 

und 


⸗ 
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| und Früchte, hat der Heir Autor mit Suilſchweigen 
übergangen, 


/ 


Bei dem Schwarzdorn oder Shhleedorn iſt der 
zkonomiſche Gebrauch-ganz vergeſſen, da man doch 
- tefannelich mit dem Saft der Frucht, und einem Zu⸗ 
ſatz von grünen Vitriol eing gute ſchwarze Dinte ber 
reitet, ferner truͤben Wein, und Eßig damit Max 
macht, nicht weniger ‚einen Wein und Eßig aus der 
Frucht bereitet, desgleichen felbige mit Zucker einmacht. 


Dem RKreuzdorn iſt nicht alle Gered tigkeit wie 
derfahren. Dag Holz ift in der That wegen feiner. 
enhaltenden Hige im Feuer, ſehr guten Kohle,’ und 
Aſche ſchaͤtbbar, fo wie auch der gerade gewachfene 
Stamm ſich seht fein von Drechslern und Kunſt. 
ſchreinern bearbeiten laͤßt. 

Der Spiendelbanm kann beinahe eben fo gut 
unter den Baum als Straucharten Plag nehmen. 
Die Kohle dient den Zeihnern, und das Holz wich 
von den Drgelbauern und Drechslern zu mancherlet 
Gebrauch geſucht. 

WVWVoom Wolpernei ſagt der Herr Verfaſſer, das 
Holz fey von feinem andern Gedraud, alg woju alle 
andere geringe Hecke dienet. Ic kann aber verſi 
chern, daß der wahre Wolper hei oder Walpurgisnei⸗ 
ſtrauch ſehr gutes Brennholz liefert, der Stang 
auch. icli ven mache, 

Beim. 


® 
e 
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Beim Faulbaum vermiſſe ich den Nuten des 
Saubes und der Blüte, erſteres if ein gutes Mind 
viehfutter, leztere ein Leckerbiſſen für die Bienen. 

Den Hartriegel, und Rheinweide haͤlt der 
Here Werfaffer für ein umd eben den Strauch, da 
ſie doch weſentlich verfhieden finds Erſterer ift ein 
Dornenſtrauch deſſen Stamm mis einer braunen Rin- 
de bekleidet ift. das Holz ift weiß, Kart, zähe, die 
Fruͤchte beftchen aus ſchwarz oder roth werdenden 
Beeren, aus welchen fid ein Del bereiten laͤßt. Die 
Mheinweide, oder Liguſter Hingegen treibt viel biege 
fame ſchwanke Ruthen, hat einen mäßigen mit aſch⸗ 
grauer Rinde umgebenen Stamm, den Wacholder, 
früchten ähnliche blaufwarze zuweilen auch weile 
Beeren, deren Saft ſich Weinfärber und Kartenma ⸗ 
her bedienen. Die Korbmacher benutzen die zaͤhen 
Zweige, und das Hol; dient fowol zur Feurung als 

due Ale, 

Ob das Sahrens und Heidekraut, die eis 
delbeeren und fo ferner-unter das fraudenartige Hol; 
gehösen, laſſe ich unentſchieden. Genſter, Pfrie⸗ 
menkraut, Geniſte ſcheint ſich eher dazu zu qualificie 
ren, bei deſſen Gebrauch noch zu erinnern iſt, daß 
der Saame der Senijte, vlel und gutes Brennöl ger 
17 und daß der Schaden ii in den‘ Waldungen unmerk 

‘ u 
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lich gemacht, der Muben dieſer Staͤude aber ver⸗ 
mehrt werden, wenn die Geniſte den Sommer über 
zwei ober dreimal che fie in die Blüte tritt, abge, 
hauen, und grün jun Viehſtreue angemender wird, 
indem fie ſolchergeſtalt den jungen Auffhlag in den 
MWaldern nicht erſticken kann, die Streue aber vielen, 
und vorzuͤglich guten Dunger verſchaft. 


Vermuthlich muͤſſen in des Herrn Verfaſſers Ge⸗ 
gend, der Cornelkirſchenſtrauch, die Patſcher⸗ 
be oder Drachenbaum, der Weidendorn, der Els⸗ 
beerbaum, die Beiſelbeere, der Quittenſtrauch, 
der Schlingbaum unbekannt ſeyn, oder vielleicht 
andere Namen fuͤhren, indeß gehoͤren benannte 
Buͤſchholzarten zu den beßten Sorten. 


Das fünfte Kapitel handele vom Abtrelben der 
Derter uͤberhaupt. 


Zufoͤrders erklaͤrt der Herr Verfaſſer die gewoͤhn⸗ 
lichſten Kunſtwoͤrter, die beim Holzabtreiben, oder 
Niederhauen vorkommen, und dähle die Wichtigkeit 
einer gluͤcklichen Wahl, ſodann liefert er den Ent⸗ 
wurf zu einem Plan, wie die Forſten zu behandeln, 
und in welchen Fällen davon-abjugehen, der faft un⸗ 
verbeſſerlich, und angehenden Freunden der Forſt⸗ 
wiſſenſchaft wide genug -zu empfehlen iſt, zumalen 
der ganze Entwurf deutlich, umſtaͤndlich, und ganz 
praktiſch iſt. 

N 
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Ich unterfihreibe die in 35 5. gegebenen allgemei⸗ 
nen Kegeln, und bitte insbeſondere dasiznige zu bis 
herzigen, was $ 21-22 von dem Madısheil des 
Entrindens dee Bäume, oder des Vorkerciſens ge⸗ 
ſagt wird, weil ih daraus vom ſelbſt erglebt, wie 
wilfommen uns die Huͤlfsmittel ſeyn ſollten, welche 
die Holzrinden bei Zubereitung des Leders ganz ent ⸗ 
behrlich maben, und welde ich in meinem Grundriß 

‚ der Forſtwiſſenſchaft, auch In der Abhandlung von 
den Manufakturen Deutſchlandes angezeiget habe. 


Das ſechſte Kapittel handelt vom Abtreiben der 
aubtragenden Derter insbeſondere. 


Auch hier zeichnet Ach dee Herr Verfaſſer als ein 
vorſichtiger und wohletfahrner dorſtverſtaͤndiger aus, 
beſonders ſind es zwei noͤthige Erinnerumgen, wenn 
er ſagt, daß man 1) dem Holze feine gewiſſe Zeit 

- jue Haubarkeit ſetzen koͤnne, fondern ſich nach den 
Umſtaͤnden, und ſo bald der Wachsthum matt zu 
werben anfange, richten muͤſſe, indem ſehr begreiflich 
iſt / daß die Verſchiedenhelt des Erdreichs, dr Wit 
terung, der Holzarten hierunter beträchtliche Ausnah / 
men machen, man aud von einem überſtaͤndig ge⸗ 
wordenen Hohe, ſich nur ſchwachen und. nratsen Wie 
derwuchs zu verfprehen habe. 2). es einleuch⸗ 
tend, daß man nicht ſolche Gattungen Holz unterein⸗ 

. ander 
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ander faen ober pflanzen müſſe, die von einander im 
geſchwinden oder laugſamen Wachsthum meiklich ab⸗ 
weichen, weil ſonſt eine Sorte beim Abtreiben hau⸗ 


bar, die andere uͤberſtaͤndig, und die dritte noch un. 


volfommen feyn würde, welches in mehr denn einer 
Abſicht nachtheilig N gleichwol zum oͤfteren ger 
ſchiehet: 


In Anſehung der in dei Geheuen ſtehen bleiben 
den Losreiſern, und angehenden. Baumen glaube ich 
erinnern zu duͤrfen, daß man bei der vom Heren Ders 
faffer angegebenen Anzahl Bäume: nicht ſo genau ſte⸗ 
hen bleiben, ſondern ſich nach den Umſtaͤnden, und 
nach der Holzart richten, beſonders bei den Buchen, 
welche wenn fie Kaum finden, ihre Zweige weit aus⸗ 
breiten, ſparſam ſchn muͤſe. 


Das ſiebente Kapitel handelt vom Abtreiben des 
Nadeltragenden Holzes, fuͤrnemlich der Tannen, 
Fichten, und Kiefern, _ 


8. 11.13 fabele jivar der Here Verfaſſer die 


Forfibediente welche ſich einbilden, daß man die Staͤm⸗ 


me oder Stoͤcke des Mabelholzes in der Erde fteßen 


und verfaulen laſſen folle, um dem künftigen jungen | 


Holze zur Düngung zu dienen, doch ſcheint es ihm 


raͤrhlicher die Baͤumẽ etwa anderthalb Schu tiber der 


Erde “rauen, und hiesnächft vermittels der Keilr 
unt 


“ - 


— 
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und Brechftangen, die Stämme zerifeilen, und famt 
den Wurzeln ans der Erde zu heben; als die ſtehen⸗ 
. den Bäume ausjuroden, und umzugraben; (&: ver 
wirft zwar dieſes Mittel nicht ganz, bringt aber man 
cherlei Schwiexigkeiten dagegen vor, die mir nicht 
ſehr betraͤchtlich ſcheinen, noch den Vortheilen die 
Wage halten, welche mit dem Ausroden der ſtehen⸗ 
den Baͤume verknuͤpft ſind; denn wenn er dafür 
hält, das Umwerfen eines Baumes made mehr Kor 
ſten als das Umhauen, fo. ift dies zwar überhaupt 
betrachtet wahr, wenn’er aber dem Hauerlohne die 
Koften zufezt, weldye das Ausraden des abgehauenen 
Baums verurfacht, fo belaufen’ ſich felbige gewiß 
höher, als das Umgraben des flehenden Baumes, 
welcher durch das Uebergewicht feinen Fall befördert, 
folglich die Arbeit erleichtert; wenn ferner diefe Ar 
beit für gefährlich gehalten wird, fo Bann diefes nut 
bei ungeſchickter Behandlung eintreffen, die man alfo 
zu verhuͤten, und vernünftige Anſtalten zu treffen be 
dacht feyn muß; Wenn fodann behauptet: wird, das 
Umgraben laffe fih in Stinflippen nicht anbringen, 
fo laͤugne ich die Möglichkeit dieſer Beſchaffenheit 
nicht, allein Ich zweifle ob unter dieſer Wrausſetzung 
es mit dem Ausſtocken des abgehauenen Baums 
gluͤclicher von ſtatten gehen werde; wenn endlich der 
Har Verfaſſer verſichert, daß bei ſchwachen Baͤumen 
das Umgraben nicht der me verlohne, fo erwiedere 
| ich 


2 
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ich, daß en ſich mit dem Ausroden dergleichen ſchwa⸗ 
chen Stammes eben ſo verhalte. Der Vorzug den 
das Umgraben der ſtehenden Bäume, gegen das Aus- 
roden der abgehauenen Staͤmme verdienet, beſtehet 
darin, daß es leichter iſt, einen ſtehendeu Baum. 
durch das Umgraben zum Fallen zu bringen, als den 
abgehauenen Stamm auszuroden, daß ich ferner 
dadurch nicht ſo viel in die Spaͤne haue, als wenn 
der Baum erſt gefaͤllt, und der Stock demnaͤchſt aus⸗ 
gerodet wird, welcher Verluſt um ſo betraͤchtlicher, 
als ein Schuh Holz am Stammende, mehr werth 
ift, als die Laͤnge von 6-8 Schuh am dünnen oder 
Zopfende, daß ich endlich vermöge des Umgrabens 


mehr lockeres Erdreich erhalte, welches den Saamen | 


anzunehmen geſchickt ift. Will man aber gleihwol 
zuerſt die Bäume fällen, und demnaͤchſt die Stoͤcke 
aussoden, fo empfehle ich die in Franken übliche Art, 
tvo man den Stamm wohl zwei Schuh und darüber 
über dee Exde nicht abhauet, fondern apfäger, folge 

Ti nichts in die Späne hauet. u 


Wenn dieſemnaͤchſt unſer Lehrer das ſtarke Holz, 
als Bloch⸗ oder Bretterbaͤume auszuhauen antraͤgt, 
weil die ſchwaͤcheren Baͤume bald nachwachſen, und 
der erſteren Stellen erſetzen wuͤrden, ſo bemuͤhet er 
ſich zugleich die Einwuͤrfe zu widerlegen, welche die⸗ 
ſer Operation im Wege ſtehen moͤchten, unter wel⸗ 
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und Brechſtangen, die Staͤmme zertheilen, und ſamt 
den Wurzeln aus der Erde zu heben; als die ſtetzen⸗ 
den Bäume auszuroden, und umzugraben; Er ver⸗ 
wirft zwar dieſes Mittel nicht ganz, bringt aber man⸗ 
cherlei Schwierigkeiten dagegen vor, die mis nicht 
ſehr betraͤchtlich ſcheinen, noch den Vortheilen bie 
Wage halten, welche mit dem Ausroden der ſtehen⸗ 
den Bäume. verfuupft find; denn wenn ex dafuͤr 
haͤlt, das Umwerfen eines Baumes mache mehr Ko⸗ 
ſten ale das Umhauen, fa iſt dies zwar überhaupt 
betrachtet wahr, wenn er aber dem Haurrlohne die 
Koften zuſezt, welche das Ausraden bes abgehauenen 
Baums verurſacht, ſo belaufen ſich ſelbige gewiß 
hoͤher, als das Umgraben des ſtehhenden Baumes, 
welcher duch dag Uebergewicht feinen Fall befördert, 
folglich die Arbeit erlehhtert; wenn ferner diefe Ar 
beit für gefährlich gehalten wird, fo ann diefes nur 
bei ungeſchickter Behandlung eintreffen, die man alfo 
zu verhuͤten, und vernünftige Anftalten zu treffen ber 
dacht feyn muß; Wenn fodann behauptee wird, Das 
Umgraben laſſe fi in Stinflippen nicht anbringen, 
fo laͤugne ich die Möglichkeit dieſer Veſchaffenhelt 
nicht, allein Ich zweifle ob unter dieſer Wrausſetzung, 
es mit dem Ausſtocken des abgehauenen Baums 
gluͤclicher von ſtatten gehen werde; wenn endlich bes 
Heꝛr Verfaſſer verſichert, daß bei ſchwachen Baͤumen 
das Umgraben nicht der mie verlohne, ſo erwiedere 
ich 
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Ad, daß en ſich mit dem Ausroden dergleichen ſchwa⸗ 
chen Stammes eben ſo verhalte. Der Vorzug den 
das Umgraben der ſtehenden Bäume, gegen das Aus⸗ 
roden der abgehauenen Staͤmme verdienet, beſtehet 
darin, daß es leichter iſt, einen ſtehenden Baum 
durch das Umgraben zum Fallen zu bringen, als ben 
abgehauenen Stamm ausjuroden - daß. ich ferner 
dadurch nicht fo.viel im die Späne haue, als wenn 
der Baum erſt gefaͤllt, und der Stock demnaͤchſt aus⸗ 
gerodet wird, welcher Verluſt um ſo betraͤchtlicher, 
als ein Schuh Holz am Stammende, mehr werth 
AR, als die Laͤnge von 6-8 Schuh am duͤnnen oder 
Zopfende, dag ich endlich vermöge des Umgrabens 
mehr lockeres Exdreich erhalte, welches den Saamen 
anzunehmen geſchickt iſt. Will man aber gleichwol 
zuerſt die Baͤume faͤllen, und demnaͤchſt die Stoͤcke 
ausroden, fo empfehle ich die in Franken übliche Art, 
wo man den Stamm wohl zwei Schuh und darüber 
über der Erde nicht abhauet, fondern abfäger, folge 
lich nichts in die Spaͤne hauet. | u 


Wenn dieſemnaͤchſt unſer Lehrer das ſtarke Holz, 
als Bloch⸗ oder Bretterbaͤnme auszuhauen antraͤgt, 
weil die ſchwaͤcheren Baͤume bald nachwachſen, und 
der erſteren Stellen erſetzen wuͤrden, ſo bemuͤhet er 
ſich zugleich die Einwuͤrfe zu widerlegen, welche die⸗ 
ſer Operation im Wege ſtehen moͤchten, unter wel⸗ 
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chen der flärffle, umd wie ich glaube, der unuͤber⸗ 
windlichfte ift, daß der Fall folder Hauptbaͤume⸗ 
eine große Menge junger Bäume’ befchädige, und 
han oft mit dem Verluſt won einer erflaunenden Dien- 
ge jungen Holzes, Wege durchhauen müffe, um der- 
gleichen ſtarke Baͤume aus dem Wald zu ſchaffen. 
Der Here Verfaſſer laͤugnet die Wichtigkeit diefes 
Einwurfs nicht, - allein ex ſcheint es für ein nothwen⸗ 
diges Uebel zu halten, wovon mir jedoch die ange: 
führten Urſachen Fein hinlängliches Genuͤge leiſten, 
am wenigſten eine allgemeine Regel abzugeben ver⸗ 
moͤgen. Freilich koͤnnen Faͤlle vorkommen, in wel. 
chen, des Herrn Verfaſſers Antrag der beßte, ja wohl 
gar des einzige mögliche iſt. Wenn ich aber derglei⸗ 
hen Fälle ausnegme, fo ſcheinet es ungleich rathſa⸗ 
mer, zu Bauholzund Bretterbaͤumen, befondere Ne 
wire anziehen, und bis zum Erſtarken zu fchonen, 
als um’eines flarfen Baums willen, einige taufend 
junge Bäume zu vernichten. | 

( 

Zulezt kommt das Ausroden ber abgehanenen 
Stoͤcke noch einmal vor, und die rationes pro & con- 
ra, werden auf eine Art erzähle, dexen Feine einer 
: MWiderlegung bedarf. Wenn aber das Ausſtocken in 
fölchen Gegenden wo Koppelkürungen find, gänzlih 
‚verworfen wird, weil das junge Nadelholz hinter den 
Stoͤcken gegen das Hornvieh den beßten Schutz fir 
den 


— 
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den foll, ſo geſtehe ich, daß mie dieſe Schutzwehr 
herzlich ſchwach vorkomme, und es am ſicherſten ſey, 
in Gegenden, wo man von vielen Heerden Vieh ger 
dränget, das Verſchonen des Gehaues, oder jungen 
Aufſchlags mit aller Huͤtung nicht erhalten kann, nur 
getroft auf die Anzucht wohlbeflandener Nadelholz⸗ 

waͤlder Verzicht zu hun, u 


Das achte Kapitel handelt von Abereidaug der 
aus Laub⸗ und Madeltragendem Holje vermiſchten 
Oerter. 


Sehr richtig tabele der Here Verfaſſer die ver⸗ 
miſchten Oerter, und es iſt niemand anzurathen, der- 
gleichen Pflanzungen zu veranftalten, in Gegenden 
aber wo die Natur felbft dergleichen Defonomie eine 
gerichtet hat (deren es gewiß nicht wenige giebt) - 
bleibe dem Fleiß der Menſchen nichts übrig, als der⸗ 
gleihen Vermiſchungen auf die am weRigften nach⸗ 
theilige Art zu benutzen, das ift: wenn jede Holzart 
ihre Beſtimmung erreicht hat. Die Regeln ſo unſer 
Autor über das Verhalten in vermiſchten Dertern 
giebt, find zwar recht gut, aber nicht allenthalben 
anwendbar, Ich kenne z. B. eine Gegend zwei Stun⸗ 
den von Berlin entlegen, wo man Eichen, Kiefern, 
Birken von ſehr verſchiedener Groͤße und Menge ver⸗ 
miſcht, antrift, und die, wenn ſie ruinirt werden 
koͤnnte, es ſchon lange ſeyn wuͤrde; Allein die Ma⸗ 
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tur ſcheint es ſich hier zum Geſetz gemacht zu haben, 
‚den Abgang eincs abgehauenen Baumes, ſogleich 
durch tauſend andere zu erſetzen, und jedem Forſtver⸗ 
ſtaͤndigen wuͤrde die Wahl wehe thun, wenn er ein 
oder.die andere Art vernichten wollte, weil alle Sor⸗ 
ten faſt in gleicher Menge daſelbſt erwachſen. In 
dergleichen, nicht haͤufig vorkommenden Faͤllen, iſt 
meines Erachtens am beßten der Natur den Willen zu 
laſſen, und die haubar werdende Baͤume einzeln her⸗ 
aus zu nehmen. 


Wenn uͤbrigens der Herr Verfaſſer mit der An⸗ 
zucht des Lerchenbaums nicht bekannt zu ſeyn verſichert, 
jedoch in der Vermuthung ſtehet, daß ex wohl von 

eben fo geſchwindem Wahsıhum als die Fichten, 
Tannen, und Kiefern ſeyn möchte; So kann id) 
ihm ſagen, daß belobter Lerchenbaum feine Vermu⸗ 
thung übertrgffe, und viel ftärfer als die übrige Na⸗ 
delhölzer treibe, mithin ſich ſchon durch dieſen vorne 
| empfehle: 


Das neunte Kapitel hat es mit Sut, Weide 
und Triften zu thun. 


Wo ich nicht ſehr ie, iſt der Herr Verfaſſer zu 
freigebig mit dee Hutung in den Forften. Schon bie 
allgemeine Erinnerung daß durch Hut und Weide der 
Anwachs des Jungen Hohzes in vielen Faͤllen ſehr be⸗ 
füge 


— 





nr — — — ——— — — — 


Anleitung zum Jorſtweſen. _245 
fördert, aber auch gänzlich zu Grunde gerichtet wer 


den Eönne, ift zwar vermöge des lezten Gliedes ſehr 


richtig, zufolge des erſteren aber iwelbeufig, wo nicht 
ganz irrig. 


Dach dem Syſtem bes Herin Verfaffers ſollen 
dem Rindviehe die Forften geöfner werden a) im . 
Saubholze, fo bald diefe Kreaturen die Spitzen der 
jungen Stämme nicht mehr erreichen und abbeiffen 
fönnen; b) in Nadelhölzern, fo bald dex junge Auf- 


flag einer Duerhand hoch iſt. Weil es ſowol für 


die Forſten, als für die Viehzucht ein verderblicher 
Grundſatz ſey, die Hutung nicht eher zu verſtatten, 
bis das Vieh den Baͤumen gar keinen Schaden mehr 
zufügen koͤnne. Die Bewegungsgründe zu dieſem be⸗ 
fremdlichen Urtheile find folgende. "Wenn das Holz 
befonders das Laubtragende ſchon fo hoch fey, daß 
das Vieh davon nichts mehr erreichen könne, fo nähe 
me das Gras in dergleichen ſtark befchatteten Dertern 
ab, folglich würde die Viehnuͤtung geringer, folglich 
nähme die Milch in der Qualicät und Duantität ab, 


Was dieſes für einen Schaden bringe, fen in einem | 


Sande, wo die Viehzucht ein Hauptartifel ift, Teiche 
zu berechnen. De zweite Bewegungsgrund heißt: 
wenn das Gras (in den jungen Schlaͤgen) zu hoch 
und zu dicke wird, ſo legt es ſich zu Herbſtzeiten uͤber 
einander/ erſtiet die darunter befindliche Loden, hin⸗ 
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dert den Saamen in die Erde zu fommen , wird eine 


‚ bequeme: Herberge der Maufe und andern Unge⸗ 
ziefers. 


Sollten bie angeführten Gründe wohl die Kemer 
zu befriedigen Geſchick haben? Ich habe Urſach da- 
‚zan zu zweifeln, ob ich gleich mit Ueberzengung ein⸗ 
zäume, daß ein befchattetee Forft wenig Gras, und 
noch dazu geringes unſchmackhaftes fhlechte Nahrung 
gebendes Futter hervorbringe, folglich auch die Kuͤhe 
ſo ſich mit dergleichen Weidgaͤngen behelfen muͤſſen, 
allerdings nur wenig und waſſerichte Milch Uefern 
koͤnnten. 


Nach meinen Begriffen iſi die Erziehung ſchickli⸗ 
her Holzarten die erſte, die fürnenmfte Beftimmung 
der Wälder und Forſten, folglich muß alles. was 
dieſer Beſtimmung nachtheilig feyn kann, aus dem 
Wege geräumt werden; folglich muß die Hutung in 
Beinen Betracht gezogen werben, fobald die Haupt⸗ 
‚beftimmung dadurch leider. Dieſemnaͤchſt tft die 
Weide in den Forſten, vorzüglich in gut beſtandenen 
Saubhölzeen, denen Kühen und ben Endzweck Ihres 
Dafeyus gar nicht zutraͤglich, weil bas im Schhatten 
der Bäume wachſende Gras blos den Hunger ſtillt, 
und weder fette noch viele Milch erzeuget, weil det 
in den Forſten ‚allende Dunger werlohren geher, „weil 

| | das 
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das Vieh vom Lingeziefen doppelt fo wiel leidet, als 
auf einer von der Luft beſtrichenen Weide; Endlich 
bat man ſicherere Mittel ſich des uherflüßigen Graſes 
in den jungen Schlägen zu entledigen, als zu dem 
allezeit gefährlihen Hutungsmirtel Zuflucht zu nee 
men, Nichts ift in dem vorausgefezten Fall, ſiche⸗ 
rer und leichter als das hohe Gras ausraufen, (nicht 
ausſchneiden) und folches entweder ben Unterthanen 
für ihre Mühe zu geben, ober es trocknen, uud zum 
Winterfutter für das roth Wildpret aufbewahren zu 
laſſen. In Anſehung der. Holzanzucht, iſt alſo die 


Hutung in den Forſten niemals noͤthig, allein mit 
dem Kuhviehe faſt immer fhäplich, folglich wäre es 


meines Erachtens bei uͤber die Maaſe großen Forſt⸗ 
reviren weit zutraͤglicher verhaͤltnißmaͤßige Stuͤcke an 
den ſchicklichſten Orten abzuſchneiden, und der Hu⸗ 


tung ganz zu widmen, ols bie Misgeburten von 


Forſten, und von Hutungen zu verewigen. In je⸗ 
nen Gegenden aber wo die Forſtrevire dergleichen 
Uehermaas nicht haben, oder wohl gar nicht hinlaͤng⸗ 
lid find, muß man fi) entweder mit dem Anbau dex 
Futterkraͤuter und des Stallfürterns befannt machen, 
oder fih gefallen laflen, den Rindviehſtand verhaͤlt⸗ 


nißmäßig einzufchränfen, und ben Schafſtand in der. 
nemlichen Proportion zu verftärken. Es lehret zwar: 


fowol der Herr Werfafler, als Herr von Moſer in 


feiner Forſtoͤlonomie das Gegencheil; allein ſo oh 


m 
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und Brechſtangen, die Stämme zerifeilen, und famt 
den Wurzeln aus der Erde zu heben; als die ftchen- 
. den Bäume ausjuroden, ‚und umzugraben; E: ver 
wirft zwar dieſes Mittel nicht ganz, bringt aber man 
cherlei Schwicerigfeiten dagegen vor, die mis nicht 
ſehr ‚beträchtlich ſcheinen, noch den Vortheilen Die 
Wage halten, welche mit dem Ausroden der ſtehen⸗ 
den Baͤume verknuͤpft ſind; denn wenn er dafuͤr 


haͤlt, das Umwerfen eines Baumes mache mehr Kor 
ſten als das Umhauen, fo iſt dies zwar überhaupt | 
betrachtet wahr, wenn’er aber dem Hauerlohne die | 


Koften zuſezt, welche das Aussaden des abgehauenen 
Baums verurfacht, fo belaufen ſich felbige gewiß 
höher, als das Umgraben des flehenden Baumes, 


welcher durch das Uebergewicht feinen Fall befördert, 


folglich die Arbelt erleichtert; wenn ferner dieſe Ar⸗ 
beit für gefährlich gehalten wird, fo kann dieſes nur 
bei ungeſchickter Behandlung eintreffen, die man alfo 
zu verhücen, und vernünftige Anftalten zu treffen ber 
dacht ſeyn muß; Wenn fodann behauptee: wird, das 
Umgraben laſſe fid in Stinklippen nicht anbringen, 
ſo laͤugne ich die Möglichkeie diefee Beſchaffenheit 


nicht, allein ich zweifle ob unter dieſer Wrausſetzung, 


es mit dem Ausſtocken des abgehauenen Baums 
gluͤclicher von ſtatten gehen werde; wenn endlich bet 
Here Verfaſſer verſichert, daß bei ſchwachen Bäumen 
das Umgraben nicht bee Mühe verlohne, fo erwiedere 
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ich, daß es fich mit dem Ausroden dergleichen ſchwa⸗ 
chen Stammes eben ſo verhalte. Der Vorzug den 
das Umgraben der ſtehenden Bäume, gegen das Auge 
roden der abgehauenen Staͤmme verdienet, beſtehet 
darin, daß es leichter iſt, einen ſtehenden Baum 
durch das Umgraben zum Fallen zu bringen, als den 
abgehauenen Stamm auszuroden, daß ich ferner 
dadurch nicht fo viel in die Späne haue, als wenn 
der Baum erſt gefaͤllt, und der Stod demnaͤchſt aus⸗ 
geroder wird, welcher Verluſt um fü beträchtlidher, 
als ein Schuh Holz am Stammende, mehr werth 
A, als die Laͤnge von 6-8 Schuh am binnen oder 


Zopfende, daß ich endlich vermöge des Umgrabene 


mehr lockeren Erdreich erhalte, welches den Saamen 
anzunehmen geſchickt ift. Will man aber gleichwol 
zuerft die Bäume fällen, und demnaͤchſt die Stoͤcke 
ausroden, fo empfehle ich die in Franken übliche Art, 
wo man den Stamm mohl zwei Schuh und baruber 
über der Exde nicht abhauet, fondern apfäger, folge 

lich nichts in die Spaͤne hauet. 


Wenn dieſemnaͤchſt unſer Lehrer das ftarfe Holz, 
als Bloch⸗ oder Bretterbaͤume auszuhauen antraͤgt, 
weil die ſchwaͤcheren Baͤume bald nachwachſen, und 
der erſteren Stellen erſetzen wuͤrden, ſo bemuͤhet er 
ſich zugleich die Einwuͤrfe zu widerlegen, welche die⸗ 
ſer Operation im Wege ſtehen moͤchten, unter wel⸗ 
(er Band. ) 9° chen 
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chen der haͤrkſte, und wie ich glaube, der imüber- 
windlichſte ift, daß der Fall folder Haupebäume: 
eine große Menge junger Bäume’ befchädige, und 
man oft mit dem Verluſt won einer erflaunenden Men 
ge jumgen Holzes, Wege durchhauen müffe, um der- 
gleichen ſtarke Bäume aus dem Wald zu ſchaffen. 
Der Here Verfaſſer läugnet die Wichtigkeit diefes 
Einwurfs nicht, allein ex fcheint es für ein nothwen⸗ 
diges Uebel zu halten, wovon mir jedoch die ange. 
führten Urſachen fein hinlaͤngliches Genuge leiſten, 
am wenigften eine allgemeine Regel abzugeben ver 
mögen. Freilich koͤnnen Fälle vorfommen ,.. in wel- 
chen des Herrn Verfaſſers Antrag der bete, ja wohl 
gar des einzige mögliche iſt. Wenn ich aber derglei⸗ 


den Fälle ausnegme, fo ſcheinet es ungleich rathſa⸗ 


mer, zu Bauholz und Bretterbaͤumen, befondere Me 
wire anzuziehen, und bis zum, Exftarfen zu fihonen, 
als um’eines ſtarken Baums willen, einige taufend 
iunge Bäume zu vernichten. | L 
Zulezt kommt das Ausroden der abgehauenen 
Stoͤcke noch einmal vor, und die rationes pro & con- 
tra, werden auf eine Art erzaͤhlt, deren keine einer 
Widerlegung bedarf. Wenn aber das Ausſtocken in 
ſolchen Gegenden wo Koppelhuͤtungen ſind, gaͤnzlich 
verworfen wird, weil das junge Nadelholz hinter den 
Gröden gegen das Hornvieh den beßten Schuß fin 
den 
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den fol, ſo geſtehe ich, daß mie dieſe Schutzwehr 
herzlich ſchwach vorkomme, und es am ſicherſten fen, 
in Gegenden, wo man von vielen Heerden Vieh ger 
dränget, das Verſchonen des Gehaues, oder jungen 
Aufſchlags mit aller Hůtung nicht erhalten kann, nur 
getroſt auf die Anzucht wohlheſandener Nadelgolz, 

waͤlder Verzicht zu thun. 


Das achte Kapitel handelt von Abtreibung der 
aus Laub⸗ und Dabeltsagendem Holie oermiſchten 
Oerter. 


Sehr richtig cabelt der Herr Verfaſſer die von 
miſchten Dexter, und es tft niemand anzurathen, ber- 
gleichen Pflanzungen zu veranftalten, in Gegenden 
aber wo die Natur felbft dergleichen Defonomie ein. 
gerichtet hat (deren es gewiß nicht wenige giebt) - 
bieibs dem Fleiß der Menſchen nichts übkig, als der⸗ 
gleichen Vermifhungen auf die am-wehigflen nad 
theilige Art zu benugen, das iſt: wenn jede Holzart 
ihre Beftimmung erreicht hat, Die Regeln fo unſer 
Yutor über das; Verhalten in vermiſchten Dertern 
giebt, find zwar recht gut, aber nicht allenchalben 
anwendbar. Ich Eenne z. B. eine Gegend zwei Stun⸗ 
den von Berlin entlegen, wo.man Eichen, Kiefern, 
Birken von fehr verfchiedener Größe und Menge vers 
miſcht, antrift, und die, wenn ſie ruinirt werden 
Kunte, es ſchon lange ſeyn würde; Allein die Na⸗ 
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tur ſcheint es ſich hier zum Geſetz gemacht zu haben, 
den Abgang eines abgchauenen Baumes, ſogleich 
durch taufend andere zu erfegen, und jedem Forſtver⸗ 
ftändigen würde die Wahl wehe chun, wenn er ein 
oder.die andere Art vernichten mollte, weil alle Sor⸗ 
ten faft in gleicher Menge dafelbft erwachfen. In 
dergleichen, nicht häufig vorfommenden Fallen, iſt 
meines Erachtens am beßten der Natur den Willen zu 
laſſen, und die haubar werdende Baume einzeln here 
. aus zu nchmen. 


Wenn übrigens der Here Verfaſſer, mit der An 
zucht des Lerchenbaums nicht bekannt zu ſeyn verfichert, 
jedoch in der Vermuthung fleher, daß ex wohl von 

eben fo geſchwindem Wachsthum als die Fichten, 
Zannen, und Kiefern ſeyn möchte; So kann id 
ihm fagen, daß belobter Lerchenbaum feine Vermu⸗ 
thung übertvgffe, und viel ftärfer als die übrige Na⸗ 
delhölzer treibe, mithin ſich ſchon durch dieſen Vorzug 
empfehle. 


Das neunte Kapitel hat es mit Hut, Weide 
und Triften zu thun. 


Wo ich nicht ſehr irre, iſt der Herr Verfaſſer zu 
freigebig mit dee Hutung in den Forſten. Schon bie 
allgemeine Erinnerung daß duch Hut und Weide der 
Anwachs des jungen Aolies in vielen Faͤllen fehr ber 
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fördert, aber auch gänzlich zu Grunde gerichtet wer 
den könne, iſt zwar vermöge des lezten Gliedes ſehr 

richtig, zufolge des erſteren aber bweibeutig, wo nicht 
ganz irrig. | 


Nach dem Syſtem des Hertn Verfaffers follen 
dem Mindviche. die Forften geöfnee werden a) im _ 
Saubholze, fo bald diefe Kreaturen die Epiken dee 
jungen Stämme nit mehr erreichen und abbeiffen 
fönnen; b) in Nadelhoͤlzern, fo bald der junge Auf- 


fhlag einer Duerhand hoc if, Weil es ſowol für © 


die Forſten, als füs Die Viehzucht ein verderblicher 
Grundſatz fey, die Hutung nicht eher zu verftarten, 
bis das Vich den Bäumen gar feinen Schaden mehr 
zufügen koͤnne. Die Bewegungegruͤnde zu dieſem be⸗ 
fremdlichen Urtheile ſind folgende. Wenn das Hol; 
befonders das Laubtragende fihon fü hoch ſey, daß 
das Vieh davon nichts mehr erreichen könne, fo nähe 
me das Gras in dergleichen ſtark befchatteten Dertern 
ab, folglich wuͤrde die Viehnuͤtzung geringer, folglich 
naͤhme die Milch in der Qualitaͤt und Quantitaͤt ab. | 
Was diefes für «inen Schaden bringe, fey in einem 
Sande, wo die Viehzucht ein Hauptartikel ift, leicht 
zu berechnen. ° Der zweite Bewegungsgrund heißt: 
wenn das Gras (in den jungen Schlägen) zu hoch 
und ju dicke Wied, fo legt es ſich zu Herbſtzeiten über 
einander, erſtickt die darunter befindliche Loden, hin⸗ 
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dert den Saamen in die Erde zu kommen, wird eine 
bequeme' Herberge der Mauſe und andern Unge⸗ 
ziefers. 


\ 

Sollten die angeführten Gründe wohl die. Kenner 
zu befriedigen Geſchick Haben? Ich habe Urſach da- 
‚zan zu zweifeln, ob ich gleich mit Ueberzeugung ein. 
zäume, daß ein befchatteter Forft wenig Gras, und 
noch dazu geringes unſchmackhaftes ſchlechte Nahrung 
gebendes Futter hervorbringe, folglich auch die Kühe 
fo ſich mie dergleichen Weidgaͤngen behelfen muͤſſen, 
allerdings nur wenig und waͤſſerichte Milch llefer 
Finnen, 


Nach meinen Begriffen ifi die Erziehung ſchickli⸗ 
her Holzarten die erfle, die fürnenmfte Beſtimmung 
der Wälder und Forften, folglich muß alles. was 
‚Diefee Beſtimmung uachtkeilig ſeyn kann, aus dem 
Wege geräumt werden; folglich muß die Hutung in 
feinen Betracht gezogen werben, fobald die Haupt 
beſtimmung dadurch leider. Dieſemnaͤchſt ift die 
Weide in den Forften, . vorzüglich in gut beſtandenen 
 Saubhöljeen, denen Kuͤhen und dein Endzweck ihres 
Dafeyus gar nicht zutraͤglich, weil das im Schatten 
der Bäume wachſende Gras blos den Hunger fiillt, 
und weder fette noch viele Milch erzeuget, weil der 
in den Forften allende Dunger verlohren gehet, -weil 

das 


auf einer von der Luft beflsichenen Weide; Endlich 

hat man ficherese Mittel fich des überflüßigen Graſes 
in den jungen Schlägen zu entledigen, als zu dem 
allezeis gefährlihen Hutungsmittel Zuflucht zu nee 
men. Mikes ift in dem vorausgefezten Fall, ſiche⸗ 
ver und leichter als das hohe Gras ausraufen;, (nich 
ausſchneiden) und folches entweder den Unterthanen 
für ihre Mühe zu geben, oder «6 trocknen, und zum 
Winterfutter für das roth Wildpret aufbewahren zu 
Ioffen. In Anfehung der. Holzanzucht, ift alſo die 


Hutung in den Forſten niemals nörhig, allein mit 
dem Kuhviehe faft immer ſchaͤdlich, folglich wäre es 


‚meines Erachtens bei über die Maaſe großen Ferſt⸗ 
reviren weit zutraͤglicher verhaͤltnißmaͤßige Stuͤcke an 
den ſchicklichſten Orten abzuſchneiden, und der Hu⸗ 


tung gan; zu widmen, els bie Misgeburten von 


Forften, und vom Hutungen zu verewigen. In jer 
nen Gegenden aber wo die Forſtrevire dergleichen 
Uebermaas nicht haben, oder wohl gar nicht hinlange 
lich find, muß man ſich entweder mit dem Anbau dex 


Futterkraͤuter und des Stallfürterns bekannt machen, 


oder fich gefallen laſſen, den Rindviehſtand verhälß 
nißmäßig einzufchsänfen, und ben Schafſtand in der 


nemlichen Propostion zu verſtaͤrken. Es lehret zwar 

fowol dee Herr Verfaſſer, als Herr von Moſer in 

ſeiner Sorfiöfonemie das Gegencheil; allein. ſo hoch 
ich / 
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das Vieh vom Ungesiefer doppelt fo wiel leidet, als j 
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ich auch die Einfichten diefer beiden wuͤrdigen Männer 


ſchaͤne, fo hat doch die Wahrheit zuviel Gewalt über - 


mich, als daß‘ die Autorität irgend eines Schriftſtel⸗ 


Tees mic verführen koͤnnte, ein Jaherr zu werden, 


Eine lange Erfahrung Hat mid; überjeuget 1) daß 
den Kuͤhen weite Abreiften gar nicht zuteäglich find, 
und eine im Stall gefütteste Ruh 3⸗ 4mal ſoviel Mu⸗ 
tzen abwerfe, als eine andere vor gleicher Qualität, 


die vom Frühling bis im Spatjahre fümmerlichen 
Unterhalt in den Forſten ſuchen muß; 2) dag de 


Fuß des Mindviches viel junge Soden befchädige, auch 
ganz zertrete; 3) daß mandye Kuh lieber Baumlaub, 
als faures unſchmackhaftes Gras freffe, auch weder 
Birken noch Haffeln, fa nicht einmal die Rinde von 
den Nadelhoͤlzern verſchone, fondern alles was es 
mit dem Maule eweidyen, oder mit den Hörner 
besunterfhlagen kann, verbeiffe; Wohingegen das 
Schafvich befonders die Haͤmmel weite Abtriften kei⸗ 
neswegs ſcheuen, ferner ſich allerhand Futter, wenn 
es nur nicht moraftig»ift, gefallen laſſen; 4) mit 
ihren Meinen Fuͤſſen, und Körpern ungleich weniger 
Schaden als das Rindvieh thun; auch 5) bei weitem 
nicht fo hoch als das Hornvieh reihen, und die Spi⸗ 
Ken der jungen Bäume abbeiffen koͤnnen. 


- Dies find die Urſachen warum ich die Shafku 
eung in den Forſten hum aglicher als die Rindoiehhu⸗ 


ung | 
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tung halte, im Fall denen Schafen die Schläge nur 
dann exöfnet werden, wenn die Spigen der jungen 
Bäume diefer Viehart voͤllig aus.den Zähnen gewach⸗ 
fen find, und dem: Schäfer nicht geftartet wird, fr 
den Forften Ruheſtunden zu halten, ſondern mit dem 
Viehe in beſtaͤndiger Bewegung zu bleiben, denn ſo 
lange das Schaf ſich beweget, und frißt, wird es 
ſich gewiß nicht mit dem Benagen oder gar Abſchaͤlen 
junger Staͤmmchens die Zeit verderben, wohingegen, 
wenn im Forſt Mittagsſiunden gehalten werden, ſich 
zuweilen unter der Hecrden einige unruhige Köpfe fin 
den, welche fi die Zeit mit dem Benagen Jünger | 
Loden zu vertreiben fügen. | 

Sr aber doch Horn + und Pferderich d der Wehe 
in Waldungen genieſſen, ſo kann ſolches ohne offen⸗ 
baren Nachthell nirgends anders als im niedrigen die 
blos mie Erlen beftanden find, oder in ſolchen Ge⸗ 
‚genden gefchehen,. die zu Bauholz beſtimmt ſind, und 
in welchen das Hof; bereits eine mäßige Höhe erhal⸗ 
ten hat, das: man: alſo weder ſchlagmaͤßig abtreiben 
| - noch die Dead | jungen Auffchlages ver⸗ 
ange, | 


Am allrverderblichften ſind die Boppeimeien in ia 
den Forſten, wie auch der Herr Verfaſſer ganz rich⸗ 
tig vn, ; ſolglich ſolche abꝛuſchaffen ‚und bie 

Q An⸗ 
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Antheilhaber aus der. Grmeinſchaft zu ſetzen hoͤchſt⸗ 
nothwendig, wenn man daſelbſt der Unordnung zu 
wehren, und wohlbeſtaudene Waldungen zu erziehen 
Hofnung bekommen will: — 


In Anſehung der Koppeltriften bin ich mit un⸗ 
ſerm Lehrer einverſtanden, daß ſolche ſich nicht allent⸗ 
halben, und da am wenlgſten wo es um die Traͤnke 
zu thun iſt, aufgeben laffen, und ift es in dem vor⸗ 
ausgeſezten Fall allerdings rathſam, ſtatt einer brei⸗ 
gen zwei ſchmale Triften zu veranſtalten, damit die 
Viehheerden einander nicht begegnen, ſondern duch 
die eine Teife zum Waſſer getrieben, und vermittelt 
der ande zuriick gebracht werden fönnen. 


Das zehnte Kapitel handelt von Beurtheilung der 
Oerter in Anſehung des Grund und Bodens, der 
Sage und Witterung. 


' Sämtliche in diefem Kapitel empfohlne Vorſich 
gen verdienen Befall, indem auf die Wahl, Unter 
ſuchung, und Zubereitung des Erdbodens ungemein 
viel ankoͤmmt, bei welchem Seſchuͤfte gleichwol bit 
vorgeſchlagene Betrachtung der Oberflaͤche unzulaͤng⸗ 
lich vielmeht nothwendig iſt, ſich von denen im Ein 
gexwweide der Erde abwechſelnden Erdſchichten, ver 

wittels des bekaunten Engliſchen Erdbohrers zu un⸗ 
terrichten, und nach richtiger Beurtheilung der Um 
et ſtaͤnde 


N 
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fände eine glückliche Wahl ſowol in Zubereitung des 
Erdreichs, als des Saamens zu treffen. | 


Das ellfte Kapitel lehret wie Dexter mie Holz ir 
Beſtand zu ſetzen, und die Hinderniſſe des Wachs⸗ 
thums aus dem Wege zu raͤumen ſind. 


Der vorliegende Gegenſtand iſt meines Erstens 
ſo vollftändig, fo richtig, und gruͤudlich abgehandelt, 
daß ſich ſchwerlich etwas zufegen noch abnehmen laͤßt, 
in ſo fern man blos diejenige bekannte Holzarten, ſo 
der Here Verfaſſer vor Augen gehabt, in Erwegung 
ziehet, der einzige wenig beträchtliche Umftand, wo⸗ 
rüber ich mit dem Herrn Werfaſſer nicht ganz einig 
bin, bereift das Ausfchneiden oder Ausaften des jun. 
gen Holzes. Ex verwirft es beim Laubholze, und 
läßt es in gewiſſen Faͤllen beim Nadelholze zu, ich 
hingegen wäre geneigt es beim Madelholze gan; zw 
verwerfen, und Dagegen beim, Saubhofze zuzulaſſen, 
wenn nemlich daran gelegen, daß die nicht enge gte ı 
nug ſtehende Bäume eine gewiſſe Höhe erhalten fole 
Ion, oder man in Holzarmen Laͤndern z. B. in Hol 
land, im Cleviſchen aus den Aeſten etwas betraͤchtli⸗ 
des loͤſen, und das. Ausäften zum oͤftern wiederholen 
kann; allein in beiden Faͤllen iſt es rathſam die Oper 
sation im Winter längfiens bis im Mär; vorzuneh ⸗ 
men, und dabei theils um den Baum nicht ſtark zu 
er⸗ 
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erſchuͤttern, noch zu berwunden, fich flate bes Bells 

oder der Säge, eines ſcharfen Meiffels zu bedienen, 

.felbigen an der untern Seite des Aſtes anzufegen, 

_ amd vermittels eines Schlagen mit dem hoͤlzernen 
‚Schläge den Aſt vom Baum zu trennen, 


Das zwoͤlfte Kapitel Bat das Verkohlen des Hol 
zes zum Gegenſtande. | 


Auch hier hat der Here Verfaſſer das Verkohlen 
des Holzes in Meilern ſo praktiſch, fo volftändig, 
fo deutlich beſchrieben, ale man es nur erwarten Bann, 
nichtweniger hat ex unter den gewoͤnlichen Arten des 
Verkohlens die beßte gezeiget, endlich raͤumet er mit 
der jedem ehrlichen Manne anftändigen Beſcheiden⸗ 
helt ein, daß die Materie vom Verkohlen des Hol 
zes, fo ſchlecht f ie von, aufen fcheine, noch lange nicht 

erſchoͤpft ſey, auch vielleicht niemals erſchoͤpft werden 
vuͤrfte; ob es gleich eine der allerwichtigſten beim 


Vorſthaushalte waͤre. 


Das Kohlenbrenner Handwerk kann fih mit 

- Grund eines hohen Alters ruͤhmen, ſo wie auch ver 
ſchiedene Naturforſcher ſchon lange eingeſehen haben, 
daß die gewöhnliche Operationen des Verkohlens, det 
Abſicht nicht gehörig entfprechen, aus welchem Grun⸗ 
de fie dann bemuͤhet gewefen find, das Kohlenbren⸗ 


nen in Meilern zu einer größeren Volltommenheit zu 
bein. 


X 
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bringen, ohne dieſe Abſicht ganz zu erreichen, weil ſo 
lange der Beitritt der Luft nicht ganz aufgehoben, 
und dadurch der feinere Theil des Brennbaren in den 
Kohlen concentrirt und erhalten werden kann; weil 
ferner fo lange die im Holze befindlichen Dele und 
Beiftee nicht zu Nutze gebracht werben, es fehr un. 


verſchaͤmt ſeyn würde, ſich einer volfommenhaften 
Benutzungsart des Kohlholzes zu ruͤhmen. 


| Indeß iſt es eine ausgemachte Wohtheit, daß je 
mehr dem Beitritt der Luft waͤhrendem Verkohlen 
gewehret wird, je mehr werden die Kohlen vom fei⸗ 
neren Phlogifton enthalten, je mehr werden fie ins 
Gewicht fallen, je länger werden fie im Feuer aus . 
halten, je flärfer wird ihre Wirkung feyn. Ich har 
be eine diefe Bedingungen nicht allein exfüllende fon. 
dern auch die im Hole ſteckende Fluͤßigkeiten za Nuke 
bringende Verfahrungsart in meinem. Grundeiß der 
dorſtwiſſenſchaft umſtaͤndlich beſchrieben, und, kann 
den wißbegierigen Leſer mit gutem Gewiſſen darauf 
berweifen, und die daſelbſt vorgefchriebene Verkoh⸗ 
Tungsart um ſo ſicherer empfehlen, als man 1) das 
mit nach Gefallen ins Große gehen; 2) der Feuers _ 
gefahr, der das Verkohlen in Meilen ausgefezt iſt, 
entgehen; . 3 ) viel Schwierigkeiten, Aufenthalt und: 
Koften vermeiden; auch 4) ungleich wirkſamere Koh⸗ 
In als auf die gewönliche Ast erhalten kaun. 
. Dase 


/ 
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Das breischnte Kapitel Handelt vom Torfe, def 
fen Gebrauch und Verkohlung. 


P; 

Mit dem Torfe ſcheinet der. Here Verfaſſer nicht 

in ſo genauer Bekauntſchaft zu ſtehen, als mit dem 

Holze, welches mic dann veranlaßt, den Tert an 

einigen Orten zu berichtigen, um die Leſer des Era 
merifchen Werts für erhümern zu bewahren. 


/ R 

‚gr. Wird das Dafeyn des Sebuͤrgtorfs nur in 
den niedrigften Gegenden, wo die Feuchtigkeit fich zw 
fammenziehet, und daſelbſt eine geraume Zeit ſtehen 
bleibt, eingeraͤumt. Wer aber die Gegenden von 
Köln, und das umliegende Juͤlicher Sand Fennt, 
dee weiß auch, daß in dem Eingeweide ganz trocke⸗ 
ner, und eine fandige Oberfläche habenden Gebürgen, 
fuͤrtreflicher Torf, zuweilen eine und mehr Lachter 
maͤchtig ſtehet, und vermittels angelegree Förder 
ſchuͤchte zu Tage gebracht'wird, wie ich folghes in mei. 
nee Geſchichte der Steinkohlen und des Torfs 

etzaͤhlt habe. | | 


Was 6. 2. von gefundenen u ungeftisge ſeyn fol 
lenden ſtarken Baͤumen mit Wurzeln und Zweigen 
geſagt wird, ſcheint ein Scchum zu ſeyn, der mehr 
vernünftige Maͤnner verführt hat, Gewiß iſt es, 
daß man dergleichen Baͤume, auch Stämme, Trum ⸗ 
mern vor. Daumen autrift, oft ſcheuen ganze Wal. 
dun⸗ 
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dungen fowol im Torf als tn holzartigen Eiteinkofflen- 
werfen begraben zu ſeyn, ja ich kenne einige derglei⸗ 
chen die fo maͤchtig find, und ſoweit fortſtreichen, 
daß alle Waldungen Deutſchlandes unzulaͤnglich fen 
wuͤrden, dieſe unterirdiſche Waldungen die oft mit 
100 md mehr Schuh Erde bedecket find, zu formi⸗ 
ven, Ueberdem hat biefes Kolzartige Weſen das be» 
fondere, daß niemals gleich allen andern Vegerabi- 
lin ein Alkali daraus zu ziehen, wohl aber läßt ſich 
daraus ſowol im rohen Zuftande, als aus der Afıhe, 
viel ſaure oder vitrioliſche Salze und Allan bereiten. 
Endlich laͤßt ſich zwar das unteritdiſche Holz hobeln 
und drechslen, es bekoͤmmt Aber bald hernach au der 
uuft Riſſe, laͤßt ſich in Faͤden zertheilen, und wird je 


Pa 


länger je mehr mit Acida geſchwaͤngert. 


| Diefe, und mehr andere Unterfheitungsjeichen 
machen es ungemein zweifelhaft, daß dieſe holz artige 
Maſſen, auf des Oberflaͤche der Erde gewachſen, 
und durch Zufaͤlle in den Abgrund geſtuͤrzt worden 
find, Denen Herren Naturforſchern ſey Hierin die 
Entſcheidung vorbehalten, ich begnuͤge mid fuͤr Ir⸗ 
thum gewarnt zu haben, zumalen ein gewiſſer Saͤch⸗ 
ſiſcher Cavalier vor kurzem von mir Anweifung ver⸗ 
langet hat, ans dieſem ſcheinbaren Holze Pot aſche zu 
brennen, welches doch nach der Natur der Sache 
ſchlechterdinge unmöglich iſt, gleichwol Die Beßtzer 
der⸗ 


— 
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dergleichen Naturprodukte gar leicht verführen, und 
anrathen kann, Saugenfalje in einer Materie zu ſu⸗ 
chen, die blos ſaure Salze enthält, | 


Denn es ferner heißt: ‚einige Torfarten haben ei⸗ 
ne eiſenſchuͤßige Erde, fo folte dieſes billig nicht von 
einigen fondern von allen Arten gefagt werden, weil 
es die Eigenſchaft des ganzen Geſchlechts ift, Eiſen⸗ 
erde, und Eifen zu ſuchen. Auch iſt es niche wie un 
fer Lehrer waͤhnet, etwas ungewöhnliches, aus dem 
Torf Dele und Erdpeche zu: ziehen, ' vielmehr. geben 


alle Torfazten mehr oder weniger Defe, ſaure Geiſter, 


und Pflegma in der Diſtilation. 


Wenn $. 3. gefagt wird: In Sehürgen zeige fih 


nad) weggeflochenem Torf gemeiniglih cin Gemenge 


aller Arten kleiner Steine, feltene Felſen, oder ia 


gerwaͤnde; 3 So muß ich geſtehen dergleichen Laget 
niemals angetroffen zu haben, vielmehr pflege dieſe 


Zorfart einen zarten $erten Über und unter ſich zu har 


ben. Das befondere dabei iſt, daß diefer Letten, in 
welchem der Torf erzeugt zu ſeyn ſcheint, gemeinig⸗ 


Ich weiß und zart, gleich einer: Tabafspfeifen Er⸗ 


de iſt. 


Die g. 5. zum Terfftechen gegebene Anweiſun⸗ 
gen find untadelhaft, nur hat der. Hexe Verfaſſer 


des Gebuͤrgtorfs nicht. erwehnet, der doch eine ande⸗ 
re 
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ze Behandlung als der Stedh- und Baggertorf ver⸗ 
langt, Er will bergmaͤnnlſch beaxbeitet, das heiße: 
vermittels Stollen oder Schächte, nad jedes Dits 
Gelegenheit zu Tage gefördess feyn, zumellen, jeboch 
felten, läßt ex ſich bei ſchwacher Dammerde alg ein 
Steinbruch. abdecken und benugen. Ale Arten Ge⸗ 
bürgetorf aber müffen an der $uft etwas verwittern, 
fodann getseten, von fremden Körpern gereiniget, ger 
formet, getsodinet, oder auch unser die Preſſe ger 
bracht, ſodann im Schatten zum Gebrauch aufbe- 
wahre werden, wenn man nicht bei einer geringem 
Sorte oder etwanigen Ueberfluß den zu Tage gebrach⸗ 
ten Torf brennen, ‚in Aſche verwandeln, und felbige 
zu Düngung des Felder anwenden will. 


- Die verfhhiedene Arten der Torfverkohlung fo der 
Here Verfaſſer befchrieben, find nicht zu verachten, 
jedoch jene, die befte, fo ex vermittels ſteinerner 
Defen vorfhlägt, nur iſt es befremdlich, daß er mit 
keinem Worte von Gewinnung der Torfprodukte hau⸗ 
delt, weniger dazu einige Anleitung giebt, da doch 
belobte Produkte wenigftens die Koften des Werlohe 
Iens tragen können. ch empfehle daher dem Leſer 
über diefen Gegenftand meinen Grundriß der Sorfts 
wiſſenſchaft, nicht weniger das vor einigen Jahren 
von mir entdeckte Geheimniß der Steinkohlen 
und Torfverbefferung nachzuſehen. 

(dad) M In 
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In Anfehung: des Gebrauchs der Torfkohlen 
pflichte id) dem Herrn Verfaſſer bei, fo lange er blos 
feine Verlohlungsart, und den nach feiner Manier 
zubereiteten Stechtorf dor Augen gehabt. Moͤchte 
er dagegen mit Gebuͤrgrorf arbeiten, und ſolchen nach 
meiner Methode zurichten, fo würde er weit ſtaͤrkere 

. Wirfung ; und einen ansgebreiteteren Gebrauch, mit 
Grund von den Torflohlen ruͤhmen. 








IV. 
Der patriotiſche 


Kommerzpedell, 


oder 


Genuin Sabuellos 
Amtsbegebenheiten.“ 
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s life im Jahr 1778 in gvo. an das licht ge 

| tretene Satyre auf die Kommerzienkollegia, 
iſt mit vieler Laune geſchrieben, mit beiſſenden aber 
- wohl angebrachten Vorwuͤrfen gewuͤrzt, und mit fo 
guter Sachen Kenntniß verbunden, daß es vermuth⸗ 
lich nicht ganz unnüg ſeyn wird, ein wenig darüber 
zu raiſoniren. \ | .. 





Spanien ift der von unferm Verfaſſer erwaͤhlte 
Schauplatz, wo man fih entſchloß ein Kommerzien⸗ 
kolleglum zu beſtellen, und durch einen Königlichen 
Kommiſſarium einzuſetzen. Zum Praͤfidenten dieſer 
Hochanſehnlichen Geſellſchaft ward ein auf Penflon 
geſezter ehemaliger Rittmeiſter der Leibgarde zu Fuß 
ernannt, tin Dobkter der heiligen Schrift und Pfar⸗ 
rer zu St. Magdalena ward zum erſten, der Stade _ 
phyſikus zum zweiten, der Burgermeiſter und Gafl- - 
geber zum alten Maulthiere zum d gten Der Stadt⸗ 
raths Schreiber zum vierten, ein ehemaliger Sekre⸗ 
tair eines gewiſſen Grafen zum fünften, ein geweſe⸗ 
ner Leib⸗ und Mund friſirer der Hoͤchſtſeligen Koͤni⸗ 
gin zum ſechſten umd legten Kommerzienrath beſtellt, 
der Herr Autor aber, welcher bei dem Herrn Praͤfi⸗ 

R3 den. 
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denten 18 Jahr als Kuͤchenjunge und 2 Jahr als 


Mundkoch in Dienſten geſtanden, hatte das Gluͤck 
fuͤr ſeine 20 Jahr geleiſtete treue Dienſte, zum Kom⸗ 
merzpedell erhoben zu werden, | 


Mun ift die ganze wuͤrdige Gefellfchaft beifam- 
men, ohne daß ein einziges Glied derfelben die Ei- 


genſchaften befize, die fern Amt ſchlechterdings erfor⸗ 


dert. Vielleicht wird mancher dieſe ſo uͤbel gerathene 


| Zufamnsenfegung des Konimerzienfollegiums tadeln, 
und ſich einbilden, daß man nur in Spanien zu der- 


gleichen Thorheiten fähig fey, allein ee wuͤrde dadurch 
ein unverwerflihes Zeugniß von der Unwiſſenheit ab» 
legen, in welcher ex ſich in Anfehung der Kommer⸗ 


" älenangelegenheiten Deusfchlandes befände, und ich 


würde wit dem weifen Salomo aussufen? es ges 
ſchiehet nichts neues unter der Sonne. 


Ich habe in einem wichtigen deutſchen Staate 
ein Kommerzienfolegium gefehen, das aus Perſo⸗ 
nen zuſammengeſezt war, welche, wie man mir ganz 
ichezte, in allen übrigen Geſchaͤften des 
Staats fut unbrduchbar erkannt worden, und gleich⸗ 
wol einen unwiderleglichen Anſpruch auf Titel und 

edienungen hätten, weil fie Sandeseingeborne, und 
cheils von guter Samilie, sheilg mit großen Parro- 
nen verfehen wären, In eigem andern Staate fejte 


| Brer | man 
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man einen Schweizer, der ein paar Jahr auf einem 
Comptoir gearbeitet, und ſich eigentlich. einer gewiſ⸗ 
fen Manufaktur gewidmet hatte, an die Spige der 
Kommerzien.. Sn einem deitten Staat, iſt der Kom⸗ 
merzienrath ein leerer Titel, der entweder mit baa⸗ 
rem Gelde baahlt, oder einem Kaufmann, zuweilen 
auch einem guten Handwerksmann gegeben wird, ' 
um weſentlichere Belohnungen zu ſparen. In einem 
vierten Staat, träumt einem: Eleinen Fuͤrſten von 
Kommerzien, nach glůͤcklichem Erwachen bekommen 
die Kaufleute, Kraͤmer, Fabrikanten u, f. f. Hoͤch⸗ 
ſten Befechl, Vorſchlaͤge zur Aufnahme der Kommer⸗ 
zien zu thun. Dieſe Stümper, die nidewiel ı mehr 
als der Gnaͤdigſte Herr, das Weſentliche der Kom- 
merjien kennen, ſich gleichmol mit ‚einem. fo wichtigen 
Auftrag beehrt finden, bringen, ein jeder nach feinen 
Einſichten, weitläuftige Vorſchlaͤge zuſammen, für 
deren Menge der Fuͤrſt erſchrickt, fie, feinem eben fo 
unwiffenden Kammerpraͤſidenten zu Erflattung eines 
unterthänigften. Gutachtens , einhaͤndiget, der ſie 
dann dem Regiſtrator zu treuen Bänden überliefest, 
jumalen det Herr Präfident aus vielfachen. Exfah” 
zung weiß, daß dem Gnaͤdigſten Hexen in der Ger 
ſchwindigkeit ein Verbeſſerungsgedanke auffſtoͤßt, der 
jrdoch eben fo geſchwinde in den Armen feiner Dul⸗ 
cinea wiederum verraucht. 


Ra Darf 
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Darf es ung alſo wohl beftemden, in Deutſch⸗ 
land ſehr wenig geſunde Kommerjienanſtalten zu 
finden? darf es uns befremden, daß ſich Deutſch⸗ 
land unter allen Europaͤiſchen Maͤchten, der aus den 
Kommerzien entfpringenden Vortheile am wenigſten 
zu Nutze gemacht, da die mehreſten unſerer Regenten 
ein vom Staatskoͤrper abgeſondertes Intereſſe haben, 
und faſt jeder unter ihnen blos ſeine Privatabſichten 
zu erreichen bedacht iſt? Kann man erwarten, daß 
unſer jerrüttetes Muͤnzweſen, deßgleichen die Sta- 
pelſtaͤdte, die fand und Waſſerzoͤlle, die Mauten, 
uff. mie weichen unfere Landſtraſſen und fhifbare 
Zluͤſſe beſaͤet find, und die gemeiniglich don einer 
Art Menfchen verwaltet werden, die ſchon zu Chri⸗ 
fit Zeiten in gar uͤbler Reputation flunden, denen 
Kommerzien günftige Ausſichten verfchaffen, die In⸗ 
duſtrie beleben, und die Menfchen anfpornen werden, 
an Dermehr- und DVerbefferung der Maturprodufte 
zu denfen? Iſt es nicht eben fo fehlerhaft ein Kom- 
merzienfollegium anzuordnen. daß blos aus Finan⸗ 
ciers, oder blos aus Handelsleuten beſtehet, als 
nach unferm Verfafſer einen Kapitain von der Garde 
‚zum Präfidenten, und Geiftliche, Gaſtwirthe etc. zu 
Kommerzienräthen zu beſtellen ? Weiß man denn 
nicht, daß der Finanjgeift, der allegeit nehmen, und 
niemals geben will, alle nuͤtzliche Ausfichten veren⸗ 
geze: Kann man zwelfelu, daß die Triebfedern des 
— Kauf 
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Kaufmaͤnniſchen Fleiffes, der Gewinnſt find, und es 
ihn wenig befümmere „ ob fein Gewinnft mit dem 
Gewinnft des Staats, mit dee Vermetzrung des 
Reichthums des Staats, mit dem Zuſammenhan⸗ 
ge des ganzen. Mahrungsftandes überelnftinmen ? 
Sollten wie denn nicht aus der Geſchichte unferer 
Nachbaren gelernt haben, wie oft die Privarabfichten 
des handelnden Publikums u verderblichen Kriegen 
Gelegenheit gegeben, ja wie eft diefe Klaſſe von Buͤr⸗ 
gem ein nachtheiliges Uebergewicht über die andere 
Klaffen erworben habe ? 


Die Kommerzien welche fi In zwei Aefe, nem⸗ 
fi) in den in- und ausländifchen Handel, vertheilen; . 
Tonnen anf Seiten des Staats feinen andern Ende 
zweck haben, als den Tauſch oder Verkauf von Guͤ⸗ 
tern aus einer Proving in der andern moͤglichſt zu er⸗ 
leihtcen , die emtbehrlichen Landesprodukte auszu⸗ 
führen, und den Staat mit denen zur Bequemlich⸗ 
feit und Nothdurft mangelnden ausländifchen Waa⸗ 
ren, in volkommenſter Güte, und biligften Preifen 
zu verforgen ; ; Endlich alle dienliche Triebfedern 
wirkſam zu machen, um eine größere Menge Gold 
und Silber einzuführen, als für fremde Waaren 
auſſer Landes geſchickt wird. 


Iſt es alſo nicht widerfinnig Be Kommersien mie - 
einer io unvergeblihen Gleihguftigfeit zu betrachten, 
| K * — 


\ 
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ja die KRommerzieusachsfellen ‚gar als den Zufluchts⸗ 
ort dee Dummkoͤpfe, oder für das Futter der Titel, 
narsen zu halten? Iſt es nicht chöriche die Staatt- 


‚ fommerzienwiffenfhaft, von der algemeinen Policl 


wiffenfihaft zu trennen, da beider Hauptgegenſtand 
dahin geher, die Wohlfahrt der einzelnen Familien, 
mit dem allgemeinen Beſten in einer ohnunterbroch⸗ 
nen Derbindung, und 'genauem Zufammenhang ju 
ſetzen, folglich die innere Angelegenheiten des Staatt 


nach welfen Abſi chten zu leiten? 


Ich wende mich wiederum zu unferm ſchnurrigen, 
aber gewiß nicht dummen Kommerzpebell, Ich über 
gehe gern das Ceremoniel welches bei Einferzung des 
Kommerzienfollegiums beobachtet worden; aflein bie 
Stelle ift merfwürdiger , in welcher der Herr Pedel 
pag. 17 erzählt, durch was für Wunder und gehel 
me Wege das Hochloͤbl. Kommerzienkollegium über 
haupt, und jedes feiner würdigen Glieder ingbefon 
dere in den Sattel gehoben worden, 

Wieviel Kommerzieneithe meines werchen Va⸗ 
terlandes wurden nie, wenn fie aufrichtig fenn 
wollten, ausrufen müffen:' c’eft tout comme chez 
nous? Wie manchem ergehet: es wie dem hochwuͤr⸗ 
digen. Heren Pfarrer Rapollo, Ben feine Jungfer. 
Baſe zum Kommerzienrach machte? oder jenem Hol⸗ 

a länder 





Ir 
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laͤnder der eine Bedienung lange vergebens ſuchte, 
endlich aber auskundſchaftete, daß die ſchwache Seite 
des Herrn Burgermeiſters, der Genuß eines ſchoͤnen 
Mädchens ſey. Unſer Kandidat ermangelte nicht 
die ſchoͤnſte Kreatur aus den Amfterdammer Spiel⸗ 
haͤuſern aufzuſuchen, und ſie demuͤthig zu bitten, ge⸗ 


\ 


gen eine Erkaͤnntlichkeit von hundert Ducaten auf dia - - ; 


nige Stunden feine Baſe zu werden, und in diefer 
Eigenfchaft dem Herrn Burgermeifter feine Bitt- 


ſchrift zu überreichen. Der Antrag ward auf der 


Stelle angenommen, . die wohlunterrichtete Sirene, 
machte bei ihrer Aufwartung die Spröde, die Uner- 


fahene, wodurch der alte Sufannen Bruder nur hitzi⸗ 


ger gemacht, und gezwungen werd, für einen fo koſt⸗ 
baren Sieg dem Hexen Vetter die verlangte Bedie⸗ 


hung zu escheilen, Als aber nach einigen Tagen die⸗ 


fer junge Mann dem Herrn Durgermeifter feine per 
fönfiche Danffagung erſtattete, fand er dieſes wuͤrdi⸗ 
ge Haupt der Republik, mit ſchmerzhaften Empfin⸗ 


dungen geplagt, die er t ihm in kolzenden Worten zu 


erkennen gab: 


Si hevt mi ene moye Dirn tokommen 
laten mar ſe was verduͤfelt gepepert. 


Wie wahr faͤhrt der Herr Autor zu ſagen fort: 


Große Herren, und zumal ſolche wie unſer Koͤ⸗ 


nig, wenn es deren noch einen ſolchen giebt, 
J haben 
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haben zuviel Geſchaͤſte, als daß fie ſich um ht 
Geſchicklichkeit ihrer Unterthanen einzelnwels cr 
kundigen Tönnten. Wenn mandeine gute Freun⸗ 
de hat, die mit dergleichen Herzen fprechen dir 
fen, nuzt alle Kunft und Geſchicklichkeit nicht. 


Auch die Erhebungsgefchichte des Herrn Stadt 
rathsſchreibers fowol, wie der ganze ſchwere Procf 
über. den Brillenimpoſt, verdient bemerkt zu werben. 
Die Stiuerfammer verlangte den Brillenzoll, der 
Stadtrath aber proteſtirte ‚ weil ihm die Zoͤlle gr 
buͤhrten, dem aber in weitlaͤuftigen Deduftionen ent 
gegen gefejt ward, daf der Brillenimpoſt Fein Fol, 
fondern eine Kopffteuer fey, indem diefe Auflage auf 
. dee Nafe als einen Theil des Kopfes haftete. Endlich 
hätte der Herr Stadtſchreiber den glücklichen Einfall 
den Ausdruck Brillenzoll, im Brillenſtener zu ver 
wandeln. Es kam ein Endurtheil von Madrit, 
der dem Mach ein ewiges Stillſchweigen auferlegte, 
und ihm unter dee Otrafe, keine Brille zu tragen, 
befohl, ſich gleich andern gehorfamen Unterthanen 
der Brillenſteuer wicht mehr zu entziehen. | 


Wie viel ſchwere Proceſſe werden nicht in Deutſch⸗ 
land gefuͤhrt, die zuweilen keine dreifach geſchliffene 
Brille werth find, noch dergleichen elende Steuer 
zum Gegenſtand Haben? Fehlt es an Hochfuͤrſtlichen 

Re⸗ 
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Regierungen ‚ die gar ſehr mit Märchen, feineswegs 
aber mit Beſoldungen, uͤberſezt find, und die größte 
Kleinigfeiten fo jeder Doffrichter entſcheiden könnte, 


für ihr Ieibpmal ziehen, daziber ein paar Nies Pa⸗ 
pier vernichten, und endlich an Seine Hochfuͤrſtliche 


Durchlaucht, mit ihrem unterthaͤnigſten, und oft 
manchen Streit unter den Gliedern ſelbſt verurſach⸗ 
ten Gutachten; zur gnaͤdigſten Eutſcheidung berich⸗ 


ten? Möchte ich doch meinen guten Freunden, den, 


Mordamerifanern, den überflüßigen Theil dee Die⸗ 
nerichaften, zu Ergänzung ihres Menfchenmangels, 
benen noͤthigen und nuͤtzlichen Dienern aber, die auf 
ſolche Axt erledigte Beſoldungen, als eine Zulage 
wuͤnſchen, und die Erfüllung meines Wunfches hof. 
fen dürfen! B 


In der zweiten und dritten Verſammlung des 


Hochloͤbl. Kommerjkolegiums, werden Kommmerz⸗ 
zeſatze gemacht, die wie zur Erbauung unferer Leſer 
od nennen muͤſſen. on 


1) Jeder Handelsmann ſoll behoͤriges Gewicht, 


Maas und Elle geben. Jeder ſoll mit ſeiner Kund⸗ 


haft, die ihm der guͤtige Himmel zugefchigtt, zufsier - 


en ſeyn, und feiner dem andern eine abjufpannen 
uhen, unter weillfüheiger Strafe des jeitigen Deren 
Präfidenten, | 2 


_ . . I ”. 2) 


N 


N . 
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2) Kein Handelsmann fol koſtbare, leicht 
Schaden nehmende, und wenig abgehende Waaren 


‚unter 20 Procent Gewinn, und geſchwind abgehende 
nicht unter Io Procene Gewinn verkaufen. Ä 


! 


3) Ein Burfche-der die Handlang lernen wil, 
foll ſieben Jahr in der Lehre ſtehen, und ein Handele⸗ 
bedienter muß vier Jahr ſervirt haben; ehe er zum 

Handelsmann kann angenommen werden. 


4) Es ſoll ſich kein Handelsmann unterfangen, 
ein ſeidenes oder ſammetnes Kleid zu tragen. 


5) Weil Chriſtus unſer heiligſter Erloͤſer die 
Wucherer zum Tempel hinausgepeitſcht, uns dadurch 
zu lehren, daß wir die Sonn- und Feyertaͤge nicht 
mir zeitlichen Gefchäften entheiligen dürfen; So 
ſollen insfünftige die Handelsleute an den Sonn 
und Feyertägen ihre, Gewölbe niemals öffnen, weni 
ger etwas verkaufen. 


6) Die kleine Reimer, oder foldhe, welche nicht 
nach Vorſchrift des Kommerzienrarhs gelernte Han 
delsleute find, follen den Kaͤſe in Viertel und halben 
Pfunden, geſalzne Fiſche Stuͤckweiſe, Specd, 
Schmeer und Lichter aber in großen Parthien, mit 
Aus ſchluß der Handelsleute verkaufen. 


End⸗ 
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Endlich erinnert der Herr Pedell, daß zwar noch 
ſieben Kommerzgeſetze gemacht worden, die er aber 
zu verzeichnen nicht der Muͤhe wehrt achte, weil da⸗ 
bei nichts zu ſtrafen vorfiele ; folglich auch fie ihn 
nichts zu gewinnen wäre, " 


So unbedeutend, laͤcherlich, widerſinnig, man⸗ 
chem der Inhalt belobter Kommerzgeſetze ſcheinen 
mag; fo gewiß iſt es doch, daflviele unferer Kom⸗ 
merzienräthe, in dergleichen Gegenftänden ihre Haupt- 
augenmerk fegen, und den waren Endzweck ihrer Be- 
fimmung ganz verfehlen, daher auch laͤcherlich ge⸗ 
macht zu werden, ſehr wohl verdienen. 


Strafen, und zwar Geldſtrafen, die in der ge⸗ 
ſtrengen Herren Beutel fallen, haben faſt allenthal⸗ 
ben viel Annehmlichkeit. Taren auf Kaufmanns 
waaren feßen, iſt zwar ſehr verwerflich, aber doch 
ziemilich Mode, und: die der Nacheiferung ſchaͤdliche 
Kleiderordnungen machen zuweilen auch noch Gluͤck. 


Munmehro erzählt unſer Autor, wie das Kom⸗ 
merzienkoliegium den Handlungsfoder verfertiget, daß 
es ferner durch ein koͤnigliches Dekret die Gerichts⸗ 
barkeit in Fallimenten, Waarenſchulden, und an⸗ 
dern Faufmännifchen Streitigkeiten erhalten, und 
wie vortheilhaft alle dicfe Huͤlfsmittel zu Ergänzung 
der magern Befoldungen geweſen. Der Patriotie, 

| . mus - 


— . 


273 Der patriotifche 


mus des Herrn Pedell gcher endlich ſowet daß er 
feinem Sohn meldet: 


Aus biefen Hiftorien kannſt Du nun erſehen, 
daß fein nuͤtzlicheres Dekret für die Handlung 
‚hätte an das Tageslicht kommen fönnen, und 
daß mir, "und meinen Herren Raͤthen foldes 
auch nicht ſchaͤdlich iſt. Unſere Ehrenämter find 
durch dieſen Zufaß einträglidy geworden, denn 

auſſer den Strafen hat Feiner von ung einen an 
dern Gehalt als die Menjahegeſchenle u. ſ. f. 


Ich bin ungewiß, ob die Spanier in Deutſch⸗ 
Tand die Policei- und Kommerzienwiffenfhaft ftudht, 
oder ob wir ihnen biefe Kenntniffe zu verdanken has 
ben, allein ich weiß, daß ich In Deutfchland viele 


4 


nach dieſem Leiſten wugefiänitene Operationen jeigen 


wollte, 


Endlich gefällt es dem Himmel, dem in einen 
Kommerzpräfidenten verwandelten Nittmeifter, aus 
dieſer Zeislichkeit abzufordern, mworuber der Here Pe⸗ 
den bittere Klagen führt, und damit den erſten Band 
feines Kommerzfegende beſchließt. 


Den Anfang des zweiten Bandes nacht die An 
kunft des neuen Herrn Praͤſidenten, mit unterge⸗ 


| fireuten Anekdoten ; Bei der erften Seßion haͤlt der 


neue Praͤſident eine lange wichtige mit den Blumetn 
der 
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der Rednerkunſt ausgeſchmuͤckte Anrede an feine Her⸗ 


son Kollegen, die ihrem weſentlichen Inhalt nach, 
in folgendem beſteht: 


1) Erzaͤhlt er mit vieler Berebfamfeit d die N 
tigfeit der ihm und feinen nunmehrigen Herren Kollegen 


auferlegten Pflichten, ermahner fie, ihre Deinungenbei 
allen Berathſchlagungen frei zu ſagen, und niemals 


aus Gefaͤlligkeit oder Furcht damit zuruͤck zu halten. 
wenn ihre Sutachten mie den ſeinigen nicht uͤberein⸗ 
ſtimmten, welches ex ſeinerſeits auch obachten, und 
ſehr gern ſehen wurde, wenn. fie ihm die Irthuͤmer 
ſeiner Meinungen zeigen, und ihn belehren wollten; 
Unter diefer Voraus ſetzung gehet er in den Gegen⸗ 


ſtand des Koinimerzienwefene hinein. j 


2) Da Handel ift eine Hauptſtuͤtze des Staats 
Ohne ſelbigen wird der Staat bei Zufaͤllen eben ſo 
gut, als jener, der nur einen Paßivhandel treibt, 
verderben. Sol unfer Vaterland keiner dieſer Se 


fahren ausgefezt ſeyn, fo muß deffen Handel wenig. 


ftens das Gleichgewicht haben; fol er aber Vortheile 
bringen, ſo muß felbiger cin Aktivhandel ſeyn. 


Mit Erlaubniß Herr Praͤſident, beid⸗ Arten von 
Handel können nuͤtzlich und [hadlich feyn, das Bei⸗ 


fpiel der Seemaͤchte Diener zum Zeugniß, anhlft es 


nicht allgemein wahr , daß des Handel die Haupte 
(ater Band .. © fie 


⸗ 
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flüge: des Staats ſerr ¶ Die Umftände veraͤnden 
auch hier die Sache. — 


3) Wie kann unſer Handel ein Aktivhandel wer 


au. oder.tyenn er es iſt, wie kann er noch verbeſſet 


werden? Dex Hast Praͤſident beantwortet diefe Fra⸗ 


gan ſelbſt, und zwar ganı vernünftig, indem er fagt, 


wenn meine Antwort und. Vorſchlaͤge richtig find, fr 
wird. den; Staat weder den Schaden des Paßichan 
dels noch . die: Unminliäfe des + Atuvbande in 
furchen haben. 


Die Vaſclige ſind, die Lardecbeditfaiſ ſelbß 


| Su erzeugen, einen Usberfiuß von Manufakturen un 


Sabiifenergeügniffen „Anyufäpaffen ‚ die Einfuhr de 
zum Luxus dienlichen Waaren zu erſchweren, und de 
durch den Ausfluß des Geldes zu vermindern. 


Die Kt obige Vorfchläge zu realifiren follen fol 
gende ſeyn. Den &urus will er nicht durch Kleider 
ordnungen, fondern duch erhoͤhete Auflagen auf dir 


Einfuhr, und durch eine Ermuhterung der Bürger, 


ſich ihren Putz ſelbſt zu verfertigen, erreichen; Er 


zweifelt ſelbſt an der Hinlaͤnglichkeit erhoͤheter Aufle 


gen, weil ſich reiche Leute dadurch nicht abhalten mir 
den zu Faufen, folglich neue Gelegenheit erhielten 
ſich von. den minder vermögenden auszuzeichnen. It 
diefer Vermuthung will‘ er Prämien zu Huͤtfe neh⸗ 

mn 
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men, für diejenigen Einwohner welche ben ſchoͤnſten 
Frauenzimmerputz verfertigen, nichtweniger goldne 
Medaillen für diejenige Dames, welche ein Jahrlang 
feinen fremden Dub getragen hätten. Der Here 
Prafidens ift überzeugt, daß die edle Ruhmliebe ſei⸗ 
her Landsleute dieſen Vorſchlag ungemein wirkſam 
machen wuͤrde. 
/ 

Alles bisher gefagte verdient lauten Beifall, fo 
fehr unzufrieden auch der Here Kommerzpedell davon 
ft, und die Wirkung des lezten Vorſchlages würde 
noch ungleich wirkſamer ſeyn, wenn der Geſchmack 
niht fo ein naͤrriſch Ding wäre, und das ſchoͤne Ge 
ſchlecht der Veränderung (id) meine nur die Moden) 
nicht fo ausfchweifend ergeben wäre, daß die Kunſt⸗ 
pro dukte aller Welttheile kaum hinreichen, ihren Ge 
ſchmack am neuen (nicht eben am ſchoͤnen) zu be⸗ 
friedigen. 


4) Die Bedürfniffe, heißt es, welche wir ſelbſt 
zu unſetm Gebrauch in hinlaͤnglicher Menge erzeugen, 
und verfertigen ſollen, find vor andern, Getreide, 
Tuch und andere Kleidungs + und Nahrungsſtuͤcke. 
Wir haben weder eines noch Das andere in hinlaͤngli⸗ 
der Menge, muͤſſen uns folglich foͤrderſamſt bemuͤ⸗ 
hen, auf die Verbeſſerung des Ackerhaues, auf die 
Vermehrung der Schafzucht ‚ des Flache und. Hauf⸗ 

©3 baues, 
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baues, und auf deren Verarheitung zu denken. Der 
Herr Praͤſident fiehet ein, daß dieſes kein eigentli⸗ 
ches Obieft des Kommerjkollegiums fen, ba ſich aber 
niemand um ben Schaden Joſephs befümmere, 
und man gleichwol durch belobte SBerbefferungen 
manche Handelszweige erhalten könne, fo würde es 

ihm auch zuftchen diefen Nahrungszweig zu beforgen. 


Bravo Hr Prafidens , wie aber wollen Sie die 
fe Wunder chunt 


| Antwort: die Miteel weiche Ihm nach der Lage 

und den Umſtaͤnden der Sache am dienlichſten ſchei⸗ 
nen, ſind zehnjaͤhrige Befreiung für die anzubauen 
den oͤden Felder, und überdem eine Belohnung fü: 
jeden fruchtbar gemachten Morgen Sandes, um durch 
dieſes Mittel die inländifche Muüßiggänger axbeitfam 
zu machen, auch dem Menfchenmangel durch Herber 
lockung fremder Perfonen abzuhelfen, 


Diefen Sag dehnt der Herr Präfident auf ı 
Maturprodukte aus, und zeige mit Wahrhete, und 
männlicher Beredſamkeit wie diefes der wahre ey 
fey, nach und nad) feine eigene Veduͤtfniſſe Zu erzeu 
gen, und einen vortheilhaften Handel zu gruͤnden. 
Niemand als ein Kommerzpedell, "wird feinen Plan 
—— allein auch biefer widerſpricht blos ‚um 

die alte Maorimen licherlich zu machen. 





5) 
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5) Um dieſemnaͤchſt die wahre Muͤtzlichkeit des 
Handels zu erreichen, verbittet der Herr Praͤſident 
aus einleuchtenden Gruͤnden, welche ich denen Her⸗ 


ren Phyſiokraten zur Beherzigung empfehle, die Aus⸗ 


fuhrr der rohen Landesprodukte, weil ce darauf gern 


das Arbeitslohn gewinnen moͤchte, und doch denen | 


Fremden dadurch einen Dienft zu hun glaube, weil 
fie die Fabrikata im Sande wohlfeiler als an ihrem 


Wohnort kaufen koͤnnten indem der Fremde, den 


für die rohen Produkte ſtarke Ausfuhrauflagen, und 
Teanfportkoften bezahlen müfte, die Fabrifata nicht 
ſo wohlfeil erfaufen koͤnnte, als derjenige, der das 
Material ohne alle mögliche Unkoften unter Händen 
haͤtte. 


⸗ 


Mir ſcheint dieſes alles richtig geſchloſſen zu ſeyn, 


ndeß darf man ſich nicht verbergen, daß noch heute 


8 Deutfhland und in Frankreich, die aus Spante- 
her Wolle gewebte Tücher, wohlfeiler und beffer zu 


aben find, als in dem Vaterlande diefer vortrefli⸗ 
vn Wolle; allein diefer verfuͤhreriſche Einwurf, 


hwaͤcht die Regel ſelbſt nicht, ſondern liefert nur ei⸗ 


en Beweis von den fehlerhaften Manufakturanſtal⸗ 
n Spaniens; Auf aͤhnliche Weiſe verhaͤlt es ſich 
it den feinen Stahlarbeiten Englands. Man hat 


Steyermark ven beßten Stahl, gute Steinkohlen, 


ohlfeile Lebensmittel, und Engliſche Stahlarbeiter, 
83 gleich⸗ 


— 
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gleichwol kann man dieſe Waaren wohlfeiler aus 
England kommen laſſen, als fie in Steyermark ha, 
ben, obſchon die Engländer Steyermärkifhen Stahl 
verarbeiten, auch Arbeitslohn und Lebensmittel dort 
ungleich chenrer find! Warum? weil die Englander 
beffese Einrichtungen haben, und durch kuͤnſtliche 
Maſchinen, Menfhenhände zu erfparen verſtehen. 


6) Verlangt der Herr Praͤſident den Frachtlohn 
im Lande zu erhalten, und die Ausfuhr mit eigenen 


Schiffen und Leuten zu beſorgen, nichtweniger die 


Bearbeitung jener Artikel vorzuͤglich zu ermuntern, 
welche dem Auslaͤnder am nothwendigſten ſind. 


Weder gegen das eine noch das andere wird etwa⸗ 
zu erinnern ſeyn, in fo fern es bie Lage des Landes 
und andere Umflände mehr erlauben, und man dieſen 
Zweck nicht durch unnatuͤrliche Mittel zu erzwingen 
beabſichtet. 





7) Wenn aber, ſagt der Herr Dräfidene, unſt 


| Handel ſchon ein Aktivhandel ift, fo würde der B 


dacht dahin zu nehmen feyn, ihn in beftändiger B 
wegung zu erhalten, auch in ein sichtiges Verhältn 
zu fegen; wozu er denn fürs erſte ein Wechſelrecht ei 
zuführen noͤthig finder, und deflen angeblichen Nutz 
weirläuftg erklaͤrt. 


ue 
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Ueber dieſen Vorſchlag macht ſich der Herr Kom⸗ 
merzpedell ein wenig luſtig, und bedauert unter an⸗ 
dern, daß der Herr Praͤſident zu erklaͤren vergeſſen 
habe, durch welche Mittel ein Wechſelbrief ſo vielen 
Glauben erhalten fönne, daß er für baac Geld ange 


fehen würde; daß er ferner nicht geſagt, wie die feute 


beſchaffen ſeyn muͤſten, deren ausgeſtellte Wechſel 
Glauben Haben ſollen, noch ob An Wechſelrecht, 
Wechsler mache, oder ob dieſe jenes machten. 


Diefe Erinnerung des patriotifchen Pedells ff 
gewiß nicht überflüßig. Das Wechfelreht an und, 
für fi, iſt gut und nörhig, aber nicht hinlaͤnglich ei⸗ 
ner Nation, die ihrer Handlung die möglichfie Voll⸗ 
kommenheit geben will, einen ausgebreiteten Kredit 
zu verſchaffen. Der Kredit ſezt einen guten Vorrat 
volwichtiger. Baarſchaften, gegenfeitiges. Vertrauen, 
firenge_und geſchwinde Strafen,. wider die. Verleger. 
ber Kontrafte voraus. Diefe Eigenſchaften exhaͤlt er 
durch wohleingerichtete und treu verwaltete Banken, 


durch wichtige Handlungsgeſellſchaften, durch zweck⸗ 


maͤßig eingerichtete Manufakturhaͤuſer, durch Auf⸗ 


munterung der Induſtrie, endlich durch das Wechſel⸗ 


geſchaͤfte, oder dem Wechſelhandel, indem nad) Sorts 


bonais richtigen Erklaͤrung der Preis des Wechſels 
eine augenblickliche Compenfation der Münzen zween ö 


verſchiedener Staaten iſt, welche mit einander han⸗ 
S4 delr, 
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deln, woraus denn folget, daf es feinen Wedel: 
handel ohne einen Waarenhandel geben koͤnne, und 


7 Daß der Wechfel und fein Tours von diefer wechſels⸗ 


weiſen Ebbe und Flut der Handlung der Dinge, ih⸗ 
ren Urſprung und Werth haben, daher dann auch es 
ein Zeichen vieles Kredits iſt, wenn die Wechſel in 
einem Lande niedrig ſtehen, ſo wie gegentheils hohe 
Wechſel viel Schulden verrathen. 


8) Will der Here Praͤſident unterſucht wiſſen, 
welche Produktenerzeugniß jeder Landſchaft am ange⸗ 
meſſenſten und vortheilhaftſten ſey, weil alles ſelbſt 
erzeugen und verfertigen wollen unſchicklich ſey; Er 
will ferner Ueberſchlaͤge haben, wie ſich die Koſten mit 

dem Errtrage jedes Artikels verhalten; Ex will beur⸗ 
cheilen, ob die Kommerzgeſetze zu ſtrenge oder zu ge 
linde, oder gar ſchaͤdlich find; Ob die Zölle, die Be⸗ 
frelungen zu ſtark oder zu leicht, ob die Anzahl der 
Handelsleute zu groß oder zu geringe ſey; Er findet 
endlich nöthig denen Manufafturen und Fabriken den 
ihnen beauemften und -vortheilhafteften Fiat anzu⸗ 

N weſſen. 


Alle dieſe Vorſchlaͤge erklat ber Herr Hei dent 
fehr buͤndig, und ich wuͤrde gern Aren ſagen, wenn 
mir nicht die Einſchraͤnkung der handelnden Perſonen, 
und deren Seftfegung auf eine nicht zu uͤberſchreitende 

" Anzahl, verdächtig und zweckwidrig ſchiene. 
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Der Schluß der ganzen Dration Plinge- praͤch⸗ 
tig. Der Herr Praͤſident verlangt alle / 14 Tage eine 
ordentliche Verſammlung des Kollegiums, in deren 
erſten ex zwei neue Raͤthe einſezt, und zu verſtehen 
giebt, daß er einige der alten Kommerjgeſetze der 
Verbeſſerung beduͤrftig faͤnde, davon die alten Raͤthe 
unzufrieden ſind, und ſich untereinander bereden, 
daß-jeder quitiren wollte, deſſen gemachtes Geſctz ab⸗ 
gewuͤrdiget, oder geaͤndert werden ſollte. 


In der folgenden Verſammlung, wurde, wie 
der Herr Pedell bedauert, ohne die ſonſt gewöhnliche 
viele Complimente, gleich munter zur Sache geſchrit· 
ten, und das erſte Kommerzgeſetz, vermoͤge welchem 
ein Kaufmann dem andern feine Kundſchaft niht ae 
ſpannen fol, gebilliget, zugleih vom Heren Praͤſi⸗ 
denten crinnert, daß diefes Geſetz mehr für die Mor 
zal und Religion, ale für die Kommerziengeſetze qua⸗ 
lificire. . 

Das zweite Kommerzgeſetz hatte nicht das nem⸗ 
liche Gluͤck. Es betraf die Feſtſetzung der Waaren⸗ 
preiſe, wo vieles pro & conıra geſtritten Endlich wie 
der Herr Pedell ſagt: 

Das ſchoͤne und loͤbliche Geſetz meines eben 
Herrn Praͤſi denten, Gott habe ihn ſelig! auf 
folgende Art umgegoſſen, oder verketzert. DMeme 
lich: kein Handelsmann- fol fi unterfichen 
u © s durch . 
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durch muthwilliges, boshaftes, oder dummes 

Verſtuͤmpeln der Preiſe feinen Mitkollegen, 
und den. ſeinigen, wie fich- felber, zu ſchaden, 
unter Strafe von 30 Pefos, fir den erfien 
und zweiten Uebertretungsfall, und für das drit⸗ 
semal bei Verluſt der eigenen Verwaltung ſei⸗ 
mes Gewerbes, 


Mir ſcheint, mit Erlaubniß des Herrn Pedells 
“und des hochſeligen Herrn Praͤſidenten, die angebli⸗ 
che Verketzerung dieſes abgeſchmackten Geſetzes unzu⸗ 
laͤnglich, es muß ganz vernichtet und ſein Andenken 
ausgerottet werden, weil die Feſtſetzung der Preiſe 
ter Dinge," die in Handel und Wandel find, den 
Umlauf verftopft, und die Bedürfniffe der Menfden, 
der Gebrauch und Nichegebraud der Dinge, welche 
in der Handlung find, bie erſte Quelle des Preifes 
Einer jeden Sache ausmachen. Cs giebt dannenhero 
nur eine einzige gerechte Art die Preife zu dirigiren, 
nemlich: in Erleichterung der Ausfuhr des Produkts, 
und dadurch verminderten Ueberfluß, wenn der Preis 
zu niedrig M; Sodann in forgfältiger Vermehrung 
ber Produkte, wenn der Preis zu hoch iſt. 


Es folget das Gefe der Kleiderordnung, welches 
Der Herr Präfident auszuftreichen verlange, worüber 
Dee Here Burgermeifter in Zorn gerärh, und licher 


feine Kommerzienrarhsftelle niederlegen, als am Un⸗ 
ter⸗ 


— 
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tergaͤng der Kommerzien theil nehmen will, worauf 
der Herr Praͤſident erwiedert, daß er nicht zum Klei⸗ 
derordnungs, ſondern zum Kommerzpraͤſidenten, be⸗ 
rufen, allenfalls auch erboͤtig ſey, dem Herrn Kolle⸗ 
gen feine Entlaſſung zu verſchaffen. \ 

Das folgende Gefeg, daß an Sonn. und Feier⸗ 
taͤgen nichts verkauft werden ſoll, ohne ſchriftliche 
Erlaubniß des Herrn Pfarrers und des Arztes, ward 
genehmiget. 

Ich will hoffen, daß dieſes Geſetz ſich nur auf die 
Zeit des Gottesdienſtes erſtrecken fol, fonft würde eg 
manchen, beſonders den Landleuten, die auſſer Sonn⸗ 

und Feiertaͤgen wenig in die Stadt kommen, ſehr ber 
| ſchwerlich feyn, 

Es folger ein Gefeg, weldhes die Einferänfung 
der Fleinen Krämer betrift, und denen Groͤßirern 
blos erlaubt, zweierlei Handel zu treiben. 


‚Ein anderes Geſetz, vermöge welchem ein unge 
der die Handlung lernen will, fieben Jahr in der 
Lehre ſtehen, und als Bedienter vier Jahr dienen 
muß. che er ein Handelsmonn werden kann, wird. 
der Unterfichung unterworfen, und vom Herrn Praͤ⸗ 
fidenten verwerflih gefunden, von denen weiſen Here 
ren Märchen aber, ein langes und eim breites vor und 
wider gedachtes Geſetz gefagt, endlich neigen fie ihre 
Harpter, und werden uͤber nachfolgendes Geſet einig: 


In 


234 Der patriotiſche 


In Betref ber Handelsjungen Bedienten, wie 
‚auch der kuͤnftigen Handelsleute verordnen und 
wollen wir, daß ein Handelsjunge drei auf ein⸗ 
ander folgende Jahre, bei einem und demſelben 
Handelsmann. fernen ſolle und muͤſſe, von wel. 
cher Lehtzeit jedoch den fleißig und fähigeren ein 
halbes Jahr Fann. vermindert werben, als wel⸗ 
ches wir jedem Principalen allein anheim ſtellen. 
Die Servierjahre der Handelsbedienten, beftim- 
men wir ebenfalls auf drei Jahre, wovon fel 
bige doch wenigftens eines, auf einem fremden 
Handelsplag, bei einer Handlung müflen vol. 
‚bracht haben. Ferner verordnen und wollen 
; wir, daß: derjenige Handelscrfahene, welcher 
ſich als Handelsmann bei ung niederlaffen wil, 
fi bei unferm Kollegio eraminicen laſſe, fir 
welches Examen ex demfelben nur acht Peſos zu 
entrichten hat, nebſt ‚einem Pefo für das Die 
plom. Wer nun diefe befagte Stuͤcke nicht 
puͤnktlich und gut erfülle hat, kann un. fol von 
uns niemals zu einem Handelsmann an und 
aufgenommen werden, 
Der Here Kommerzpedell hat ſehr wohl gethan 
‚den ganzen albernen Vorgang in bie Form einer Ko⸗ 
moͤdie zu gieſſen, und mich wundert, daß der Herr 
Praͤſident, der doch nicht ohne Kopf urtheilt, ſich 
füs dieſesmal has uͤberreden laſſen, dem Handel der⸗ 
glei⸗ 
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gleichen nachtheilige Feſſeln anzulegen. Ich fehe 
nicht ab, warum man bie Zahl der Handelsleute, die 
rLehriahre, die Dienſtjahre feſtſetzen will? Was fuͤr 
Schaden kann dem Staat aus ihrer Menge erwach⸗ 
fen, bei welcher das Publikum allemal gewinnt, weil 
die Menge der Verkäufer gute Preife mache ? Auch 
die Ungeſchicklichkeit dieſes oder jenes Handelsmanns 
wird nur ihm, aber nicht dem gemeinen Weſen ſcha⸗ 
den; ich table nicht allein allediefe Zwanggefeke, fon- 
dern. ich bilde mir ein, daß man Perfonen, welche 
die Handlung niemals Handwerksmaͤßig erlernt ha⸗ 
ben, erlauben ſoll, ſich einem ihnen zutraͤglich ſchei⸗ 
nenden Gewerde, beſonders einer Art von Handel, 
zu widmen. Man erlaubt ja jedem Landeigenthu⸗ 
mer mit Korn, mit Holz, mit Vich ohne Bedenken 


zu handeln, follen denn die übrigen Handeleweize J 


anderer Natur ſeyn? 
. Mun folgen die Dekrete für zwei verabſchiedete 
Kommerzraͤthe, nemlich der Here Pfarrer, und der 
Herr Burgermeiſter, gewiß eine von den nuͤtzlichſten 
Unternehmungen des neuen Praͤſidenten, ich twünfche 
nur, daß die Glieder fo die erledigte Stellen erhal. 
ten, derſelben würdiger feyn mögen, wenigſtens ge» 
ben fie dazu Hofnung, .da der eine ein bemittelter 
und geſchickter Sandmann, der andere aber cin guter 
Dandelomann, in r Seiten, und Wollenwaaren feyn 
(00, 

Es 


’ 
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Es felget ein Geſetz welches die kleinen Kraͤmer 
von den feſtgeſezten Lehrjahren befreiet, und zugleich 
feſtſezt, daß niemand dergleichen. Kram anfangen 
duͤrfe, ohne vom Kommerzianar dazu angenom 
men zu ſeyn. 

Beides verdient Beifall, zuinalen im allen Staͤn⸗ 
den Ordnung feyn, und jeder der ein Gewerbe trei⸗ 
ben wid, fi darum melden, und Etlaubniß, bie 
aber billig ohne Entgeld zu ertheilen ift, bitten muß. 





Ein anderes Geſetz verbietet jederman, der nicht | 


zur Zunft der Handelsleute und Krämer gehört, we 
der mit den Warren zu handeln, welde diefe führen, 
noch dergleichen für fid und feine Freunde von andern 
Osten fommen zu laſſen. 

Ein Geſetz welchett in Anſehung ſeines lezten Glie⸗ 
des ſehr unbillig iſt. | 

In einer andern Berfammlung wird die Frage 
aufgeworfen, ob auch diejenigen fo blog mit Inländi. 
ſchen Erzeugniſſen handelten, fodann die Buchfuͤhrer 
zum Handelsſtande gehoͤtten? Der Herr Praͤſident 
bejahete beides, im fo ferne gedachte Perſonen die in⸗ 
ländifche Erzeugniſſe auswaͤrtig verkauften. Hieruͤber 


entſtand ein weitlaͤuftiger Streit, der endlich fo ent. 


fhieden ward, daß, in Anfehung des erſten Punkte 
diejenige, welche. mit inländ:fhen Exrzceugniffen, nur 


allein einen Handel mit den Ausländern fricben, aller 
Serechtſame der Handelsleute theilhaftig ſeyn ſollten. 
Mei⸗ 


’ ! 


I . 
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Meines Beduͤnkens verdienten dergleichen Perſo⸗ 
nen nicht nur ohnbedenklich die Gerechtſame aller Han⸗ 
delsleute, ſondern vorzuͤgliche Achtung, und verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßige Belohnung, weil durch ihr Mittel der 
Ueberfluß fortgeſchaft und gegen baar Geld vertauſcht, 


folglich der relative Reichthum des Staats vermeh⸗ 


ret wird. 

In Anſehung Der Buchhändler urtheilt der Herr 
Praͤſident ganz vernuͤnftig, wird aber ſtark wider 
fprochen, endlich erfolgt nachftehenbes Geſetz: 

Wir mahen auch fähig aller Gerechtſamen der 
Sandelsleute , ‚alle Buchhändler des König 


zseihs, und verbinden, gebieten und befehlen 


einem jeden Buchhaͤndler, von einem neuen 

Werke ein Exemplar an den Cenſor zu liefern, 
und ſolches nicht ehender zu verkaufen, als deſ⸗ 
ſen Erlaubniß gegeben und beigeſezt iſt, unter 
dreißig Peſos Strafe, und Confiſcation bet 
ſchaͤdlicheren Schriften. Den Druckern aber 
befehlen wir unter nemlicher Strafe keine Schrift 
zu drucken, ohne die Erlaubniß der Eenfur. 
Wir verordnen und wollen auch, daß von den 
unfrigen Feiner des andern aufgelegte Bücher 
nachdrucken fol, eg wäre dann, daß der Druck 
‚ohne Freiheit wäre übernommen worden , in 
welchem Fall der Nachdruck dennod ef nad) 
einem Jahr erlaubt ift, 

Ä Das 


= 


> 
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Dagegen erlauben wir, alle Bücher derjen⸗ 
gen Ausländer, welde nad) einem vorgegange 
nen cinflimmigen Beweis mit den unferigen kei⸗ 
nen Büchertaufch pflegen, nachzudrucken, wenk 
ſolche von der Cenſur niche verboten find. 


, 


Die verfchledene Urteile der Herren Kommerjlen⸗ 


raͤthe uͤber dieſen Gegenſtand find ſchnurrig genug, 


und des Herrn Präfidenten Ausſpruch allerdings der 
beßte, obgleich noch fehlerhaft, Eine billige Cenſur 


verdient Beifall, und der Buchhandel ift ohne Im 


fel ein wirklicher Zweig der Kommerzien, fo wie die 
Buchdruckereien in die Klaſſe der Manufakturen ge⸗ 


hören. Wer nun aus dem Buchhandel einen wichti⸗ 


tigen Nahrungszweig für den Staat machen will, 


muß nothwendig dafuͤr forgen , daß viele und gute 


Buͤcher in ſelbigem geſchrieben, gedruckt und verlegt 


werden; dies iſt das einzige billige und vernuͤnftige 


Mittel, Ae auſſerhalb gedruckte Bücher, gegen die 
unſtigen zu vertauſchen, und dem Staat einen vor⸗ 
theilhaften-Buchhandel zu verſchaffen, weil der ſtar⸗ 


ke Abſatz, fo wie Bei allen Waaren, auf die Guͤte 


und billige‘ Preife der Buͤcher ankoͤmmt. Wie kann 
“man aber verlangen, daß ber auswärtige Buchhaͤnd ⸗ 
fer, mit dem einheimifchen taufchen fol, wenn: nie 
mand die Misgeburten des Verſtandes einheimiſcher 
Sqriftſteller zu leſen, weniger zu Faufen verlangt, 
und 


« % 
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und wie Bann diefes ben im Geſetz verſtatteten Made 
druck rechtfertigen? Alles was des Here Praͤſident, 
In Diefer, eigentlid für den Richterſtuhl der Policei 
gehörigen Sache, thun können, wurde darin beſte⸗ 
ben, ‚den Flor der Wiffenfhaften befitens zu beför- 
dern, den Gelehrten mit vorzuͤglicher Hochachtung zu 
begegnen, und ihnen bie Freiheit zu denfen nicht zu 
befchneiden; fodann eine hinlängliche Menge guten 
und wohlfeilen Papiers im Staate fabsiciren zu laſ⸗ 
fen, denen Papiermachern zweckmaͤßige Geſetze zu ge⸗ 
ben, Schriftgieſſereien zu veranſtalten, und den 
Buchdruckern den bei allen Manufakturen möglichen 
Grundſatz einzupraͤgen, ſich mit einem mäßigen Wor- ⸗ 
theil zu beguͤnſtigen, dagegen das Aufnehmen ihrer 
Gluͤcksumſtaͤnde, durch die weitlaͤuftige Erſtreckung 
ihres Gewerbes zu befoͤrdern; Endlich ſollte weder 
das im Lande erzeugte, oder bei deſſen Unzulaͤnglich⸗ 
keit aus der Fremde kommende Papier mit Auflagen, 
am wenigſten mit ſtarken Auflagen beſchwert, die im 
Lande gedruckte Buͤcher dadurch vertheuert, und ver⸗ 
urſacht werden, daß die Ausländer von denen im Lan⸗ 
de gedsuckten Buͤchern keinen Gebrauch machen. | 
Die noch lbeigen Bemerkungen unſets Herrn 
Kommerzpedells kann ich ohne allen Machtheil uber» 
gehen, ich will mich alfo bei dem ehelichen Spanier 
beurlauben. Er Kat in dee That bie. Kommerjiene 
(dan) . -_ ver ⸗ 
u 


) 
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derfaſſungen vieler Staaten nach dem Leben geſchil⸗ 
dert. Es giebt deren, die nach dem Leiſten des wohl⸗ 
ſeligen Herrn Präfiventen gebildet find, und ander, 
die im weſentlichen, vohlgetroffene Copeyen von des 
neuen Seren Praͤſidenten Operationsplan find, und 
fi) auf ihre Weisheit und tiefe Einfichten in dus 
Kommerzienwefen nicht wenig zu gute thun, obgleih 
> ein Theil ihrer Vorſchlaͤge nur von der Oberfläche 
gefhöpft find, und den. Grund nicht truͤbe gemadt 
Haben, | | 
Die Kommerzien haben vermehrte Bequemlichlei⸗ 
ten, und vergrößerten Reichthum, zur allgemeinen 
Abſicht, und die Mitrel fo zu Erreichung diefes Ent 
zwecks, in Anfehung des auswaͤrtigen Handels mit 
telbar oder unmittelbar führen, beſtehen: a) Im 
Arktivhandel, wenn eine Nation ſich in dee Berfal 
fung befinder ihren Ueberfluß zu Waſſer oder zu Lande 
andern Woͤlkern zuzuführen. b) Im Paßivhan 
del, wenn eine Matton weder die zu verfaufende ned 
die einzulaufende Produkte und Waaren felbft trane 
portirt. c) Im Handel, der Nothwendigkeit 
welden eine Nation zu treiben gezwungen tft, um 
ſich die mangelnde Bedürfniffe und Bequemlichkeiten 
zu verfhaffen. d) Im Handel des Aurus, un 
ſich zu bereichern, oder wenn er mic ausländifce 
Wagren geführt wird, zu verarmen. e) Im Pro 
dubtenhandel, welcher der beßte unter allen iſt, wenn 
u: man 


0 
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man die e übeflüßige Erjeugniffe ‚ entweder gegen 
baas Geld, oder folde Dinge worauf abermals ge 


wommen witd, vertauſcht. £) Im Oekonomie⸗ 
handel, , wenn man den Ueberfluß einiger Natio⸗ 


nen, denen, ſo es daran mangelt, zuführt, und da“, ' 


rauf. die Tranſportkoſten, zuwellen auch einen guten 
Ueberſchuß gewinnt. | 


Ein Sand, das in alle Beltgegenden Handeln 


will, muß Schiffarth, gute Landſtraſſen, und ein 
wohleingerihtetes Peſt⸗ Schif- und: Fuhrweſen ha- 


ben, auch die das fand wäflernde Zlüffe und Stroͤh⸗ 


me ſchifbar machen, und fie durch ſchickliche Rande, | 


Schleuſen u. ſ. wm; vereinigen. 


Es muß feine Provinzen wohl bevoͤlkern, um die 


Natur zu zieingen, ihre Kräfte zu Erzeugung nuͤtzli⸗ 
cher Produkte anzuwenden, folglich muß man auch 
das Eigenthum, und die natuͤrliche Freiheit freteher⸗ 
ner Menfchen nicht kraͤnken. 


— Eu auf die Erricht und Vabeſſ un des 


Bergwerks⸗ und Huͤttenweſens, nicht weniger der 
Manufakturen und Sabrifen den ernſtlichſten Be | 


dacht nehmen, und diefe Gegenſtaͤnde fo weißlich fuͤh ⸗ 
ren, daß man auswaͤrtigen Abſatz mit Grund hoffen, 
und wo nicht das Uebergewicht, doch das Gleichge⸗ 
wicht, in der algemeinen Handlungebilan⸗ erhalten 


koͤnne. 
? 2 & 


\ 
! 


lichen Weich im Umlauf befitzeu, unpastheifdie und 


‚nehmer nützlicher Dinge unteren ‚ esanunfen, 


werksgeſellſchaften, billige Abgaben, beſonders fehr 


‚amd alle feine Springfedern zum Beßten der Diation 


| es allen.übrigen, wenn fonft bie Umflände gieid in 


* Seßion worulegen, um davon nach Gefalen Ge 
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Es muß zuu Erreichung dieſer Abfichten eine kin. 
laͤngliche Menge gute Geldſorten von wahrem inner 


ſchleunige Verwaltung der Gerechtigkeit haben, die 
Manufakturen und Fabriken, nach den Graden des 
Mutzens und der Nothwendigkeit vervielfaͤltigen, die 
Monopolien für Contrebande erklären, die Unte- 


beichsen. 
Es muß woßfeingeriärete Handlungs und ) Bar 


weißlich eingerichtete und mit dem Weſen ber Kom 
mergien übereinftimmende Zölle haben, und damil 
endlich der Geiſt des Handels ſich recht entwideln, 







in Bewegung fetzen koͤnne, ſo erfordert er Freiheit 
und Schutz, ſo daß gewiß die Nation welche ihren 
Handelsleuten die ausgedehntefte Frelheit werftatte, 


in kurzem zuvor thun wird. 

Mit dieſem kleinen Fingerzeig wil ich ſchlleſſen 
und den Herrn Kommerz;pedell erſuchen, dem Hern 
Praͤſidenten dieſe wenige Erinnerungen bei nad 


‚. branch zu machen. 


f rn 
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.. Der 
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Ir Merk des Heren Marquis von Mirabeau 

welches im Jahr ‚1759 in einer deutſchen 
Ueberſetzung, drei Bande in gvo. enthaltend, sum 
Vorfchein gefommen, hat viel. Beifalls und viel Ta⸗ 
del 'gefunden, dies ift eine der erften Urſachen, um 
welcher wie es mit möglichfter Unpastheilihkeit der 
Prüfung unterwerfen, und das Gold vom Sande zu 
ſcheiden verſachen wein, | 


Der erſte Abſchnitt handelt v von Geſelligkeit 
und Reichthum, der Herr Verfaſſer erinnert uns 
vors erſte, daß wir geſellige Thiere ſind, woran ſo 
leicht kein Europaͤer zweifeln wird; ſodann belehrt er 
uns, worin ſich die Menſchen von den Thieren un⸗ 
terſcheiden, und iſt geneigt uns mit zwei widrigen 
Grundtrieben zu beſchenken, die beide in der Natur 
ſtecken ſollen, und wovon einer den Menſchen zu ſei⸗ 
nes gleichen ziehet, der andere ihm ſolchen als feinen‘ 
Feind darſtellt; woraus der Here Marquis denm 
ſchließt, daß die Geſetze, welche die Vertheilung der; 
Bürer betreffen, die erſten und mentbesfiäften gr 
weſen ſeyn muͤſten. | 

8. — J A | 
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Mir ſcheinen die hier angenommene zwei widrige 
Grundtriebe verdaͤchtig, der Baumeifier unferer Or⸗ 
anen hat uns keine widrige Grundtriebe geben, aber 
auch keine vollkommene Menſchen machen koͤnnen, 


weil die ſchoͤpferiſche Kraft nicht fo weit gehet etwas 


unendliches zu erſchaffen, alles Endliche aber gewiſſe 
Graͤnzen haben muß, die für ihn Quellen des, Laſters 
werden koͤnnen, ohne daß wir zu wibrigen Grundreie, 
ben Zuflucht nehmen dürfen. — oo. 


Ob die Geſetze welche die Berrhellung ber Guter 
betreffen Die erften geivefen, thut wenig zur Sadıe, 
wenn gleich auch diefes Vorgeben nicht wahrſcheinlich 
if. Es har lange Menſchen und Geſetze gegeben, 
ehe man verfihertes Eigenthum eingeführe har. Die 
Geſetze der Matur find von Anbeginn , und unter 

allen möglichen Umſtaͤnden be geweſen, die 
Handlungen der Menſchen anzyprbnen. Sie verbie 
gen weder ung felbft noch unferm Naͤchſten zu ſchaden. 
Sie verlangen zugleich, daß wir uns nuͤtlich und an⸗ 
Dem angenehm ſeyn follen. 


N 
N P 


“ E⸗ folget der Urſprung der Staaten, woruͤber 


der Herr Verfaſſer mit der leichten Hand wegfaͤhrt, 


und uns blos an die Regierung der Inkas erinnert, 
weiche die einzige Beherrfcher gewefen ſeyn follen, die 

fih zum unwiderſprechlichen Vorthell des Menfcen- 
BE . Be g8ge⸗ 


— 
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geſchlechts cin großes. Reich erworben, viel herum. 
ſchweifende Familien vereiniget, jedem Bezirk nuützli· 
che Geſetze gegeben, und ie ie im Ackerbau unterrichtet 
| hätten, Endlich heiße (> Dee 


Die Vermehrung der Menfhen und der Acker⸗ 

bau ſind alſo genau und nothwendig verknuͤpft, 

und machen zuſammen den Hauptvorwurf des 
erſten Vortheils, woraus alle beige entfpein. Ä 
gen, aus. , 


Ein Sat der ſchwerlich nem Borg aus · 
geſeit ſeyn wird. 


Num if der Her Berfaffe Bemher t die Bel. 
ſchaft moraliſch zu unterſuchen, wo ex abermals mit 
ſeinen wider einander laufenden zwei Grundtrieben 
Parade macht, und zwar die Irthumer des. Munes 
vonder guten mad‘ böfen Grundurſach verwirft, je · 
doch meines Erachtens nicht den rechten Fleck eilt 
wenn ex annimt: an 


Daß die zwei Gruadueſachen des Guten und dee I 
Boͤſen, aus einer Quelle herruͤhren, nemlich 
aus der Verurtheilung zu einer erzwungenen 
Erniedrigung welde, indem fie uns die ganje , 
Ausdehnung und ale Triebfedern einer zu einem 
gan edleren und reineren Zuwed zuberelceten 
T5 SBveele 
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Seele gefaffen, umd noch eine nach der gegen 

- wärtigen Herabfeßung abgemeffene Unruhe hin 

" mgefügt; uns anf der andern Seite der Ber 

finfterung, den Bebürfniffen, den Irthuͤmern 

der Materie blos geſtellt hat; fo daß im Ange» 

ficht unferer Begierden, die Wahrheit alejk 
“vom Betrug begleitet wird. u ſ. j | 


Wahr if es, daß die Geſchihee des Menſche⸗ 
verſtandes, uns einen beſondern Hang zu Ausfchweir 
fungen zeige; allein es ift ein frommer Irthum, 

wern des Here Verfaſſer fich einbilder, daß die Men. 
fhen in der Kindheit der Welt, beſſer oder dich der 
Gefahr zu irren, weniger unterworfen gewefen. Un- 

ſere Erkaͤnntniſſe haben einen fo: ftarten Hang zum 
Irtthum als zur Wahrheit, alles: kommt auf die Um⸗ 

ſtaͤnde und die Art an, unter welcher fih die Gegen 
flände uns zeigen, Nicht die Natur hat. die. Men⸗ 
ſchen verborben, und / ihnen ſchaͤdliche Begierden ˖ge⸗ 
geben, ſondern Unwiſſenheit und Betrug ſind die 
Quellen der Uebel ſo die Menſchen umgeben, ihre 
Unwiſſenheit pflanzt fich ſo wie ihre Dospeit fort, 
Weil man ihnen gemeiniglich die wahren Grundſaͤtze 
der Gluͤckſeligkeit verbirgt, und fie in den Mitteln 
feldige zu erlangen betriegt. Man betriegt fie in der 
Erkaͤnntniß ihrer eigenen Natur,’ deren Stimme nur 


gar au oft die Tirannei in u teſtiden bemuͤhet if, Man 
Ä be⸗ 





\ 
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betriegt ſie durch irrige Mediungen, Durch falfche 
Vorurtheile, durch Fabeln und Traͤume, ja durch 
Erregung von $eldenfchaften die mit einander in Wi⸗ 
derfpeuch find. Wie viel Menſchen haben nicht z. B. 
in ber heiligen Bartholomaͤusnacht ihre Brüder er- - 
mordet, und Gott einen Dienft zu hun geglaubt? 
wie viel andere wohnen nicht. mit Andacht und Er⸗ 
kauung einem "Auto da fe bei? Vermuthlich wird 
es überflüßig feyn, größere Beiſpiele anzuführen, 
um zu jeigen, daß der Herr Marquis diefen Gegen 
fan ſchief beurtheilt habe. | 


ku die Folgen, fo der Here Waſoſe a aus fe 
nen en angeblich, durch den Verftand entwickelten Wahr- 
heiten sichen will, paſſen nicht. Wir wollen ſehen, 
ob er in Entwicklung der Regenten Pflichten she 
cher iſt. So ‚baldı, ſagt er: 
ein Regent uͤberfuͤhrt iſt, daß die Geſelligkeit 
amd die Begierde mit einander fireiten, wie zwei. 
* widrige Elemente — — — — — — — 
So bald er ſtufenweiſe einſiehet, daß er derje⸗ 
nige iſt, der von dieſen zwei Elementen, wel⸗ 
ches er wid, in Ketten legen, und dem anderen 
"fein Lauf laſſen kann; ſo folget gewiß, aus 
dieſer ſo leichten als ernſthaften Betrachtung, 
bdaß er fich nur m einer Pflicht verbunden er». 
kennt, 
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‘ 


kennt, nemlich ſich in allem, und überhaupt, 
fo gar in feinen kleinſten Handlungen, nach der 
Geſelligkeit zu neige — — — — —. — 
denn die Begierde macht dasjenige mas fle. befipt 
niemals reich, fie ift allezeit arm an dem mag 
fie verlange, Wenn man dagegen auf Geſellig⸗ 


keit ſieht, thut jeder sr leipen erg n zum 


Ganzen. \ Ä u 


Nun folgt der Schluß: 


Es giebt nur ein Mittel, pr Bolt zu berel⸗ 
chern, und das beſtehet darin: daß man es auf 
die Geſelligkeit leitet — — — — — — 
Wer der Begierde alle Uebel zuſchreibt, welche 
die Geſellſchaft verheexen, ſindet ſeinen Vewele 


alle Augenblick in dem was vorgeht. 


Wake iſt es, und aus dem Beifpiee aller Ma⸗ 


tionen bewieſen, daß die Menſchen, fo lange fie noch 
roh find, fih mie den einfachften. Nahrungsmitteln 
begnuͤgen, ſo bald ſie aber das Feld bauen, ‚und bie 
Thiere zahm machen lernen, ſchon Bequemlickeiten 
zu erſchaffen anfangen, und wenn endlich durch Aus. 
bildung, der Vernunft, die Künfte in dergleichen, Ma⸗ 
tion ihren Wohnſitz aufſchlagen, die Kuͤuſte des Luxus 
und, der Vergnuͤgungen nicht verſaͤumen, ſich einzu⸗ 


Faden Aus melier einfachen Vefgruikung ber Na⸗ 


sur 
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tur des gewoͤhnlichen Menſchen folget, daß da unſere 
Einbildungskraft ſo zu ſagen, unbegraͤnzt iſt, wir 


eine ungexftörbare Begierde zu den Dingen unterhal- ⸗ | 


ten, welche nach unferer Einbildung zum Vergnügen 
zum beluftigen dienen, woraus dann die Juduſtrie, 
die mancherlei Künfte der Bequemlichkeit‘, - die 
Rangordnungen, , die bürgerlichen Geſetze enrfichen. 
Schmerzen und Vergnügen find die Bewegungsgruͤn⸗ 
de aller menfchlichen Handlungen und Unterlaſſun⸗ 
gen. Man iſt gewohnt, ſie das Intereſſe zu nen⸗ 


nen, und dieſes Intereſſe iſt das einzige Zaubermit⸗ 


tel wodurch ein weiſer Regent, die Nation nach ſei⸗ 
nen Abſichten lenken, ja ganz umbilden kann, wenn 
ee in der Wahl der Mittel niit erforderlichen Behut⸗ 
ſamkeit zu Werke gehet, und alle Befriedigungsmit⸗ 
tel die der Gluͤckſeligkeit der Nation nicht entgegen 


find, auf alle moͤgliche Art befoͤrdert, hingegen die 


ſchaͤdliche Befriedigungemictel, mit des ausgeſuchte⸗ 
ſten Vorfichtigeeit unterdruͤckt. 


Dies ſind die wahren Mittel welche die wieg⸗ 
keit der Tugenden, (von welchen die Geſelligkeit nur 
ein Zweig iſt) der Kuͤnſte und der Güter, durch wel- 
he die Nationen glücklich find, ‚wachen und bluͤhend 


machen; wie mag alfo der Here Werfaſſer alle diefe 
Erforderniffe in der allerdings ruͤhmlichen Gefelligkeit 5 
finden? Wie mes er ung die Werhfhaften anprei⸗ 


fen, 


— 
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fen, die das härtefte Leben -geführt, und gleichwol 
an ihrer Lebensart feft gehangen haben? Wie will er 
den Menfchen die Leidenſchaft, ſich vollfommener zu 
machen, nehmen? Wie will er ihnen die Vortheile 
der Kuͤnſte, die Wohlthaten der Natur genieſſen laſ⸗ 
ſen, ohne daß ſie die Uebel erfahren, welche derſelben 
Misbrauch begleitet? Will ex ung‘ alle zum Hirten⸗ 
leben und zum Pflug verdammen? 


Da der Hauptgrundſatz des Ser Berfaffers, 
dem ex in feinem ganzen Werke treu bleibt, daß nem⸗ 
lich die Geſelligkeit alles in alem ausmache, und die 
‚Begierde, oder auf gut deutſch, die Eigentiche durch⸗ 
aus verwerflich fen, irrig ift, fo werden vermuthlich 
‚die daraus hergeleitete Folgen nicht viel beſſer ſeyn. 
Indeß will ich dieſe Saite nicht weiter berühren, in 
dem der Herz Verfaſſer verfpricht, das was er bis. 
her avancirt hat, in der Folge Stüd vor Stud zu 
beweifen, und jo mit des Begierde da wo fie am 
ſtaͤrkſten ift, anzufangen. Er verficht Darunter den 
Reichthum cines Staats, und frage : Was iſt der 
Reichthum? und antwortet: billig muß es der Be⸗ 
ſitz irdiſcher Guͤter ſeyn. Iſt er das, ſo iſt die Ge⸗ 
| ſellſchaft allezeit reich, die Begiexde niemals. 


Unter dem Ausdruck, irdiſche Guͤter, verſtehet un 
fer Lehrer, Ackerbau, Handlung, Schaͤtze. Seiner 
Mel⸗ 
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Meinung nad, iſt das Geld an und vor ſich gar 
nichts, ſondern nur ein Zeichen, und die Bequem⸗ 
lichkeit dieſes Zeichens, ſoll alle wirkliche Guͤter in 


Verfall bringen, ja wenn man ſeinen Declamationen 


glaubt, iſt das Geld die weine Def der Staaten. 


Sollte dieſes wohl ſo ganz richtig ſeyn? Das 
Geld iſt ja nicht blos Zeichen, fondern es iſt felbft 
eine Waare, und ein.relativer Reichthum, freilich 
kann man diefe Waare misbraudyen, und chut es zum 


öftern, ſollte man es aber desagen ausrotten, weil 


es dem Mishtauch unterworfen ft, fo wüsde man 


allen Dingen? felbft dem Gebrauch des Feuers der⸗ 


gleichen Vorwurf machen Fönnen? 


Mer Fans. leugnen fer bie edlen Metalle und das 
daraus geprägte Geld, die Handlung erleichtere, und 
die Künfte erhöhe, daß es ferner die Geſchwindigkeit 
in allen Geſchaͤften vermehre, daß dieſe Geſchwindig⸗ 


keit den Abgang der zu vertauſchenden Dinge verviel⸗ 


fältige, Daß der vermehrte Abgang den Fleiß der Künft- 


ler verſtaͤrke, und diefer die Relchthůmer des Staats 


vergroͤßere. Es iſt alſo nicht der Gebrauch des Gel⸗ 


des, ſondern deſſen Misbrauch und uͤble Vertheilung, 
welcher Tadel verdienet, und nicht ſelten viel Boͤſes 


anrichtet. 


m 
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- Der Herr Autor fährt fore den wahren Reich⸗ 
| chum zu beſtimmen. Er ſagt Die Erde bringt ihn 
hervor, und die Arbeit der Menſchen giebt ihm ſeine 
Geſtalt, worin er vollkommen Recht hat, ob aber 
der daraus gezogene Schluß , daß der erſte Heid. 
thum in Menſchen, der andere in Erde beftche, eben 
fo richtig fen, getraue ich mich nicht zu behaupten, 
weil ih weiß, daß man Menfhen und Erde haben, 
und doch arm fenn Tann, ob ich gleich gern geftche, 
daß ein Staat der ein fruchtbares Erdreich beſizt, 


und eine verhaͤltutßmaͤßige Menge fleißiger und ger 
ſchickter Menfchen befääftiget, mis den weſcntlichſien | 


Reichthuͤmern verfehen iſt. ug 


Endlih verdammt der Herr Berfaffe diejenigen 
zum Galgen, welche bie Fürften überreden, daß fie 
unumfchränfte Herren uͤber ihrer Unterthanen Ber 
mögen find, und ich bin nicht gefonnen, um die Mäf- 
figung diefes Urtheils zu bitten; wenn es aber am 


Ende heißt: Helft der Befelligkeie auf, unter⸗ 


drücke die Begierde, fo babe ihr. alles, fo 
fürchte ih, daß an dem Allen noch vieles fehlen 
mode. 


Ich zweifle feinen Augenblick daß Die Gefolge 


eine vortrefliche bürgerliche Zugend ausmadhe, daß fie 
aber alles in allem fen, und bag ein Regent durch 
| Un⸗ 
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Unterdruͤckung der Begierde ein Volk gluͤcklich mar 


hen Fönnen, oder jemals glücklich gemacht habe, ift 
offenbar übertrieben, und die zur Bedingung gemach⸗ 


te Unterdruͤckung unmöglich, folglich der Hauptgrund. 


fa des Herrn Verfaſſers, mit deſſen Richtigkeit alle 
feine Definitionen ſtehen, oder fallen, ſchwankend. 
Wer dem Meufchen die Begierden oder Leidenſchaften 
nimmt, verſezt ihn in die Klaffe der Ihiere, man 
kann $eidenfhaften, nur durch andere Leidenſchaften 
bezwingen, und die Megenten haben allerdings Mit- 
tel in Händen die Unterthanen nach weiſen Abfichten 
zu Ienfen, allein die Natur umzuformen, und denr 
Menfchen die Seidenfchaften zu nehmen, würde cine 
fche unfruchebare Bemuͤhung ſeyn. Ä 


Der zweite Abſchnitt fuͤhret zur Auſſchriſt: die 
Menge der Menſchen richtet ſich nach dem 
Unterhalt. Ein Grundſatz deſſen Richtstenn von 
ſelbſt einleuchtet. 


Es folget die Unterfuchung der Urſachen der Ent⸗ 


voͤlkerung. Es heißt: alle diejenigen ſo das Uebel 


heben wollen, haͤtten vergeſſen bis zur Quelle zu 
dringen: 


Man gab Befehle die Ehen zu befördern, man 
belohnte Diejenigen welche Kinder zeugten, man 


machte den ehelofen Stand ſchimpflich. Das 


(4ter Dand,) u 0. keipe: 


— 
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heißt: ſeinen Acker duͤngen, ihn begieſſen, aber 
nicht beſaͤen, und doch auf die Erndte hoffen. 





Welches iſt alſo die wahre Urſach ber Verminde⸗ 
rung des Volks? Hier iſt ſie: ſagt der Herr Mar⸗ 
quis: | 





Der Verfall des Aderbaues auf einer Seite, 

auf der andern die Ueppigkeit und der alu 

. große Aufwand einer Fleinen Anzahl von Ein 

"  mohnern, welche den Keim neuer Bürger im ber, 
Wurjel erſticken. | 





So vielen Beifall das Urtheil des Heren Ber 
faflers verdient , fo find doch gewiß jene Urſachen, 
bie, wie der Here Verfaſſer fagt, den Acer nur duͤn⸗ 
gen nicht überflüßig, und das Dingen beinahe eben. 
fo. notwendig , . ale das Beſaͤen, wenn man mit 
Grund eine seiche Erndte erwarten will, uͤberdem bil. 
de ich mie ein, daß ſich das Regiſter von den Urfe 
hen der. Entvölferung noch fehr vermehren lieſſe, 
worüber ich bei ſich ereignenden Zweifel den zweiten 
‚Band meines Lehrbegrifs zu Rathe zu ziehen bitte, 


Nunmehro wiß der Herr Verfafler aus dem weit 

läuftig ausgeführten Sag, daß die Menge der Ein 

‚wohner fi) nad) der Menge des Unterhalts richtet, 
den Schluß ziehen: 


Daß 


! 
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Daß der Verbrauch, überflüßiger Dinge ein $a- 
ſter wider die. Gefellfhaft, und eben fo guf als 
Mord und Todfhlag fy — — — — ———— 
- Daher dann die vornehmfte Bemuͤhung der tan. 
deszegierung dahin gehen müffe,. durch den Trieb . 
der Ehre, und die Kraft des Beiſpiels, den 
Hochmuth der Menſchen auf Sparſamkeit, und 
eine gewiſſe, zu jeder Lebensart gehörige Ehr⸗ 
barkeit, zu lenken. 


Ueberhaupt berimchtet, verdiene dieſer Sap —* | 
Iigen Beifall, in fo fern daraus nicht uͤbertriebene 
Folgen gezogen, und der Vergleich zwiſchen Mord, 
und dem Verbrauch überflipiger Dinge, gehörig ger 
milderg wird, 


Um den Sag, daß die Menge ber Eimpofne 
fh nach der Menge des Unterhalts richtet, außer. 
Zweifel zu feken, zeiget ber Herr Verfaſſer, daß Eu⸗ 
zopa chedem weit ſtaͤrker bevoͤllert geweſen, ale es 
heut zu Tage iſt, weil die Menſchen den Ackerbau 
mehr in Ehren gehalten, viel frugaler gelebt, und 
die unter uns gewbbulihen Ueppigkeiten nicht gekannt 
en . 


Ich würde diefen unbewieſenen, und vielleicht 
nur in gewiſſen Stuͤcken wahren Satz, gern fo hin 
gehen laſſen, o ob ich es gleich vor kein Ungluͤd halte, Ä 

\ Ma . LE 
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daß die Menſchen in neueren Zeiten neue Aunch 
lichkeiten des Lebens kennen, und genieffen lernen 
wenn nicht gleich darauf verfihertwurde, dag Schlach⸗ 



















wenn fie den Aderbau nicht hindern. Es wird g 
feyn, diefen paradoren Sat in des Herrn Verfaſſer 
eigenen Worten zu hoͤren: 


Man muß indeß nicht glauben, als ob Krie 
und noch mehr innerliche Unruhen, dem Acker 
Hau nicht in gewiſſen Gegenden hinderten un 
vernichteten; aber fie beleben ihn wieder in a 
deren , indem fie den Abgang feiner Produlte 
beſchleunigen. Zudem findet man, daß fol 
Unglücsfälle den Arbeitsmann nicht won feinen 
koſtbaren Fleiß abhalten — — — — — — 
Wenn der Krieg einige Provinzen verheeret, ſ 
duͤnget er fie auch zugleich; und dabe— 
bringt der Mangel und der Aufwand den er 
verurfacht, jederman dahin, Daß man von 
feinen befondern Ausgaben, und folglich 
von feiner Conſumtion etwas abbricht, 
dieſe Verringerung der leppigkeit bring 
der Bevoͤlkerung mehr Nutzen, als iht 
der virzehrende Schlund des Ariegs 
Schaden thut. 


om 
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Mich Hat der Herr Verfaſſer von der Richtigkeit 
iger Behauptung nicht uͤberzeugt. Es iſt zwar 
vahr, daß der Krieg den benachbarten neutralen 
Staaten vorcheilhaft fern kann, die gefunde Ver⸗ 
waft, und bekannte Beiſpiele laſſen nicht daran 
weifeln, aletn daß die Nothwendigkeit feiner Con⸗ 
umtion Abbruch zu thun, der Bevoͤlkerung mehr 
Nutzen als der Krieg Schaden bringen ſoll, ſcheinet 
viderſinnig. Kummer und Mangel find wehrhaftig 
ihe fo wirkfame Mittel den Benölferungstrieb zw . 
eizen, als der Krieg felbige zuverlaͤßig, durch das 
Geſchoß des Feindes, durch Krankheiten u. ſ. f. ver⸗ 
nindert, und der Duͤnger, den die Armeen in ver⸗ 
jeerten Provinzen zuruͤck laſſen, iſt zu koſtbar, als 
aß ex den durch die Verheerung entſtandenen Ver⸗ 
uſt balanciren ſollte, ja wie kann auch der Bauer, 
em man alles nimmt, und ſein Zugvieh zu Fortbrin⸗ 
jung_des Geſchuͤtzes und der Bagage entnervt, bei 
Jem beften Willen die werheerten Felder ſogleich ger 
‚orig anbauen. Indeß geher unfer Verfaſſer, wel⸗ 
her in das Sonderbare verliebt zu ſeyn ſcheint, noch 
veiter, und verfichert, daß weder anſteckende Krank 
jeiten, noch der ehelofe Stand, noch der Krieg, 
och die Schiffarth, einen Staat von Volk entbloͤß⸗ 
en, vielmehr das Gegenrheil bewirken,  . Ex 
agt J u 


u 3 | Den 





ur 


Zierat, weder im Stieden noch im Briege 


dieſſeits des Paradies — — — — —— 


faſſer: 


| 35 Geiftliche außer ihren. Bedienten ernährt wurd 


dem Jande, von 6000 Lvres Einkuͤnfte wohl; 
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Den Beweis dieſes widerſinnigen Satzes, wi 
ich bei demjenigen, von dieſen dreien Stuͤcke 

anfangen, welches man am leichteſten mit ein 
Art von öffentlichem Fluch, belegt, 


Er verſtehet darunter das Kloſterleben, un 
nimt e8 mit dem Hexen Cantillon auf, der in ſei 
nem Verſuch uber die Natur der Handlung geſag 
hat: Die Moͤnche ſchaffen Beinen Nutzenno 


Die Erfahrung lehret/ daß alle Staaten 
welche dir proteſtantiſche Religion ergrifft 
haben‘, dadurch zuſehends mächtiger gewo 
den ſind. 


Dieſen ſehr wahren Sag beſtreitet der den Ve 


1) durch das Beiſpiel einer FIR befannten 2 
tey die 12000 Livres Einfünfte gehabt, wovon 
Abt die Hälfte bezogen, von der andern Hälfte al 


Mun wirft er die Frage auf, ob ein Edelmann ı 


Perionen ernährt haben würde? der Schluß heift 
da alfo nach dem angenommenen Grundſatz, da 
keine neue Einwohner in einem Staat auflemm 

ee 
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Tonnen, als nad) dem Maas der Erhaltungendittel, 


und daß deftomchr von folden Erhaltungsmirseln zu 
eınee neuen Bevölkerung übrig bleibt, jemehr dieje⸗ 
nigen, welde dag Sand inne haben, den Gebrauch 
derfelben freiwillig einfhranfen, fo fünne_man une 
möglich laͤugnen, daß alles übrige bei Seite geſezt, 
die Einrichtung der Drdenshäufer einer zahlreichen 
Vermehrung des Volkes fehr befürderlich fen, weil 


fie Raum ubrig liefen, und anderen Segreifeen Plag 


machten. 


2) Den Einmurf, daß ein Großer dem Stade 


nuͤtzlich iſt, oder ihm wenigftens jur Zierde gereichet, . 


da hingegen die Mönche weder zu einem nody dem ano 


dern taugten, will dee Here Verfaſſer erſt in Anſe⸗ 
hung des Nutzens, und fodann in Anfehung der Zier- 
de unserfuchen. In Abficht auf den Nugen verſichert 
et, daß fie fiudirten, predigten, unterrichteten, at 
beiteten; fie wären bei ihrer Stiftung einem gewiſſen 
Nutzen, ja einer gewiſſen Nothdurft gewidmet, und 
wenn ſie dieſe Pflichten nicht genau erfuͤllten, ſo waͤ⸗ 
re dieſer Misſtand nicht dem Inſtitut, ſondern der 
Nachlaͤßigkeit des Geſetzgebers und der Poltcet bei⸗ 
zumeſſen. 


In Ruͤckſicht auf die Zierde verneinet er unter | 


andern, daß, wenn nad dem Herrn Cantillon, 


U 4 das⸗ 


„ 


Lei 
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‚ dasjenige was die Größe der Staaten in Verglei⸗ 
hung gegen einander zu beftimmen feine, in dem 
Vorrath beſtuͤnde den fie beſitzen, fo härte die katholi⸗ 
ſcha Geiſtlichkeit, und deren veiche geiftlihe Haͤuſer, 
einen ſolchen Schag an Kirchengefaͤſſen und Zieraten 
von Gemaͤhlden, Handſchriften, Blbliotheken, Ge⸗ 
baͤuden u. ſ. f. wovon man in deu proteſtautiſchen 
Laͤndern feine Spur faͤnde. 


3) Su Anſehung bee Bettelmoͤnche ſcheint der 
Here Verfaſſer zwar einzugeftchen, wie das Allmoſen 
ſammlen das Publikum kelöftige, allein er hält da 
‚für, daß fie nad dem Beifpiele Joſephs bie um 
fruchtbaren Jahre vorausgeſehen, und ſich mit Ein 
fünften bergeftalt verforge hätten, daß man vermit 
tels einer geringen Policeiverordnung feinen Bettel⸗ 
fa mehr ſehen wurde, 


Wenn alfo, Fähre unfer Scheer fort, die profe 
ftantifchen Staaten volfreicher und blühender als die 
Facholifehen wären, wovon er aber andere Beweiſe 
- als die blofe Bejahung zu fehen wünfchen möchte, ſo 
glaubt er andere Urfachen, als die Ausrottung der 
- Mönche anführen zu fönnen, - wovon ex einige, ab 
herzlich ſchwache, ans Licht bringt, und unter andern 
vom Herrn Hume und andern Engländern fagt: 





Daß 
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Daß ſie zwar beſondere Urſachen uͤber die Ab⸗ 
nahme der Einwohner in ihrem Vaterlande an⸗ 
gegeben, jedoch den kechten Punkt nicht getrof⸗ 
fen haͤtten, nemlich: daß England reich 
geworden ſey, daß der Reichthum die 

Conſumtion vermehre, folglich die Volkes 
menge um ſo viel vermindere. 


Endlich ſchließt der Herr Verfaſſer mit einer fie⸗ 
genden Mine in folgenden Ausdruͤcken: 


Da ich ein Vertheidiger des Kloſterlebens ge⸗ u 


worden bin, ein Punkt bei welchen ich mich oh⸗ 
ne Zweifel zu weitläuftig qufgehalten habe, fo 
kaun man leicht glauben, daß ich bei dem Artio 
kel von gebungenen Soldaten, von den Seuten 
die man jur Schiffarth braucht u. ſ. f. mehrere j 
und ſtaͤrkere Gruͤnde anzufuͤhren weiß, 


Diefe Gründe behält ex aber no in petto und 
fagt: er habe in gegenwärtigem Abſchnitt hie geiftli- 
eben Orden nur als Herren und Beſitzer von Gütern 
betrachtet, und blog zeigen wollen: | 


Daß die Nahrungsmittel ein Maag der Bevoͤl. 
kerung abgeben; daß folglich alle Stände von 
Leuten, die ein Geluͤbde thun, von einem ger 

F ringen Ertrag des Landes zu leben, zur Ver⸗ 
mehruns der Einwohner befoͤrderlich find, weit 

u . Us ge⸗ 





— 


— 
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| gefehlt ‚ daß fie ihr ſchaden ſollten, weil ſie ſich 
freiwillig einfhränfen, und andern Platz ma 
hen, V. 


Es iſt Zeit meine Meinung uͤber diefen Gegen- 
ftand zu fagen, und dem Publifum die Satſcheiduns 
zu übeslaffen. ne 


r 


Meines Ermeſſens ift des Heren Berfaffan Haupt, 


. grundfag auf den Sand gebauer, Es ift nicht allger 


mein wahr, daß bie Nahrungsmittel das Maas der 
Bevölkerung abgeben. Wollte man fagen , Gott 
laſſe allegeie auf dem ganzen Erdboden fo viel wach⸗ 
fen, oder der Beweger der ganzen wachſenden Matur 
habe ſehr reichlich für alles geforger, was zu Exhal- 


Hung der Menfchen, als Kinder einer einzigen, ob⸗ 


gleich ſehr großen, Familie gehört, fo würde man ci. 
ne große allgemeine Wahrheit gefagt haben; fo bald 
man aber diefen fehr wahren Sat auf einzelne Staa 


1m ausdehnt und, anwenden will, fo verliere er fein 


Gewicht, Die Bewohner der Antillen, die Holän- 


der, und viele andere Nationen, wurden fi) in einer 


großen Werlegenheit befinden, wenn fie ſich mit.den 
Produkten ihres Erdreichs begnuͤgen, und doch bei 


ihrert dermaligen Bevoͤlkerung ſtehen bleiben ſollten. 


fiehet, der Hauptſatz ſchwankend, was wisd fi dann 


Iſt nun, wie jeder gefunde Dienfchenverfiand ein. 


von 


Menſchenfreund. 315 


von den Unterſtuͤtzungsſaͤtzen, und denen daraus her⸗ 
geleiteten Folgen hoffen laflen ? Wenn die von 
Hertn Verfaffer zum Beifpiel genommene 35 Mön- 
he, zu ihrem Unterhalt nur 6000 lUivres, folglich je⸗ 
der unter ihnen 1715 Livres, außer der freien Woh⸗ 
nung brauchen, fo frage ich jederman, der Frankreich 
kennt, ob wohl jeder beweibte Sandmann, Toglöh. 
ner, Hirte u. f w. nchft der Wohnung auf 171 Liv⸗ 
zes Einkuͤnfte ficher zählen inne? Sch frage weiter, 
ob vergleichen beweibter Menſch, dem Vaterlande 
überhaupt, betrachtet, nicht nügliher ft, als ein 
Moͤnch, der den Trieb der Natur zu verläugnen eid- 
lich angelobet dat, folglich den Keim einer zahlreichen 
Nachkommenſchaft erſtickt? Wie koͤnnen, voraus⸗ 
geſezt, daß die ſtrenge Diaͤt der Mönche erwieſen 
waͤre, die Ordenshaͤuſer deßwegen die Vermehrung 
des Volkes befoͤrdern, weil fie wenig tonfumixen, 
folglich andern Raum übrig lieffen ? Ich wäre ger 
neigt den Sak umjufehren, und zu ſagen, flarfer 
Verbrauch der Sandes und der Kunſtprodukte, reizen 
den Pflanzer, den Kuünftler, den Manufafturiften 
zum’ Fleiß und zur Induſtrie, dieſe Induſtrie ver 
mehre die Natur⸗ und Kunftprodufte, diefe Vermeh⸗ 
zung macht das Leben angenehm, und befchenfer zu⸗ 





gleich die Nation mie Metallen, und auswärtigen Pro 


dukten; diefe Bequemlichkeiten reizen zum Eheftand, 
und Einrichtung eines Hauswefens, diefes Hauswe⸗ 
J ſen 


. 4 
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fen beſchenkt uns mit Kinder, und befördert folglich 
durch einen ſehr naturlichen Gang‘ die eoölfenmg 
und die Zufsiebenheit der Menſchen. 


Wenn man aus dem Grunde die geiffie Orden 
für ein Mittel die Bevölkerung zu vermehren halten 
wollte, daß fie angeblichermaßen weniger aly andere 
Menſchen confumisen , fd wuͤrde fi ohne Zweifel 
Diefer Endzweck noch ungleich vollkommen erseichen 
laſſen, wenn man das ganze Menſchengeſchlecht wie 
die. Schweine mit Eicheln und Kartoffeln fütterte, 
würden aber diefe Halbmenſchen wohl mehr von die 
ſem Futter anbauen, als fie zu ihrem Hoͤchſtelenden 
Unterhalt nöchig hatten, wurden fie nicht in eine 
gänzliche Unchätigkeit zurückfallen, und denen Groͤn⸗ 
lindern ähnlich werden, Die ihrer unglücklichen be⸗ 
bensart ohngeachtet ihr Schickſaal beneidungswuͤrdig 
finden? Giebt es denn Feine Mittelfteaffe zwiſchen 
anſtaͤndigen Bequemlichkeiten und einem ausgelaſſe⸗ 
nen Luxus? 


Was der Ser Berfaffe in Anfehung des Mu⸗ 
tzens der Drdensgeiftiichen ſaget, hat mehr Grund, 
und lat ſich ihr Mugen nicht laͤugnen, in fo fern fie 
auf eine gewiſſe der Größe des Staats angemeffenen 
Anzahl eingefchränft find, umd denen Statuten ge 
mäß zu leben, folglich ihre Pflichten als Bürger, und 
als Geifttiche zu erfüllen angehalten werden, 


t⸗ 
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Etwas ähnliches kann man von der Zierde der 
zeichen Geiftlihen Haufer und ihren Schaken fagen, 
die allerdings wichtig find, vieleicht aber dem Staa- 
te nützlicher wären, wenn ein entbehrlicher Theil die⸗ 
fer Geräche in Geld verwandelt, und in den Umlauf 

gebracht würde 


Auch das uber bie Setelmönde gefagte, ver⸗ 
dient Beifall | 


, Wenn aber der Here Verfaſſer bie Abnahme der 

Bevölkerung in England dem zugenommenen Reich⸗ 
thum zuſchreibt, fo irret ex fowol hierin, als in allen 
übrigen Datis die er als Urſachen von dem Aufneh⸗ 
. men der proteftantifhen Staaten anführe, ob id 
“ gleich gern zugebe, daß der übertriebene Luxus in 
England auch das feinige zur Verminderung der 
Menſchen beiteage, wer aber leugnen wollte, daß die 
‚ewigen Kriege, die Seereiſen, die Bevoͤlkerung ber 
Kolonien nicht in England den Hauptgrund der Men⸗ 
fihenverminderung ausmachten, der wuͤrde entweder 
viel Eigenfiun, oder eine ſtarke Portion Unwiſſenheit 
in der Englifchen Geſchichte verrathen 


Dei dritte Abſchnitt Heiße: der Ackerbau iſt 
die vornehmſte Kunſt, weil er allein mehre⸗ 
ren Uncerhalt verſchaft. 


Die 


. 
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Dieſer Satz wird ſchwerlich von jemand in Zwel⸗ 
fel gezogen werden, die Erfindung des Ackerbaues 
ift allerdings die vornehmfte die nuͤtzlichſte Kunft, al. 
ein hieraus folget nicht, daß der Ackersmann der 
größte Künftler ſey, und die größte Hochachtung ver 


‚ diene, der Feldbau erfordert nur vorzuͤgliches Wohle 


wollen, Unterftügung'und Schuß, Wer die Kunfte 
des Luxus ehret und befchüßet, den Feldbau aber ver 
nachlaͤßiget, der kehret den Lauf der Natur, und die 
Verhaͤltniſſe der Geſellſchaft um; allein es iſt falſch, 
Daß der Ackerbau eine Kunſt fey die alle uͤbri⸗ 
ge Kuͤnſte encberen kann. Dein Here Marquis, 
Ein Voll das vom Ackerbau Profefion macht, 
braucht Künfte und Künftfer, die ihm die nörhigen 


- Werkzeuge verfertigen, die feine rohe Materien ver- 


arbeiten und abfeken, und es brauche Früchte, um 
diefe Kuͤnſtler zu ernaͤhren. Wenn alfo dergleichen 
Volk den Aderbau und die Viehzucht, mit der Kunſt, 
die Früchte der Erden anzuwenden verbindet; alsdann 
kann man erſt mit Grund behaupten, daß es in ſich 
die Hulfsmittel feines Erhaltung und den Keim ſei⸗ 
wer Gluͤckſeligkeit befäße, und diefes um fo mehr als 
die Künfte die Gluͤcksmittel vermehren, und in ei 

gewiſſen Gleichheit vercheilen. Gönnen fie immer ' 


‚den Patriarchen die Gtücfeligkeit die fie wach ihrem 


Ausfprud) , an der Spige ihrer Heerden genoflen; 
Miegönnen fie dem Erzoter Jakob, die in unſern 
Tagen 


j 
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Tagen verlohrne Kunſt (die fie ein narürliches Kunſt ⸗ 


ſtuck zu nennen belieben) nicht, wenn er die Laͤmmer 
befler , ‘ale unfere Schäfer zu färben verflanden, 


denn er war dagegen mit zwei Weiber und eben fo 


viel Kebsweiber geſtraft, die ihn warm genug hielten, - 


wenn er des Abends muͤd und matt von feine Heerde 


fam. Ich bin mit Ihnen zwar vollkommen einver- 
ſtanden, daß der Ackerbau die nörhigfte, nüglichfte, - 


und unfchuldigfte Kunft ſey; aber laffen Sie uns 
nicht zugleich die übrigen Kuͤnſte noch die Metalle 
verachten; Erinnern Sie ſich vielmehe daß dieſe ih⸗ 


nen fo ſehr entberlich Mheinende Dinge den Sandmann, 


zum Fruchtbau , ‚den Seefahrer zur Schiffarch, den 


Kuͤnſtler und Handwerfsmann zu vermehrten Be⸗ 


quemlichkeiten ermuntern, und fo ein als den andern 
anfeuren, dem DBevöfferungsgefhäfte feine Erho⸗ 


lungeſtunden in den Armen eines geliebten Segen» 


ftandes zu widmen. 


Der vierte Abſchnit handelt von den vor⸗ 


theilen ſo Frankreich in Abſicht auf den Acker⸗ 


bau genießt. 


Der Herr Verfaſſer unterrichtet uns von der be⸗ 
kannten Wahrheit, daß die Herren Franzoſen das 


— 


⸗ ur 


Gluͤck haben einen ſehr gemäßigten Himmelsſtrich zu 


bewohnen, und.er thut es auf eine fo einnehmende 


— Art, 


N 


jedoch möchte ih, wenn es von meiner Wahl abhin⸗ 
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Art, die mic, beinahe verführen koͤnnte noch einmal 
in diefes gelobte fand zu gehen. Er behauptet mit 
Grund, daß der Ackerbau in, diefem Lande noch un. 
gemein weit von der Vollkommenheit entfernet, und 
einer gefchäftigen Nation alles möglich ſey. Er führt 


die Sapoyarden zum Beiſpiel an, die fih unendlich 


vermehren, durch feine Arbeit ermuͤdet werden, fche 
geringe feben, und vermittels ihrer gefunden Farbe 
einen Beweis liefern, daß die härtefte debensa £ dem 


Menſchen am juträglihften fen, wenn er ſich frei⸗ 


wilig, dazu entſchließt. Ich habe nichts einzumenten, | 


ge ‚ lieber Erzbiſchof zu Rheims ‚ als Savoyard 
ſeyn. 

Der fünfte Abſchnitt ſoll die Hinderniſſe zei⸗ 
gen, welche den Ackerbau in Abnahme brin⸗ 
gen, ‘ 





Die erſte, und gwar fehr wahre Hindernig, fol 
in den großen Landguͤtern, oder nicht genug vertheil⸗ 
sen Grundſtuͤcken beſtehen. | 


Die zweite Hinderniß: der Befiger eiuer geiftli 
hen Pfruͤnde fordert und unterflüzt mit den ſchein⸗ 
barften Gründen die Bereinigung’ anderer Pfruͤnden, 
die ihm gelegen find, mit feinem Dienft; Er rhut 
hierin was feines Amtes iſt, vieleicht befördert er 

| auch 





— 
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auch dat Beßte feiner Kirche, aber gewißlich nie 


das Wohl des Staats... Der Here Verfaſſer bewei⸗ 


fet diefe Hinderniß fo gut und fo umſtaͤndlich, daß er 


mir t den Beifat abzwingt. 


e⸗ folgt ein. ganz Regiſter von Binderniſſen, 


— 


von welchen wir nur die hauptſaͤchlichſten, zumalen 


fie alle aus einer Duelle kommen, nennen wollen, a) 


der ungeheure Auwachs der Hauptſtadt. b) Am un. 
rechten Ort angelegte Manufakturen. c) Diebas Ver. 
haͤltniß verlohene Abgaben der Landleute, nebft den 


Gefährten, welchen der Feldbau in Anfehung der Witte» . 


sung, blos geſtellt iſt. d) Die Leichtigkeit fein Geld zu 


Leibrenten anzulegen, um bequem zu leben. e) Die 
Ergoͤtzlichkeiten und Borurtheile der Hauptſtadt und 
daraus entſtehende Neigung zum weidlichen) Leben. 
f) Der geringe Ertrag der Landguͤter, der nicht ſo⸗ 
wol aus des Natur des Bodens als aus deffen üblen 
Behandlung, und aus unnörhigen Aufwand entſtehet. 


g) Das hochgeſtiegene Geldintereſſe. ) Die große - 


Menge von Allen, Spagiergängen, welche fo viel 


Land unnug machen. i) Die se Menge zu breiter 
Landſtraſſen. 


Alle dieſe Hinderniſſe haben mehe oder mindern 
Grund, und find vom Herrn Verfaſſer ſehr gut und 
umftändlich-ausgeführt, ob ich gleich erinnern muß, 

(4ter Band.) X, daß 


oo \ u | | | 
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daß ihre Anzahl nicht erſchoͤpſt, und wichtige Hinder⸗ 

niſſe uͤbergangen worden, wie der zweite Band des 
Lehrbegrifs ſaͤmtlicher oͤkonomiſcher und Cameralwiſ⸗ 
ſenſchaften mit mehretem zeiget. 


Der ſechſte Abſchnitt handele von der Noth⸗ 
wendigkeit und den Mitteln dem Ackerbau 
aufzuhelfen. 


Des Herrn Verfaſſers Hauptzweck iſt dem Sand. 
leben Annchmlichkeiteti zu verſchaffen, und den Ei. 
genthuͤmern der Landguͤter die Nothwendlgkeit und 
den Vortheil begreiflich zu machen, den fie felbft ha 
ben, und wodurch fie zugleich das Aufnehmen des 
ganzen Sandes bewirken würden, wenn fie ſich gefal 
Ien laſſen wollten, ihre Santgüter zu bewohnen, und 
zu verbeffern, oder ſich doch den größtem Theil ihres 
Lebens damit zu befihäftigen. Er hat über dieſen 
Gegenſtand fo viel ſchoͤnes und wahres geſagt, daß 
man dieſen ganzen Abſchnitt nicht ohne Vergmügen 
leſen wird, nur Schade daß er die Mittel anzuzrigen 
vergeflen, welche der Regent anzumenden hat, um 
dem Ackerbau eine beffere Geſtalt zu geben, oder die 
Edellense zu vermögen, ihre Landguͤter ſelbſt zu be 
wirthſchaften. Denn der Rath, welchen er den Kr 
gentengiebt: Liebet die Broßen, unterſtuͤtzet bie 
vom Mittelſtande, chres die Geringen, iii 
lakoniſch. 
| Dit 
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Der in ganz Europa zur Mode gewordene Hang 
des Adels zum Hof⸗ und Stadtleben, thut freilich 
dem Aufnehmen der Landwirthſchaft unendlichen Scha⸗ 
den, und die Regenten find hauptſaͤchlich an diefem 
Misfand fhuld; Sie wünfhen mit einer ganzen 
Wolfe von Edelleuten umgeben zu feyn, fie ſuchen 
diefe Klaffe son Menſchen durch. Ergoͤtzlichkeiten, 
durch freundliche Geſichter, durch unbedeutende Eh 
renzeichen, durch kleine Beſoldungen, Penſionen 
uff. an ſich zu locken, damit fie wenigſtens den 
größten Theil des Jahres in der Hauptſtadt zubrine 
gen, und die mageren Einkünfte ihrer halb wuͤſten 
Güter, in der Hauptſtadt verzehren, und bei Sofe | 
eine unbedeutende Rolle fpielen, 


Kann man zweifeln , daß ein vernuͤnftiger und 
bemittelter Edelmann dei beßte Oberverwalier feiner 
Güter, und durch derfelben geſchickten Verwaltung 
dem Staate ungleich nuͤtzlicher, als in lebernehmung 
der gewoͤhnlichen Hofaͤmter ſeyn werde? Iſt es nicht 
widerſinnig die Verwaltung feines Eigenthums ernie⸗ 
drigend zu finden, und lieber die verſchiedene Stuͤr 
me und Klippen der Höfe ſtudiren, als ſich um die 
tiebe und Ehrfurcht feiner Unterthanen, und um die 
Hochachtung der Nachbaren bewerben zu wollen? 


So lange indeß die Goͤtter diefer Erben, dem Adel) 
ftand den bießerigen Köder vorwerſen, fo lange wird 
x 2 Ä Der 
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der Here Marquis feine Beredſamkeit umſonſt ter 
ſchwenden, die Edeleute auf das Sand zu locken, und 
das fhöne Geſchlecht, welches die Pein der Langen⸗ 
; weile mehr als das Fegfeuer fürchtet, wird ihn gar 
dem Satansengel übergeben. Möchten aber dahin⸗ 
gegen die Regenten das wahre Beßte des ganzen lan 
des, folglich nicht das ausſchlieſſende Beßte der Re⸗ 
fidenz beherzigen, und ſich uͤberzeugen, daß eine vor⸗ 
trefliche Ackerkultur das Fundament der Groͤße, der 
Macht, der Gluͤckſeligkeit, der Dauer des Staate 
; fo hätten fie freilich Mittel In Händen; die Ne 
gungen des Adels umzuſchaffen, und die Kultur der 
Erden zu erhoͤhen. Der Plan dieſes Werks erlaube 
nicht, mich über dieſen Gegenſtand weitlaͤuftig zu er⸗ 
klaͤren, ich will alſo nur einen rohen Gedanken aufs 
Papier werfen“, der vielleicht einer geſchickten Feile 
nicht sans unwuͤrdig iſt. 
Solle es nicht von Mutzen ſeyn mehrere Waſa⸗ 
aorden einzuführen, und demjinigen Edelmann das 
freundlichſte Geſicht zu machen, auch deffen Kinder 
vorzuͤglich zu befördern, der Proben von Verbeſſ⸗ 
sung feiner Landguͤter, von Vermehrung der Inte 
thanen ablegen könnte? Sollte der Landesherr nicht 
zu verfügen berechtiget feyn, daß der Edelmann ent: 
weder feine Güter felbft bewirthſchaftete, oder wenn 
ihm dieſes nicht enfändi wäre, feine Beſitzungen 
ante 


\ 
0 
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unter folhe Perfonen, gegen einen Grundzins, ver - 
cheilte, vie fie felbft bewohnten, und bewirchfchafter 
sen? Sollte dicfes nicht ein ſouveraines Mittel fern, 
entweder bie Edelleute auf das Sand zu locken, oder 
die Anzahl arbeitender Unterthanen zu vervielfachen, 
ohne daß jemand dadurch benachtheiliget würde ? Ob 
der Edelmann ſein Gut an einen Mann in Zeitpacht 
giebt, oder unter 50 kleine Ackermiethe, gegen einen 
feſtgeſezten Grundzins, vertheilt, kann ihm, eins, 
legteres aber am ſicherſten und vortheilhafteſten ſeyn, 
wenn nemlich der Erbzins in Koͤrnern und nicht im 
Gelde bezahle wird, weil ex ſodann beim ſteigen und 
fallen der. Fruchtpreiſe fein Verhaͤltniß ohnverruͤckt 
behaͤlt. Wie groß aber wuͤrde durch mancherlei Zwei⸗ 
ge der Vortheil des Staats werden, wenn er anſtatt 
eines Miethlings, oder Paͤchters, oder Verwalters, 
50 Haushaltungen erhielte, deren Fleiß | das Sand mit 
vermehrten Produkten, und. mit einem Shah von 
Kindern befhenfen wurde? F 
Wie laͤcherlich und veraͤchtlich aber wird man 
Vorſchlag jenen Fürften vorfommen, die vom Men- 
ſchenhandel Profeßion machen, und ſich der Edelleu⸗ 
te, man vergebe mir den Ausdruck, gleichſam als 
Metzgerknechte bedienen, um die unſchuldigen Bau⸗ 
renbuben, zur Schlachtbank zu fuͤhren? 
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Der ſiebente Abſchnitt Heißt: der Gebrauch der 
Laͤndereien gründet ſich auf Sitten und Ge⸗ 
wohnheit. 


Des Herrn Verfaflers Satz, den er vom Herrn 
Cantillon, dem ehrwuͤrdigen Vater der Phyſiokta⸗ 
ten, entlehnt hat, lautet folgendermaßen: 


Die Zahl der Einwohner eines Staats ruͤhret 
von den Mitteln fih zu näheren her, und da fol 
he Nahrungemittel von dem Gebrauch ünd 
Mutzung der Sändercien herkommen, ſolche Nu- 
tzungen aber vornemlich von dem Willen, dem 
Geſchmack, und der Lebensart der Eigenthuͤ⸗ 
mer der Laͤndereien abhaͤngen, ſo iſt klar, daß 
auf dieſen die Vermebr, oder Verminde⸗ 
zung des Volke beruhet. . 


wu... 


J Diefer Grundſatz iſt bertreſich, und würde et 
noch in vollkommenerer Maaſe ſeyn, wenn man bei 

‚dem Schluß das Wort, groͤßtentheils, noch ein 

8eſchaltet hätte, Ä 


Aus diefem Grundſatz nun ziehet der Herr Ver⸗ 
faſſer verſchiedene Schluͤſſe, die wir doch ein wenig 
beizucheen müffen. \ 


1). Wenn der $andesherr und die Grundeigen⸗ 


thuͤmer ſich vieler Pferde bedienen, ſo giebt es im 
| . Lande 


. 
N 


Sande mehr Wiefen, und. weniger Felder zur Nah 
zung der Menfhen.: W 


2) Wenn ſie mehr Holz verbrauchen, ſo geföret 
ein größeres Erdreich zu Holzungen. W 


3) Wenn Raſenplaͤtze, Bucheuchecken, Thier⸗ 
gaͤrten, große Eingaͤnge, Straſſen von außerordent⸗ 
licher Breite u. ſ. w. Mode ſind, ſo entziehen ſie der 
Nahrung der Menſchen ſo viel Erdreich, als zu die⸗ 
fen unnuͤtzen Dingen angewendet | wird, j A 


Verhaͤlt es ſich dagegen mit diefen Dingen um⸗ 
gekehrt, fo wird das Futter für die Menfchen’ wach⸗ 
fen. Wer fan daran zweifeln ? 


Nun errähle der Here Verfaſſer mie wenig Auf⸗ 
wand man vor unſern Zeiten in allen dieſen Stůcken 
geinacht, und ſcheinet daraus zu urtheilen, daß der 
Staat damals gluͤcklicher und volkreicher geweſen, . 
bei welchen Artikel er fih zlemlich lange, und mele 
nes Beduͤnkens ohne Noth, Vufhaͤlt, Daher ich auch 
diefe Weitläuftigfeiten übergehe, umd meine Augen 
auf die etwas: fonderbar fiheinende Gedanken vom 
Adel und von Misheirachen wenden will. | 


Der Herr Vafaſſer hat es ſelbſt, wie et fagt 
gefuͤhlt, daß die Ausſchweifung uͤber den Adel lang 
und vielleicht partheiiſch ſcheinen wuͤrde, mit kommt 
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fie nicht ſowol vartheiiſch, als fonderbar por, und ob 


ich zwar felbft zu diefem Orden gehöre, fo ſcheinen 


mir doch die Eigenfchaften fo er vom franzöfifchen 


Edelmann verlangt, die Tapferfeit ausgenommen, 
nicht fehr beneidenswehrt, was ift es für ein ſchwaͤr⸗ 

meriſcher Gedanke, wenn der Herr Verfaſer ſagt: 
in einem Staate wie Frankreich, 


muß der Adel ſtolz, tapfer and arm ken. und 
ſich darauf etwas einbilden; Die Obrigkeie muß 
ernſthaft, gerecht, muͤrriſch und haushaͤltig 
ſeyn, und damit groß thun; der Kaufmann 
muß arbeitſam, herzhaft in Unternehmungen, 
offenherzig, frei und aufrichtig ſeyn, und ſich 
daraus eine Ehre machen; das Finanzweſen 
muß mit der Handlung zuſamgeenſchmelzen, 
und ſich darin ausbreiten, ftatt fie zu verachten, 
und zu unterdruͤcken; dee Künftler muß fleißig, 
wachſam, til feiner Aufführung ordentlich, in 
femem Aufwand mäßig feyn; der Bauer end, 
Ich, und der Adersmann, muß unermuͤdet feyn, 
geehrt, geliebte, beſchuͤzt, wenig beſchwert 
und aufgemuntert werden, auf fo eine Art, 
daß ihn alle übrige Stäyde beneiden, twegen 
feines gluͤcklichen Zuſtandes u. ſ. f. 


Den alten Adel mit dem neuen vermiſchen, nennt 


eie 
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ainer Vermwiſchung von Wein mit Eßig. Er ei, 
daß man jedem feinen Stand erhalte, und der Adel! 
der Theil der Nation. fen, welchem das Vorurtheil 
der Tapferkeit und Zreue am n eigentlichften ame · 
trauet iſt. — 
Es ſey mir last. anderer Meinung zu ſeyn. 
Nricht die Geburt, ſondern die Erziehung erſchaft | 
nuͤtzliche Buͤrger. Es werden zuweilen in geringen 
Hütten großmuͤthigere und edeldenkendere Menſchen 
geboren, als unter dem vergoldeten Schwarm der 
die Fuͤrſten umgiebt. Wenn die Menſchen nur einen 
Namen noͤthig haben um ein Gluͤck zu machen, ſo 
werden ſie die Wiſſenſchaften verachten, und ſo muß 
denn die Staatskunſt eine ihrer ſtaͤrkſten Springfe⸗ 
. dern verlieren, wenn fie den Zufall bei der Geburt 
belohnt. Ich fehe nicht ab, manım der Stand eines 
Handelsmanns, eines Fabrifanten dem Edelmann 
nachtheilig ſeyn ſollte? In Engländ denft man hier⸗ 
unter anders, und man iſt heute faſt uͤberall von die⸗ 
ſem Vorurthelle mehr oder weniger zuruͤckgekommen, 
fo daß ee ſich nicht der Mühe verlohnt, bem. m Heren 
| Vaſaſſa zu widerlegen. 


= Ueber die Micheirathen atlart * der var Wer⸗ 
faſſer folgendermaßen: : 


Es Dieſe 


Pi 
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Dieſe Heirathen, ſpricht man, Helfen dem arı 
J men Adel auf, ſchroͤpfen die reichen Leute, ma 
chen dieſe geſitteter, und gewoͤhnen dagegen das 
ſteife Weſen des Adels. mehr zum vertrauten 
umgang — = — — — — — — —* 
Seiner Meinung nach, koͤnne man die verſchie⸗ 
dene Klaſſen von Menſchen nicht genug dazu an⸗ 
halten, daß fie ſich unter ſich verbinden, und 
die Sitten und Gebraͤche Ihres Standes als ein 
Heiligthum bei ſich bewahten ⸗· — — — — 
Die Staͤnde vereinigen, iſt eben fo viel, als 
alles zu Grunde richten, alles geringe ſchaͤtzen, 
nnd nichts ale Gold und Silber erheben. Nun 
iſt aber ein Staat, worin Wegierde und Reich⸗ 
rthum den ausgemachten Vorzug haben, eine 
Geſellſchaft won oͤffentlichen oder verkleideten 
Dieben. vom gefitteten Steaffemäubern u. fi f. 


Was für Ausſaneiſungen! Ich verdenke es je⸗ 
dem Mann bürgediichen Standes, ſeine Tochter er 
nem Edelmann zu geben, wenn fich der Herr Schwic- 
gerſohn nicht verbindlich macht, mit dem Brautſchatz 
an ehrliches Gewerbe anzufangen. aber ich begreife 
nicht, wie dergleichen Vereinigungen alles zu Grunde 
richten ſollen. Ih tadle, mit unſerm Lehrer, wenn 
min dem Reichthum einen ausgemachten Vorzug 
gute, ſoll man denn aber einem ungyſchickten unwiſ⸗ 
" . Ze fen. 
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ſenden Edelmann, blos ſeiner Geburt wegen, zu 
welcher er nichts beigetragen hat, dergleichen Vorzug 
geben? Soll nicht vielmehr jeder Menſch gegruͤndete 
Hofnung haben, ſich durch wahre Verdienſte in die 


Hoͤhe zu ſchwingen? So wenig die Kinder die Sun 


den ihrer Vater tragen follen, fo wenig koͤnnen auch 


der Eltern Tugenden auf die Nachkommenſchaft wir · 


ken. In den Augen der Weiſen iſt nur der Menſch 
groß, der dem Vaterlande mit vorzuglicher Treue, 
Much und Mugen dient, nur daun iſt er edel, wenn 
Talente und Verdienſte ihn von andern unterſcheiden. 


Ein Grundſatz welchen die weifeften und maͤchtigſten 


Monarchen unſerer Zeit adoptirt haben, und wovon 
unter andern unſer großer Kaiſer Joſeph II. erſt neuer⸗ 
lid ein leuchtendes Beiſpiel gegeben, dem in den Gra⸗ 
fenſtand erhobenen Handelsmann aber ſehr weißlich 
eingebunden hat, ſich durch ſeinen neuen Stand nicht 


von feinen bisherigen Geſchaͤften abwendig machen zu 


en. 


Es folit ein Vorſchlag die Kopfſteuer von den 
Menſchenkoͤpfen auf die Pferdekoͤpfe zu legen, und 
die Kopfſteuer mac) einem beigefügten Tarif zu be⸗ 


ſtimmen. Ich bilde mir ein, dieſen Vorſchlag als 


eine Satire, auf das in manchen Abſichten verwerfli⸗ 


che Kopfgeld, anſehen zu duͤrfen. 


/ 


/ 
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Ron: det Kopfſteuer verfaͤllt der Herr Marquis 
auuf die Merkmale der Gluͤckſeligkeit, und verſichert: 


| Es ift nur eine einzige Art, wie man bie beſtaͤn⸗ 
- Bige und dauerhafte Gluͤckſeligkeit eines Staats 
7.908 dem andern beurtheilen Tann; und mas If 
das vor eine Are? Soll man nad) der fuͤrchter⸗ 
Then Macht feiner Heere urtheilen?In fol 
chem Fall wären die Tartern die gluͤcklichſten 
Kölle vonder Welt. Nach dem Anfchen des 
Sandesheren und dee Pracht feines Hofes? 6 
zweifle, denn die Zeiten des Nero gemoflen 
dieſe Ast von Gluͤckſeligkeit mehr als alle andere, 
Tach der Zahl der Feftungen die feine Graͤnzen 
beſchien? Eine ſchwache Stuͤtze wenn bas in 
nere leer iſt, eine Stärke die den Pyramiden 
gleicht, fuͤrchterliche Maflen von außen, worin 
aber nur Leichname find. Nach einer mächtigen 
Seemacht? ? Karthago, welches eine eirljige 
unter ſeinen Mauren gelieferte Schlacht, auf 
sig niederſchlug, beſaß diefe Art von Vortheil 
| vor allen ande — — — — — — — 
Unſtreitig iſt es der Feldbau, dicfer allein mad 
daß ein Land. gleich beim erſten Anblick gluͤcklich 
ſcheint, und diefer bewelſet das Gluͤck auch in 

der That. 
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Mit fo gutem Grund der Herr Berfaffer behaup⸗ 
tet, daß weder Reichthuͤmer, noch ein ausgebreitee 
tes Gebiet, noch große Kriegsheere u. ſ. w. die wahre 
Staͤrke und Gluͤckſeligkeit eines Staats ausmachen, 
fo übertrieben iſt es jedoch, wenn er Lie Gluͤckſelig⸗ 
keit, die wir alle wuͤnſchen, und die ſo wenige erlan⸗ 
gen, blos in den Ackerbau ſetzen will; Meines Er⸗ 


meſſens ſind Freiheit, Staͤrke, innere und aͤußerliche 


Sicherheit, zus Gluͤckſeligkeit eines Staats nothwen⸗ 
dig, wenn wir dann den Acker⸗ und Weinbau, die 

Vichzucht, die Fiſcherei, die Fabriken und Manus 
fakturen, den Handel zu Waffer und zu Sande, nebſt 
einer verhaͤltnißmaͤßigen Bevoͤlkerung hinzufügen, fo 
befigen wir in denen zum Sehen, und zus Bequemlich⸗ 


keit erforderlichen Beduͤrfniſſen, die —ãcã 


Goldmienen, die man nicht allein ruhig bearbeiten, 
und auf eine gerechte Art genieſſen, ſondern auch dar 
durch das Geld jener Völker an fih ziehen kann, wel⸗ 
che reich an edlen Metallen, und arm an Dingen 
find, die von diefen Merallen vorgeftelle'werden. 


Nach einer weitſchweifigen und faſt immer über, 
teiebenen Erzählung von Paris, von dem Untere 


fcheide zwiſchen der Denfungsart der Sranzofen und . 


n 


der Epanier, und dergleihen Sachen mehr, ſtoße / 


ih auf die Handlung, von welqher der Herr Verfaf- 


fer fein Freund If, ja ſogar verſichert: daß fie ſich 
i vor 


N 
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zu neuen Erfindungen; und vermehrten wanenidh 
keiten ermuntert. | 


Sind es nicht die Kommerzien die unferm Da⸗ 

ſeyn vermehrte Annehmlichkeiten verſchaffen, uns 

‚mit Bequemlichkeiten und neuen Bergnügungen be 

fhenfen? Wird uns ein Moralift jemals bereden, 

dasjenige zu verwerfen ,\ wodurch wir den Genuf, 

den Befitz von Guten vermehren koͤnnen? Iſt es 

nicht angenehmer einen Staat mit arbeitſamen und in⸗ 

duftrieufen Menſchen bevoͤlkert zu fehen, dic den Erd⸗ 

ball umſchiffen, alle Auellen der Bevoͤlkerung und 

dee Wollüfte eröfnen , und ſolche dusch mancherig 

Kanäle, auf den Erdboden vertheilen,, als ante die | 
nem Volle zu leben, welches vom Aderbau, von 
der Kriegskunſt ‚ und von der Armuth Profepion 

| wacht ? 


Nun folgt eine lange Predigt von ın benen mit 
großen Reichthuͤmern verknuͤpften Unbequemlichkei⸗ 
ten, von dem Erſtarren der politiſchen Triebfedern, 
und von dem Nachtheil der Ungleichheit der Güter, 
worin der Here Verfaffer viel Wahres, zugleich aber 
Uebertriebenes ſagt. 


Die Geſchichte, der dem Menſchengeſchlechte be⸗ 
gegneten Dinge, liefert überzeugende Beweiſe, daf 
ganze Nationen und einzelne Menfchen dusch greße 

Reid. 
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Reichthuͤmer gluͤcklich gewarden, und andere, die 
reich waren, dadurch ihr Ungluͤck gebauet haben. Es 
koͤnnen alſo einerlei Mittel zwei entgegen geſezte Wir⸗ 
kungen herfuͤrbringen. Die Gluͤckſeligkeit einer Na⸗ 
tion beſiehet hauptſaͤchlich in einem hinlaͤnglichen Bor 
rath von Maturbedürfniffen, in innerlicher Ruhe, 
in Einigkeit unter fi, und mit den Nachbaren; folge 
lich Bann eine Ration ohne einen großen Vorrath von 
Gold Silber und edlen Steinen gluͤckſelig feyn, 
und e8 mangelt nicht an Beifpielen, vermöge welchen 
die verführerifche Kraft des Geldes die Menfchen 
überredet hat,. daß derjenige am gluͤcklichſten fey, wele 
her davon den größten Worrath beſitze, daher fie 
dann, um dieſes eingebildere Glück zu erhafchen, fich 
Fein Gewiffen daraus gemacht haben, der Begierde 
nad Geld, die heiligften Pflichten aufzuopfern, und 
dadurch den Staat nach und nad) in die unangenchme | 
fte tage zu verſetzen. Soll man aber diefes moͤgli⸗ 
chen Miebraudhs wegen, die Begierde nach Reich⸗ 
thuͤmern ausrotten? oder ift es fo leicht, das wahre 
Ziel der. zu wuͤnſchenden Reichthuͤmer zu beftimmen, 
noch die wirkliche Bequemlichleiten von den eingebile 
Deren zu unterſcheiden; zumalen die Beduͤrfniſſe und 
Bequemlichkeiten entweder duch die Natur felbft, 
oder durch das biirgesliche Leben entſtanden, auch nach 
Beſchaffenheit der Oerter, der Ordnung, der Per⸗ 
ſonen, der Eintichtung der Regierungen verſchieden 

ter Band) 9 Ant 
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find? Wer den Menſchen die teidenſchaften nimmt, 
der bringt ſie um die bewegende Kraft. Die Begier⸗ 
de nach Reichthuͤmern, und nach allen Guͤtern dieſer 
Welt, dieſe große Triebfedern der Thaͤtigkeit, muͤſſen 
nur durch die Vernunft regiert werden, folglich kommt 
alles auf eine weiſe Regierung an, welche die Stud. 
ſeligkeit des Staats zum eigentlichen Gegenſtand hat, 
und den Machtheil zu verhuͤten ſucht, den der unor⸗ 
dentliche Lauf nothwendiger Leidenſchaften, dem gan⸗ 
zen Staatskörper zuziehen könnte, 


Der achte und lezte Abſchnitt des. erften Theils 
führe zur Aufſchrift: Arbeit und Beld, 


Nach dem Herrn Verfaſſer fol 


1) de beßte Ackersmann der vornehmfie in der 
Geſellſchaft ſein. 
Nicht doch, Herr Autor," vermuthlich wollen 
Sie ſagen: der Ackerbau ſey die vornehmſte Kunſt, 
weil fie die nuͤtzlichſte iſt, allein der Ackersmann darf 
fo ftolz nicht ſeyn, derglelchen chimariquen Rang ju 
begehren. | 
2) Nach der vorgefchriebenen Rangordnung fol 
der Geiftlichkeit die exrfte, dem Soldatenftand die 
. weite, dem Obrigkeitlichen die dritte Stelle gebüren, 
und alle drei Stande zu den oͤffentlichen Landtaͤgen 
gehören, | 
Ich 











! 
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Ich bin kein Freund vom Rangſtreit, am wenig⸗ 
ſten bin ich geneigt den Rang der Geiſtlichkeit zu be⸗ 
ſtimmen, da ich weiß, daß dieſer Orden feine Bor, 
rechte vom Himmiel erhalten haben will, auch oft Kö. 
nigen befohlen, Blutbaͤder angerichtet, und dag 
Schickſal ganzer Nationen entſchieden har, daher es 
denn wohl eine angelegentliche Pflicht des Geſetzge⸗ 
bers zu ſeyn ſcheint, die Anzahl der Geiſtlichen nach 
dem Verhaͤltniß der Bevoͤlkerung zu beſtimmen, 
nichtweniger die Grtaͤnzen ihrer Befugniſſe und O6, 
liegenhetten, ‚mit vieler Ueberlegung und Senauigfeit 
feſtzuſetzen. 


Unter dem Soldatenſtand, peiſeht der Herr Au⸗ 
tor vermuthlich den dieſem Stande gewidmeten Adel, 
und. ich ftingme überein, daß diemilicairifche Talente; 
durch Ehre, Achtung und Ruhm vorzüglid) belohnt 
werden müffen. Ob dergleichen tapfere Männer aber 
in diefer Qualität zu den Sandtägen gehören, : ift eine 
andere Frage. Ich kaun es dem Herrn Verfaſſer 
goͤnnen, daß ex an der alten Reichsverfaſſung Frank⸗ | 
reichs ein ausnehmendes Wohlgefallen finder, zuma -⸗· 
len ich in der Einbildung ftche, daß alle Regierungs⸗ | 
verfaflungen. gut feyn koͤnnen, die dem Kacafter deg 


zu regierenden Volks am gemäßeften, auch dem allg 


meinen Natur⸗ und Sittengefege am entfprechend- 
ſten find; Wenn indeß die Wahl von mis eshinge, 
5 ’ 2 fo 
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ſo waͤre ich geneigt derjenigen den Vorzug zu geben, in 
welcher das Polk Geſetzgeber, und der Regent Voll⸗ 
zieher der Geſetze iſt, indem ſie die natuͤrlichſte, dem 
Endzweck gemaͤßeſte Regierungsform zu ſeyn ſcheint, 
weil nicht zu vermuthen iſt, daß ein in gewiſſe Klaſſen 
vertheiltes und durch vernünftige Repraͤſentanten ver⸗ 
tretenes Volks jemals wollen kann, ſich durch ſeine 
eigene Geſetze ungluͤcklich zu machen; So wie auch 
der Regent in dem vorausgeſezten Fall das wenigſte 
Boͤſe thun, gleichwol die Geſetze mit mehrerer Thaͤ⸗ 
tigkeit, als irgend eine andere Perſon vollziehen 
kann. 


| 
| 


3) Nun frage der Here Verfaſſer ob der Leber. Ä 
fluß des Geldes, deſſen gehörige Vertheilung im ber 
Geſellſchaft befoͤrdera? Ex zweifelt daran, ich auch, 
ich behaupte ſogar, daß eine verhaͤltnißmaͤßige gleiche 
Vertheilung in einer Stadt wie Paris unmoͤglich, es 
aber doch gut ſey, wenn in Paris Menſchen wohnen, 
die denen mechaniſchen Brod und, Arbeit geben. Cs 
folgen \ j | 


4) die Urfachen der zunehmenden Theurung, 
welche der Here Verfaſſer im Ueberfluß von Gold 
und Silber, in ſchlechterer Anbauung der Erde, in 
verminderten Thätigkeit, in yermehrter Eonfumtion 
und Ueppigkeit ſezt. Ich raͤume einen Theil dieſer 

Urſa⸗ 


| 
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Urſachen ein, allein ich frage zugleich, ob der erhoͤhe⸗ 
te Preis aller Dinge ein Uebel oder eine Wohlihat 
fen? ich exfläre mid; vor dag lezte, und hoffe daß 

eweis ſchenken wird, denn fonft muüfte 


man mir 
der inneré heil von Polen , desgleihen Moſkau 









und Siebenbürgen die glückfeligften, Holland und | - 


England aber die ungluͤcklichſten Staaten ſeyn. Ich 
will jedoch dadurch nicht behaupten, daf der hohe oder 
niedere Preis der Dinge ein fiheres Merkmal von 
den guten oder ſchlechten Umftänden einer Nation abe 
geben, allein ich kann auch den altfraͤnkiſchen Patrio⸗ 
ten nicht beifallen, die beſtaͤndig uͤber theure Zeiten 
klagen, wenn ſie etwas auegeben ſollen, allein kei⸗ 
neswegs dieſe Sprache fuͤhren, wenn ſie egpas zu 
verkaufen haben. Der Werth der Dinge iſt freilich 
in dieſem Jahrhundert außerordentlich geſtiegen, wo⸗ 
ran aber nicht ſowol die Menge der edlen Metalle, 
als deren leider! fo fehr exhöheter und fo oft veraͤn⸗ 
derter numerariſcher Wehrt ſchuld if. Nicht ſchlech⸗ 
terer Anbau der Erde, nicht verminderte Thaͤtigkeit 
der Arbeit, ſondern ſtaͤrkere Bevoͤlkerung, vermehrte 
Bequemlichkeiten und Luxus, ſind zuſammengenom⸗ 
men die Haupturſachen erhoͤheter Preiſe, und dieſe 
Erhoͤhung iſt es zugleich, die es dem Landmann bis⸗ 
her noch moͤglich gemacht hat, die bis zum Erſtaunen 
vermehrten Auflagen zu ertragen. Freilich find die 
Urſachen ter zunehmenden Theurung hiermit noch nicht 

9: 3.0. er⸗ 
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erſchoͤpft, allein ich wuͤrde mich von meinem Zweck 
entfernen, und den Herrn Verfaſſer aus dem Geſich⸗ 
te verlieren, wenn ich dieſen wichtigen Gegenſtand 
ausführlidy bearbeiten wollte. 






5) Nun folgt eine herzlich an 
für die Felertäge und alte Feſte, es heißt unter au- 
dern: ein abgefihafter Feiertag füge nur höchftens 
neun Stunden im Jahre zur Arbeit hinzu, wohin 
gegen eine Stunde Schaf weniger des Tags 360 
Stunden ausmahe, Es verlohnt ſich nicht der Mi} 
he, die Falſchheit dieſer Rechnungsatt zu zeigen, 
noch die ganze Schutzſchrift zu widerlegen, da die 
Haͤupter der Kirche den Ueberfluß der Feiertaͤge ohn⸗ 
erinnelt eingefehen, und felbige auf eine mäßige An- 
zahl eingeſchraͤnkt, auch dadurch denen Staaten einen 
ſchr weſenilichen Dienſt geleiſtet haben, Indeß laͤug⸗ 

ne ich gar nicht, daß dem Volke zuweilen Ergoͤtzlich⸗ 

keiten noͤthig find, wozu ich in meiner Poltzeiwiffen- 

ſchaft zweckmaͤßige Vorſchlaͤge gethan habe. Den 
Beſchluß macht 


6) ein ſonderbarer Gedanke uͤber die Bergwerke. 
Hier iſt er: 


Wendet alſo eure Augen von den Orten hinweg 
wo man Bergwerke und Goldſtaub aufſucht; 
uͤberlaßt den Plinden die Muͤbe ſich in das Ein⸗ 
gewei⸗ 


J 


pn 
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geweide der Erde zu verſcharren, die Oberflaͤche 
muß bedeckt und lebendig gemacht werden. 


Warum? weil das alte Gallien wenig von Me 
tallen und Handlung gehabt; Eäfar aber, als er es 
esoberte, Geld genug daraus gezogen, um fein Ba- 
terland zu beſtechen, und ſich Anhänger zu Rem zu 
erfaufen, und weil ferner die Spanier, ohngeachtet 
ſie die Quellen des Goldes alkin in Beſitz gehabt, 
dadurch in große Vetlegenheit gerathen ſind. Sollte 
es wohl der Muͤhe wehrt ſeyn, ſo yerkehrte Sdcluͤſſe 
im Ernſt zu widerlegen? Sollte man wohl den Ge⸗ 
brauch des Feuers und des Weins verdammen, weil 
Alexander durch den Wein erhize ‚ ſich perleiten 
laſſen Perfepolis in einen Aſchenhaufen ‚au ver⸗ 
wandeln? | 


Des zweiten chels * fi "7 jur Auf 
färift: der Handel. 


Det Here Berfafler beweiſetn die Wahrheit, 10. 
san niemand zweifet, daß alle Menfchen die etwag 
zu vertaufchen haben, Handel treiben, fodann folget 
eine fharfe Kritik über das Buch: der handelnde - 
Adel, die nicht zum beften gerathen iſt. Die eigentr 
liche fogenannte Handlung theilet der Herr Marquis 
in zwei Hauptäfte, nemlich den Handel des Eigen. 
thuͤmers, weicher dasjenige was er vom Ertrag feir 
94 nes 


_ | 
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nes Grundſtaicks übrig behält, gegen Baden ver⸗ 
rauſcht, die ihm abgehen, und er doch mörhig hats 

und den Handel deſſen, der um Lohn arbeitet, ober 
mit den Produkten eines andern , , Gewerbe treibt, 
folglich nur ein Unterhaͤndler bei dem, Tauſche iſt. 
Mach dieſer Erklaͤrung ſollen di Maͤchte welche man 
Seemaͤchte oder Handlungsmaͤchte nennt, ſolche feyn, 
welche die Maͤcklergebuͤren und das Aufgeld als den 
Srund der Gluͤckſeligkeit eines Staats betrachten. 
Die erſte Art von Handlung hat des Herrn Verfaſ⸗ 
fers Beifall, allein die zweite Art, oder derjenige 
Kaufhandel, weicher unter dem Namen der Kom⸗ 
merjien befannt iſt, wird verachtet, dir Staat mit 
einem Baume, und die Kommerzlen mit deffen Blaͤt 
ser, verglichen, endlich Spanien zum Beiſplel ge 
mommen. Kinder und Thoren, fagt unfer Lehrer, 
ſchreiben den Verfall Spaniens, des Austreibung der 
Mohren, der Inquiſition, den Mönchen zum ber 
vechte Staatslluge aber wiſſe, daß das Gold aus 
Peru diefen Misftand erzeuget. Endlich beehrt er 
Die Seemaͤchte mit dem Titel: priwilegirte See 
raͤuber, und gicht den Spanicen den allerdings wei 
fen Rath, fid auf die Erzeugung und Verarbeitung 
fees Produkte zu befleißigen. 


Ohne Zweifel enthaͤlt dieſer Abſchnitt viele Wahr⸗ 
heiten, die aber in der Hand eines Mannes der alles 
uͤber⸗ 
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khertreibe einen guten Theil ihres Wehrts verlleren. 
Können denn der Feldbau und die Kommerzien nicht 


beiſanmen beſtehen, und. einander vortreflih unter 


fügen? Hat uns nicht England darin ein nadaf- 
nn ungswürbiges Mufter gezeigt? und was koͤnnte 
Frankreich abhalten Aderbau, Manufatturen und 
Kommerzien mit gleich gutem Erfolg zu betreiben ? 


Freilich fi nd Ackerbau und Bichjucht dee weſentlichſte, 


dee dauerhaftefte Reichthum eines Staats, und eine 
weife Wegierung kann diefen Mahrungejmweigen die 
vorzuͤglichſte Aufmerkfamkeit und ohnunterbrochenen 
Schutz nicht verſagen, iſt es aber deßwegen noͤthig, 
die Kommerzien⸗ dleſe neue Seele der ſittlichen Welt, 
oder wie der Herr Verfaſſer will, die Blaͤtter des 
großen Stammbaums zu verſaͤumen? 


Der zweite Abſchnitt heißt: der Umlauf. 
Des Herrn Verfaſſers Erklaͤrung vom Umlauf 


iſt zwar nicht die gewöhnliche, jedoch iſt fie, wenn 


man dus Ganze betrachtet, nicht unrichtig. Er nennt 
den Umlauf 


die Seele der inneren Bewegung, ohne welche 
ein Staat nicht beſtehen kann. | 


” 


Unſer Lehrer bittet gleich anfangs um Berzeihung, 
wenn er ſich etwas lange bei dee Ausführung diefer 
Materie aufhalten würde, und es hat in des That 

| Ds... dere · 
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dergleichen Nachſicht noͤthig. Indeß hat er viel Gu⸗ 
sen und Wahres gefagt, ohne Altagsgedanken und 
ſichtbare Webertreibungen zu ſparen. 


Der Hauptfa heißt; der Monarch iſt dem Volke 
Liebe und Schuß fhuldig; das Volk ift ihm mir Ge⸗ 
genfiche, Ehrfurcht und Gehorſam verpflichtet, ber 
Staat in welchem die ganze gegenfeitige Schuld am 
beften abgetragen wird, iſt unter allen der mächtig. 
fi. Es koſtet weniger Muͤhe Staaten in Aufnahme 
zu Bringen, ale dergleichen zu erobern, "Man muß 
damit anfangen große und Pleine Steaffen von einem 
Der zum andern anzulegen, die" Gewaͤſſer zu ſamm⸗ 
len, „Kanäle zu machen, folglich die Minmunication 


u Waſſer und zu Sande moͤglichſt zu erleichtern, und 


Abfatz der Sandesprobufte zu befördern , hierdurch 
wuͤrde der Anbau der Laͤndereien und der Anwachs 
der Einwohner verſtaͤrkt, und wenn danu die Unter⸗ 


nehmer zus erſten Anlage mie etwas. Geld unterſtuͤzt 


werden wollten, wuͤrden fic dergleichen Vorſchuͤſſe in 
gar nicht üüberläftigen Auflagen hundertfältig wieder” 
einbringen. Das ganze Gcheimniß, ein fand zu be 
leben, beruhet alfo darauf, daß der Fuͤrſt feine Aus 
gabe an folche Dexter bringt, wo es mit der Einnah- 

me ſchwer hergehet, oder wenigftens , wenn dringen. 
dere Einrichtungen ihn, dieſer Mapime zu folgen, hin⸗ 


den, er feine Einnahme um deftomehr herunterſeit, 
Ä ie 
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je weniger er an dem Orte wieder ausgeben fann. Die 

Macht eines Regenten richtet ſich nad der Zahl der 
Menfchen, weldgen er zu befehlen hat, und nach dem 
‚Vermögen und der Geſchicklichkeit dieſer Menſchen; 
Ein Koͤnig den ein zahlreiches dem Ackerbau ergebenes 
Volk Licht, und ihm gehorcht, in einem Sande, wo 
der Umtrieb wohl eingerichtet iſt, wo die Bequem- 

lichkeit mehr aus der Sicherheit ale aus dem Auf. 
wande herruͤhrt, wo man aus Gewohnheit und klu⸗ 
ger Vorſicht, niemals aus dringender Moth gut 
wirthſchaftet, wo die Policei ordentlich und ſtrenge 
iſt, wo zwiſchen dem Wolfe und feinen Oberherru 
ein gutes Vertrauen herrfcht, da hat der König nicht 
noͤthig Schäge zu fanımien, und den Umlauf zu ver ⸗ 
mindern. 


Dies iſt fo ohngefehr der Geiſt von des Herrn 
Verfaſſers Erklärung des Umlaufs, worin gewiß 
viel Gutes iſt, obgleich die nerfchiedene tagen dee 
tänder, das Temperament der Nationen und Hundert 
andere Umſtaͤnde mehr, diefe Negeln mit Behutſam · 
keit anzuwenden empfehlen. 


Ehe ich diefen Abſchnitt verlaffe, muß ih noch 


die Prophezeiung unfers Lehrers, in Nnſchuns der 
Engländer, bemerken, 


Alles 
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Ales was menſchlich iſt (ſagi ee dem Englaͤn⸗ 
der) hat fein beſtimmtes Ziel, wollt Ihe das 
Ziel eures Projekts, den Handel der ganzen 
Welt allein zu treiben, fehen, hier iſt es? Oh—⸗ 
ne Freiheit ift feine Munterkeit, ohne Munter- 
keit feine Handlung. Eure Freiheit mufte Euch 
demnach zu großen Kaufleuten madhen, und das 
fegd Ihr. Aus dem Handel kommt Neid 
thum, aus dem Reichthum verdorbene Sitten, 
aus den verdorbenen Sitten Sklaverei , und 
bei der Sklaverei iſt Elend und Armuch und 
kein Handel. So mit werdet Ihr kommen, 
Be Beherrſcher des Meers, oder Ihr muͤſtet 
von felbft Eure Handlung einſchraͤnken, woran 


4 ſehr mweifle. 


Es iſt wahr, und durch lange Erfahrung erwie⸗ 
fen, daß fo bald ſich ein Staat über alles. erhebt, er 
den hoͤchſten Punkt feiner Größe erreihr habe, Es 
wahr, daß bis zum Ausbruch dieſes Kriegs Groß⸗ 
britanien den größten Glan; in Europa, ja faft in 
allen Welttheilen von fid) ‘geworfen habe, und das 
Staatggcbäude von zu großem Umfange ſey, ale 
daß es nicht baufällig und dermaleins gezwungen wer⸗ 
den folte, dem Geſetz der Natur zu gehorchen; Cs 
iſt wahr, daß ſelbſt die heilſamſten Dinge fi in Gift 


verwandeln, und an Zerftörung der Staaten arbei⸗ 
ten 


Pd 
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een koͤnnen; Es iſt wahr, daß ſelbſt die fuͤrtreflichſte 
Grundverfaſſung die Nation nicht gegen ihre eigene 
Thorheiten, gegen die Raſerei der Eroberungsbegier⸗ 
de, gegen das Gift des Luxus zu ſchuͤtzen veimoͤge; 
Allein ich zweifle, daß alle dieſe Unbequemlichkelten 
England allein treffen, und aus der Handlımg ent“ 
ſtehon ſollten. Was ift denn won" den ungeheusen - 
roͤmtiſchen Monaxchie, welche alle Reiche der Welt 
verſchlung,, und die Handlung niemals zu ihrem 


Hauptgegenfland machte, übrig. geblieben ?‘ Aa, , 


was fol man von Frankreich, das unter Ludwig 
XIV. die glängendfte Macht von Europa.mar, fagen, 
waren es die Reichthuͤmer, oder die ewigen Kriege, 
welche diefe Nation in das aͤußerſte Elend ftüszten? 
In welcher verzweifelten Berfaffung vertich dieſer eit- 
le Monarch das Königreich bei feinem Abfterben ? 
Alfo ſind wentgfiens meines Erachtens, nicht ausge 
breitete Kommerzien, nicht der Beſitz großer Reich⸗ 
thuͤmer, fondern der Misbrauch dieſer Dinge, und ' 
die ſchwache Hankanerienigen, fo den Zügel der Re⸗ 
gierung leiten, * die Nationen ihrem vorigem 
Nichts entgegen fuͤhren, und thnen endlich den To⸗ 
desſchlaf geben. 


Der Schluß klingt ziemlich bohnaend- wenn 
ee heißt; 


Mein 
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| Mein Siſtem iſt, daß ich das ganze menſchliche 


— —— 


179# 
u 


Geſchlecht als eine einzige in wiele Unien vertheil⸗ 


se Familie betrachte. Frankreich muß die alte, 


ſte Linie in Europa ſeyn. Stange genug, und 
nur gar zu lange hat es den übrigen gezeiget, 
daß fie demfelben,, wenn fie ſich auch alle dawi⸗ 
der vereinigen, nicht ſchaden können, ohne ſich 
felbft zu ſchwaͤchen. Nunmehr iſt es Zeit fie zu 


Nbelehren, ha es nur den Borfag hat in feiner 
N wahren Größe zu erfiheinen, über die Welt 
gu gebieten, um fie fo wie feine Einwohner 


gluͤcklich zu machen, alle ausfchlichlende Vor⸗ 
rechte aufzuheben, und nur Matur und Fleiß 
mit Befreiungen zu verfehen. . Nur hierin be 
ficht diz allgemeine Monarchie, die fein Tran 
iſt. 


Iſt das nicht eine Gaſtkonade in beßter Form? 
Was würden die Böhmen, die Sachſen, die Hano⸗ 
verauer, die Englaͤnder, die Wegphälinger und an 
dre mehr lachen, wenn fie jemals dieſe Aufſchneiderei 
leſen, und ſich erinnern wollten, was nur ſeit vierzig 


Jahren geſchehen iſt? Wer hat endlich im vorigen 


Krieg in Amerika verlohren, war es England, oder 
Frankreich und Spanien? Welcher war es, der ſich 
in der traurigen Nothwendigkeit ſahe, Friedensvor⸗ 
ſchlaͤge zu thun, und ſich des Siegers Willkuͤhr zu 


ben 
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überfaffen? Welcher Theil war es, der alles abtrat 
was er vom St. Lorenzſtrohm, bis an den Mißißippi, 
befeflen hatte, und fehr froh mar, mit diefer wichti⸗ 
gen Aberlaffe davon zu fommen ? 


Der deitte Anſant handelt von Juſtiz und 
Policei. J , | 


Hier fagt der Here Berfafler viel gemeine 
Wahrheiten, und ruͤget mandje Gebrechen der Ein- 
zichtungen Frankreichs, wer aber aus dieſem weitläuf- 
tigen Artikel eine Einficht in die Verwaltung der Ge⸗ 
rechtigkeit, und in das Policeifach zu erhalten trade 
sen möchte, dürfte in feinen Erwartungen beipogen | 
werden. 


Meines Erachtens kann kein Regent die Funda⸗ 
mentalgeſetze, ohne Beiſtimmung der Nation aufge: 
ben, blos dasjenige was dem Redite der Natur, der 
gemeinen Wohlfahrt gemäß , uud einer daurenden 


Eunrichtung fähig iſt, kann dem Regenten dag Recht 


zu Neuerungen geben, ſo wie auch die Verbeſſerung 

der Gerechtigkeitsverwaltung, deßgleichen die Sitten⸗ 
verbeſſerung, keineswegs aber die Glaubersverbeſſe⸗ 
rung zu ſeinem Reßort gehoͤrte. Freilich iſt in den 
meiſten Staaten nichts fo übel zufammcghängend als 


das Siſtem der Geſetze, gleichwol wird mit einem 


Ueberſehen begreiflih, daß alle Gefehe eines Staats, 
. fie 
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fie mögen von einee Natur und Art feyn von welcher 

fie woßen, in dem engften Zuſammenhang und Liter» 
einſtimmung mit einander fichen müffen, weil fir ale 
ein und cben den Staatsförper angehen; weil fie alle 
die gemeinfchaftlihe Gluͤckſeligkeit zum Endzweck har 
ben folen ; - weil’ der Staat ein moraliſcher Körper 
iſt, derin allen feinen Theilen den genaueften Zufam- 
menhang haben muß, wenn er mit Weisheit regiert 
werden fol: Hieraus folger zugleich ſehr natuͤrlich 
daß die Geſctze in ziel verſchiedenen Staaten uͤber 
einerlei Gegenſtand ſehr von einander abweichen, und 
doch gleich nuͤtzlich ſeyn koͤnnen, wenn ſie nur mit 
der Natur und Grundverfaſſung des Staats, dem 
ſie she Richtſchnur dienen ſollen, abeteinſtimmend 
find, . , 


Endlich ift es wuͤnſchenswuͤrdig, daß ale Geſetze 
kurz, einfach, beſtimmt, jederman verftandlich, 
folglich im der Landesſprache, abgefaßt feyn mögen; 
So wie es nicht weniger eine weſentliche Eigenfchaft 
der Geſetze ift, daß fie bel allen Dienfchen einerlei Be⸗ 
griffe, und zwar diejenigen erwecken, welche der Ge⸗ 
ſetzgeber zum Endzweck hat; anerwogen unbeftimmte, 
fpiefündige, weitſchichtige Ausdrüde, Auslegungen 
zulaffen, die den Zweck verfehlen machen, unb de 
nen Kabuliften ein weites Feld zu Ausbreitung ihrer 
i mſeltzen Kuͤnſte ann; Indeß if alles dieſer un⸗ 
nach⸗ 
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nachlaͤßigen Vorſichten ohngeachtet Das\lchende Ge⸗ 
ſetz, oder das Beiſpiel des Degenten und feines Ho⸗ 
ſes von weit größerer Wirkſamkeit, als die Totalitaͤt 
aller gefchriebenen Seſete. 


Der vierte Aofnte beſchaͤftiget fi mit den 
Sitten. 


Zuerſt bemuͤhet ſich der Herr Verfaſſer, durch 
Vernuuftſchluͤſſe und Beiſpiele zu beweiſen, daß bie 
Sitten ein Bild des Zuſtandes, und die vornehmſte 
Triebfeder einer Geſellſchaft ſey, und hierin hat er 
vollkommen Recht, denn wenn man die Weltgeſchich⸗ 
te bei allen Voͤlkern durchgeht, fo finder ſich überall 
bie Verfaſſung der Staaten, und die Gluͤckſelgkeit 
des Volks, mit der Ordnung und Sittlichkeit in dem 
genaucften Vertzaͤltniß; Indeß iſt es nicht weniger 
wahr, daß die Sitten bei allen Voͤlkern ſchwerlich ei⸗ 
nerlei ſeyn konnen, weil das gemeinfchaftliche Beßre 
des einen fandes, auf anderen Gründe beruher, als 
der anderen Staaten; Go wie au in eben ber 
Maafe- in welcher fid) der Zuftand eines Staats ver 
‚ändert, das gemeinihaftlihe Beßte ſich verändern, 
folalich dasjenige, was in verfloſſenen Zeiten, eine 
buͤrgerliche Tugend war, heute ein Laſter ſeyn kann. 
Dieſen Umſtand ſcheinet der Herr Verfaſſer iu Beur⸗ 
theilung der Sitten und Tugenden, in alten und 

(ater Band.) 3 neue⸗ 


\ 


356 Der politifche und öfonomifche 


ja die chriſtlichen Kaiſer geduldige Schafe xelſſenden 
Woͤlfen entgegen fuͤhren. 


Zum Gluͤck hat die zunehmende Aufklaͤrung des 
Menſchenverſtandes, das heutige Chriſtenthum in 
den vier Hauptreligionen nach den Regeln der Ausle⸗ 
gungsfunft gemildert, und 'man kann mit Grund 
hoffen, daß die Säulen unſerer heiligen Religion 
noch ferner bemuͤhet fenn werden, manche noch etwas 
hart Elingende Ausdrücke z. B. die fo deutlich befohl- 
ne, und duch ein fo füschterlihes Wunderwerk be 
ftätigte Gemeinfchaft der Güter, das Verbot der 
Rache und. des Schwertnehmens, die Gedult ohne 
Gränzen, bie Ertragung erlittenen Unrechts, . der 
nur gleihfamgeduldere, aber nicht empfohlne Ehe 
fand ‚ mit der Natur des Menfchen, und der Wahl 
fahrt der Staaten übereinflimmend zu machen. 


Ueber die Zoferany, fährt der Herr Verfaſſer mit 
der leichten Hand hinweg, er ſcheint ſelbige blos auf 
die in feinem Vaterlande übliche Kirchenzucht einzu⸗ 
Schränken, und begnüger fi mit dem aͤußerlichen als 
blos zu feinem Reßort gehörigen. Er will, daß nie 
mand veraͤchtlich oder nur zweideutig von der Rell⸗ 
gion ſprechen, jederman fleißig Meffe hoͤren, der Ge⸗ 
brauch des Fleiſcheſſens an Fafttagen eingefchränft, 
und an delstägen nicht geanbeitet werden folle, Ueber⸗ 
. haupt 
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haupt betrachtet, hat ee Recht, denn Menſchen wel⸗ 

che den großen Haufen durch witzige Einfaͤlle auf Ko⸗ 

ſten der Religion aͤ aͤrgern; noch mehr aber ſolche, wel⸗ 

che alle Belohnungen und Beſtrafungen jenſeits des 
Grabes laͤugnen, welche Prieſter der Unzucht, und 

Lehrer der Unreinigkeit find, welche ihrer eigenen 
Schandthaten ſich nicht ſchaͤmen, ſondern ihren Ruhm 

karin ſetzen, Verfuͤhrer dee Unſchuld zu ſeyn, ſiud 
allemal gefaͤhrliche Menſchen. 


In Auſehung der Feler⸗ und Faſttaͤge denke ich 
jedoch etwas: anders als der Herr Verfaſſer. Men- 
[hen haben fie eingeſezt, Menſchen können fie ein, 
ſchraͤnken und abſchaffen, wenn die Geſetzgeber es 
der Sage der Umſtaͤnde nuͤtzlich und noͤthig halten. 
Dies iſt der Fall in welchem wir uns heute befinden, 
die mehrefien Häupter der Meligion und der Staaten 
haben ſich davon überzeugt, und durch gute Polkel- 
gefege die Feier⸗ und Faſttaͤge eingeſchraͤnkt, folglich 
dadurch dem gemeinen Mann große Erleichterung 
verſchaft, und Die Arbeitefiunden betrachelich ver⸗ 
mehret. 

Dee Freiheit der Preſſe iſt unſer Here Verfafler N 
gar nicht guͤnſtig. Ex macht ſich felber folgenden 
Einwurß: | / 
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Die Freiheit im Schreiben einſchraͤnken, fagt 
muian, heißt die verkaßtefie und den wenigften 
Mugen bringende Tirannei augüben. Es heißt 
bie Gemuͤthsgaben einfchränfen, folglich der 


Seele der Einwohner, und allen davon abhaͤn⸗ | 


genden Tugenden Feſſeln anlegen, auf.der an⸗ 
dern Seite wird der einträgliche Buͤcherhandel 
dadurch gehindert, umd ‚alles Vortheil davon 
unfern Nachbarn in die Hände geſpielt, die al; 
les drucken und verfaufen, und ſich dabei wohl 
- befinden: ich halte es vor etwas ſehr leichtes ſie 
zu beantworten. 
Das Weſeutliche der verſprochenen Beautwor⸗ 
. tung läuft darauf hinaus, daß der Einwurf von der 
Handlung Fein und elend fey, daß es falſch fen, 
wenn man vorgäbe fharf verbotene Buͤcher kaͤmen 
doch von Fremden, und würden eben fo ſtark als die 
mit völliger‘ Freiheit verkauften geleſen. Nicht bie 
neue, - fondern die alten Bücher; hätten die dortige 
‚berühmte Druckereien in Aufnahme gebracht. Und 
wenn die Cenſur fcharf wäre, und mit gleicher Wach⸗ 
ſamkeit gegen die Einführung verbotener Bücher 
aus fremden Ländern zu Werke gengen, fo waͤre 
dad Uebel, wo nicht ganz, doch gehen, 
heben. 


® 


Ich 








Zn | 
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Ich zweifle, Herr Autor. Fran rich hat zuver⸗ 
laͤßig durch ˖ die Strenge der Buͤchercenſur viel in ſei⸗ 
nen Kommerzien verlohren, die misfaͤllige auf fraw 
zoͤſtſchen Boden gewachſene Schriften, werden häufig. 
auswaͤrtig gedruckt, gutentheils nach Frankreich zu⸗ 
ruͤckgefuͤhrt, auch daſelbſt die konfiſcirte Buͤcher amt. 
haͤufigſten geleſen, und am theuerſten verkauft. Die 


ſtrenge Buͤchercenſur iſt nicht alein dem Buchhandel, 


ſondern auch, der Freiheit zu denken, und dem Auf⸗ 


nehmen dee. Wiſſenſchaften, nachtheilig. Die Wahre: 


heit gewinnt allezeit bei dex Unterfuchung, man ſollte 
alſo, wie ich glaube, ſchlechte Bucher durch beflere 
widerlegen, und blos ſolche Schriften verbieten, 
welche offenbare Atheiſtere prebigen, oder deren Ver⸗ 
breitung auf andere Art der Geſellſchaft wirklichen 
Schaden bringe. Der unumſchraͤnkteſte Monarch 
hat keine Befuguiß die Gewiſſen zu beunruhigen, und 
die wahre Staatskunſt dulder ale Seften, welche ei⸗ 
nen Gott glauben, und feine Unruhen ſtiften. 


Mun tadelt unfer Lehrer den Herrn von Mon⸗ 
frequieis mit Grund, wenn er verſichert, daß die 
Baterlandsliebe in monarchiſchen Staaten nicht ſtatt 
finde, und er fuͤhrt zuglelch bekannte Veiſpiele von 
der Liebe der Franzoſen gegen ihre Konige an. Moͤch⸗ 


ten aber die Grenzen zwiſchen der Monarchie und De⸗ 


ſpoterei nicht richtig bezeichnet ſeyn, fo. dürfte viel⸗ 
34, : leicht 


— 


— 
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Teiche Herr von Montesquieu den Prozeß gewin⸗ 


ner. Unter weifen und billigen Monarihen werden 


Ae Geſetze auf den allgemeinen Mugen gegruͤndet; 
der Gchorfam des Volks ift Folglich ein vernünftiger 


Gehorſam, welchem ſich eine gefirtere Nation gem 
unterwirft, weil er der ganzen Gefellfchaft Sicherheit 
und Gluͤckſeligkeit zum Gegenſtand hat, und weil der 


Monarch ſich dieſen Geſetzen, welche den allgemei⸗ 
nen Willen ausdruͤcken, ſelbſt unterwirft; warum 
ſollte ein ſolcher Monarch nicht auf die Zuneigung, 
auf bie Liebe feiner Untesthanen zäßlen Fönnen? 


Was der Herr Verfaſſer über ben G geuftand 
von Bedienungen und Penfionen ſagt, verdient allen 
Beifall, und rechtfertiget gewiſſermaßen den Deren 


Necker, der. darin eine ſchickliche Abänderung ver 


ſuchte, die jedoch one feine Schuld nicht zu Stande 
fam, 


Es folgen die Civil, oder bürgerliche Tugenden, 


unter welchen der Herr Verfaſſer der Siebe des Naͤch⸗ 
fleu den erfien Play einräumt, und fih beklagt, 


daß folche in Frankreich erkalte, fonderbar iſt es, daß 


die verkürzte Trauer dazu Anlaß geben ſoll. 


Man hat, :heifit es: zum unfern Zeiten eine phy⸗ 
ſiſche Nachläfiigfeit.eingeführe, wavon man um 








— — 


ſreitg die Folgen wicht eingeſehey, da man auf 


einmal 
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einmaf die Trauer um Amverwandte, um die 
Hälfte verkuͤrt bat — — — — — — — 

Ich werde niemals vergeſſen, wie mir das Herz 
fo beklemmt wurde, als ic, nach ſechs monarli. 

scher Trauer um den Tod meines Waters das 
erſte bunte Kleid erblickte, daß ich es mit Enr- 
feßen wegwarf,” und dag ſchoerze das ganje 
Jahr hindurch tꝛug uff 


Iſt es moͤglich, ww ein vernuͤnftiger Mann (0°. 


feihte Gedanken zus Welt bringen fann ? warım 


hat er denn nicht um der Liebe des Naͤchſten ein Mei ⸗ 


ſterſtuͤck zu zeigen, den ſchwarzen Mod auch im zwei⸗ 
ten und den folgenden Jahren getragen? warum hat 
fich nach Ablauf des erſten Jahres das Ehrfegen vor 


dem bunten Roc bei ihm verloßren? war die Eiebe 


des Naͤchſten nun genug abgekuͤhlt? Wie mag er es 
einen abgedroſchnen Grund nennen, daß die Trauer 
nicht im Kleide, ſondern im Herzen ſitzen muß? die⸗ 
ſer Grund iſt doch ungleich richtiger, als wenn er 
verſichert, daß tauſend verlarvte Geberden, tauſend 
wirkliche Geſinnungen hervorbringen. 


Mun geht es uͤber die armen Weiber her, welche 


durchaus ihre Kinder ſelbſt fäugen ſollen. 


So viele von der Milch um ihre Geſandheit ge⸗ 


‚Monde Frauen, ſo viele von den Krankheiten 
— 3 der 


{ 
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der Ammen angeſteckte Kinder, bie wieder in 
"Ordnung gebrachte Aufführung der Weiber, die 
Erhaltung ihrer Fruchtharkeit, ihre durch dieſe 
wehrte Bemuͤhung vermehrte Mutterliebe, ſind 
ſchon Gegenſtaͤnde, worauf das gemeine Weſen 
zu ſehen hat, und ich weiß gewiß, weni ich da- 
ruͤber ju-befehlen haͤtte, ſo würde ic durch ein 
Geſetz jeher Mutter, die ihre Kinder felbft ſtill⸗ 
te, mehrere Eheſtandsrechte ertheilen, oder fie 
auf jede andere Art mit Borzügen beehren u. ſ. f. 


— 


4 


Haben denn nicht alle Sachen zwei Selten, wenn 
eine Frau Mangel an Milch hat, wenn fie ſchewaͤch⸗ 
lich if, menn’fie eines hitzigen Temperaments ift, 

ſollte man In dergleichen und viel-anderen Faͤllen das 

Selbſtſaͤugen anrarhen koͤnnen? Fehlt es an Wei⸗ 
hern die eine rechte Affenliebe gegen-ihre Kinder ha⸗ 
ben, ohne ſich mit dem Saͤugen zu beſchaͤftigen? 
Fehlt es an Männern die niemals ſaͤugen, oft wenig 
Antheil an dem Daſeyn der Kinder haben, und gleich⸗ 
wol diefe Kreaturen "aufs zärtlichfte lieben? Ich erin 
nere mich dabei eines Mannes ,- der feinen älteften 
Sohn wenig, den zwelten aber affenmaͤßig liebte, 
ohngeachtet mir ſeine Ehegenoßin Im Vertrauen ſagte, 
daß ſie dieſen Liebling, den guͤtigen Bemühungen dr 
nes anderen Freundes zu verdanken bitten 


c 


End⸗ 
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Endlich ſtoſſen wir auf einen Punkt den Herr 
von Mirabeau den Anſtand der Sitten nennt, und 
davon auf ſechs Seiten doch nichts ſagt, als daß un. 
ter den verſchiedenen Staͤnden ein gewiſſer herporite- 
chender Unterſchied ſeyn, und die Großen fich nicht 
zu den Geringeren herablaffen, oder ſich mit ihnen ge- 
men machen müjlen, weil eine Mation auf fein An⸗ 
ſehen in der Welt Anſpruch machen fönne, wenn fe 
nichts es in der Aufführung: zeigt. 


Dan Beſchluß dieſes Abſchnitts macht eine gioße 
Wahrheit, hier ift fie: 


Die Sitten find die vornehmfte Triebfedern ei. 


nes Staats, fie find die Saiten auf dem paliti- 


ſchen Inſtrument, wovon die Geſetze nur die 
Töne vorftelen: Sind bie Sitten gehörig ger 
fpanne und geſtimmt, fo werden die Geſetze aller 
zeit ein Ganzes ausmachen, woraus der politiv 
ſche Wohlklang entfpringe: Man laffe die Sit 
ten ſchlaf werden, und fih an einem oder dem 
anderen Orte vwerftimmen , ſogleich wird alle 
Gefchicklichfeit desienigen der’ das Inſtrument 
ſpielt unzulaͤnglich ſeyn, die Gleichfoͤrmigkeit 
wieder hinein zu bringen. 


So wahr dieſcs iſt, ſo unvolltommen, ja zum 
Theil zwedwidrig, ſcheinen die Mittel zu ſeyn wel⸗ 


de 


= 
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de unfer Lehrer zu Berbefferung ber Eitten vor- 
ſchligt. 


Nichts ift gewiſſer als 008 der ſittliche Zuſtand 
bei allen Voͤlkern, nicht von einerlei Art ſeyn koͤnne, 
obgleich alle fo verſchiedene Regierungsarten ihre Ge⸗ 
fee auf das allgemeine Naturrecht gründen, und 
nicmals dem allgemein erkannten Laſter eine Freiſtatt 
vergoͤnnen, noch was Tugend und Religion geheiliget 
haben, ſtoͤren und aufheben muͤſſen; Allein der Ge⸗ 
ſetzgeber fol die allgemeinen Befehle Gottes von den 
Dhantafien, dem Ehrgeitz, der Unwiſſenheit dee Theo⸗ 
logen zu unterfcheidven wiſſen. Alle Lehren, welde 
Gott menfhliche Seidenfchaften beilegen, die allgemel⸗ 
ne Menfchenliebe untergraben, den Gewiſſenszwang 
einführen, ten chelofen Stand anpreifen., ' führen 
nicht den Stempel göttliher Befehle; Alle Lehren 
aber, : fo die Grenzen des Rechts und des Unrechts 
mit unpartheiifchee Genauigfeit bezeichnen; alle Leh⸗ 
zen fo die zeitliche Ghückfeligkeit dee Menfchen, die 
Beſfoͤrderung der Ehen,. die Unterflägung Kinderreh 
her Väter, die Ernaͤhr⸗ und Erziehung armer Kin 
des empfehlen, find göttlichen Urfprungs. - 


Der Geiſt, welcher eine Dation belebet, macht 
ihre Macht, und ein uͤbereinſtimmender Wille, ihre 
Staͤrke aus, Man kann daher nicht zu fruͤh anfan- 

Ä gen 
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gen den Kindern die Vortheile und Bedürfniſſe der 
Nation, den Geſchmack an großen Dingen, die Lei⸗ 
denſchaft fuͤr das gemeine Beßte, die Liebe zur Frei⸗ 


heit, den Abſcheu fuͤt die Werachtung, für nleder⸗ 


traͤchtigen Handlungen beizubringen. 


Selbſiliebe, verfönliches Intereſſe, das Verlan⸗ 


sen nad dem Vorzuge, find. Eigenſchaften fo allen \ 


Menſchen naturli find, und fo ſehr von den mora⸗ 


liſchen Schreiern verunflaltet werden, welche die Sit 


ten nach ihrer auafchweifenden Einbildungskraft ord- 


nen, und die Stimme der Natur einer ungewiffen 


Metaphyſi ie unterwerfen wollen. 


Die Vereinigung der Menſchen in Geſellſchaften 
hat durch Feine andere Bande als durch das gemein⸗ 
ſchaftliche Intereſſe geknuͤpft werden koͤnnen, folglich 
ſind alle unſere Handlungen mehr oder weniger tu⸗ 
gendhaft, nachdem ſie mehr oder weniger dem allge⸗ 
meinen Mutzen der Geſellſchaft zutraͤglich ſind, folg⸗ 
lich iſt auch nichts vernuͤnftiger, als denen Leidenſchaf⸗ 
ten nuͤtzlicher Burger Nahrung zu geben, und fie 


durch ein vorzügliches Anfehen, und durch Belohuun⸗ 


gen von ihren Michürgern zu unterfcheiden. 


Zwar hat die Matur dem ganzen Menſchenge⸗ 
ſchlechte gleiche Rechte, gleiches Verlangen nach 
Gluͤckſeligkeit und Unabhängigkeit mitgetheilt, allein 


fie 
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fie hat uns ſehr ungleiche Eigenfchaften und Gelegen⸗ 
heiten zu Erreihung belobter Wuͤnſche gegrben; die 
Menſchen Lönnen alfo ihre feidenfchaften, Geſchoͤpfen 
die ihres gleichen find, unter feiner anderen Bebin⸗ 
gung aufopfern, als nach dem Werhältmiß des Mu⸗ 
tens, welchen fie aus dieſem Opfer zu zichen hoffen. 


"Der erhabene Buͤrger witt alſe mit feinen. Mit⸗ 
buͤrgern, die ihm erheben, in ſichere Verbindungen, 


die von beiden Theilen genau erfuͤllt werden muͤſſen, 


wenn ſie ihre Verbindlichkeit nicht verlieren ſollen. 
Die Ehrfurcht: welche man dem Regenten bejeiget; 
die Achtung: fo man dem Rang zugefteher; der Gr 


. horſam weldyen man erhabenen Perfonen zollet, druk⸗ 


ken blos die Ueberzeugung aus, vermöge welcher wir 


die Verdienite, die Talente, die Nüslichkeit derjeni⸗ 


gen erfennen, welche die Geſellſchaft an ihre Spige 











gefest hat: So wird dann z. B. der reihe Burger | 


von feinem Dürftigen Mitbürger reſpektirt, weil lezte⸗ 
zer an dem Reichen einen Schugengel für fih und 


- andere nuͤtzliche Menſchen findet; So wird der Vor⸗ 


nehme von dem Geringen geehrt, weil dieſet im jenem 
einen Beſchuͤtzer, eine Stuͤtze entdeckt; Und fo ifl 
gegentheils der Geighals der Gegenftand der Verach⸗ 
tung, weil feine Schäße jederman unnuͤtz ſad; So 
wird ber Maͤchtige ein Gegenſtaud wohlverdienten 
Haſſes, ſo bald ex feine Mitbuͤrger unterdruͤckt. 


Das 
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. Das Volk ift faſt immer geneigt ſeine Regenten 


zu lieben, ihre Tugend zu vergroͤßern, ihre Schwach⸗ 
heiten zu verbergen, alſo iſt es faſt immer Eure 


Eures Unterthauen verliert. Jeder Regent, welcher 
die natuͤrliche Freiheit der Menſchen kraͤnkt, und ein 
von ſeinen Unterthanen abgeſondertes Intereſſe zu 
haben verlangt, wird zu ſeiner Zeit dee Strafe feiner 
Ungerechtigfeit nicht ausweichen; So wie and) der 
Bürger, der fih son feinen Mitbuͤrgern abſondert, 
Sklave zu ſeyn verdient. 


Der Fünfte Abſchnitt handele von der vo 
ſchwendung. 


*— 


Schuld, o Ihr Sürften! wenn Ihr bie Herzen J 


In dieſem Abſchnitt chut der "Bert Verfaſſer drei 


Sachen zugleich, er widerlegt zwei beruͤhmte Schrift⸗ 
ſteller, nemlich die Herren Melon und Hume, 


und ſagt ſeine eigene Meinung uͤber einen Gegen⸗ 
fland, den ex wechſelsweiſe Verſchwendung Ueppige 


feit, auch Eirelfeit nennt, 


Meines Ermeſſens hat Feiner gedachter drei Her⸗ 


ren die Streitfrage richtig beſtimmt. Was heißt Lu- 


xus, oder wenn man es lieber hört, Ueppigkeit? 


Mac) meinen Begriffen iſt es eine Leidenſchaft des 


Ehrgeitzes oder der allgemeine Wunſch der Menſchen, 


vermoͤge jeder es feines gleichen im Aufwand, auf in. 
die 


—X X 
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die Augen fallende Dinge zuvor, oder einer höheren: 
Klaſſe gleich thun will, Dex Luxus iſt alfo won der 
Echwelgerei, von dem Geifte der Werſchwendung, 
von der Weichlichkeit wefentlich unterſchieden, folge 
Iich hat unfer Herr Marquis fib mehr mit dem Ge 
ſpenſte feiner ſehr fruchtbaren Einbildiingstraft, als 
mit dem Luxus beſchaͤftiget, folgiih werde ich mid) 
auch nicht bemühen ihn zu roiderlegen. . Es fehlt ge- 
wiß nicht in allen Ständen, vom Fuͤrſten bis zum 
Taglöhner, an Menfchen, die es im dußerlichen ihr 
‚ xes gleichen, oder auch höheren zuvor zu thun ſuchen, 
und gleichwol nichtsweniger ale Verſchwender find. 
Es giebt arbeitfame, ordentliche und genaue Leute, 
‚ die 29'Tage fehr frugal leben, um nur den deeifig. 
fien Tag einer ausgefuchten Geſellſchaft eine prächtige 
Mahlzeit geben zu koͤmen; andere ſparen das ganje 
Jahr an ihrem Munde, um ein Kleid, einen Anzug | 
nad; dee Mode won dem erfparten zu kaufen. Ich 
behaupte alfo, und wie ih glaube, mit Grund, daß 
der Luxus, oder das Verlangen nah dem Vorzug, 
dem ganzen Menſchengeſchl chte eigen ſey, ob fie 
gleich in der Art, ihn zu befriedigen, ſehr verſchieden 


find; Es hänge alles ‚von dee Mode, Gewohnheit 


und Einbildung ab, Iſt man z. B. im Orient nicht 
eben fo ſtolz auf einen Schmuck von Mufchelfchalen, 
als bei uns auf die Edelgefteine? 


Ein 
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Sind bei den Mahometancen nicht ein grüner 
urban, und in Europa ein Strumpfband, oder eine 
anderes. farbiges Ordensbaͤndchen, oder bei gewiſſen | 
Drdensleuten fogar «in Strick um den Leib, eine fpige 
oder fiumpfe Kappe, ein nach der Kunft geſchorner 
Kopf, ein nad) verſchiedener Art dreßirter Bart, une 
terfcheitende die Eitelkeit befriedigende Eprenzeihen? 
Findet ſich der mit Unſchlitt beſchmierte Hotsentotte, 
nicht eben ſo wohlriechend und liebenswuͤrdig, als un⸗ 
ſere füße Herren deren Parfumirung man auf fuͤnfzig 
Schritte riechen kann? Scheinen gewiſſen Voͤlker⸗ 
ſchaften die Ringe welche ſie ſich durch die Naſe zu 
ziehen pflegen, nicht eben ſo geſchmackhaft, als un⸗ 
ſern ſchoͤnen Kindern ihre Aigretten? Wie weit lieſſe 
ſich dieſes Regiſter noch erweitern, wenn es einem 
Zweifel unterworfen waͤre, daß die Eitelkeit oder der 
Luxus eine den ganzen Erdkreiß bejenbermie keienſchaft | 
des Ehrgeitzes ſey. 


Hieraus bin ich zu artheilen geneigt, daß alle 
Aufwändsgefege ,‘ alle bittere Beſchwerden, alles: 
Donnern der Theologen gegen. den Luxus vergebens 
fen, fondern es einzig und allein von den Negenten, 
von den Säulen der Staaten abhänge, Diele Leiden⸗ 
ſchaft nad) weifen Abfichren zu lenken, weil fie fonft, 
ſich ſelbſt überlaffen,, allerdings weit ausfchweifen, 
und unangenehme Solgen haben fann, | 
(erden) Aa. z Die 

\ 
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Die Geſchichte bewelßt, daß die Menfchen fo 
lange ſie noch roh find, ſich mit den einfachſten Nah⸗ 
rungs ⸗ und Kleidungsmitteln begnügen, fo bald fie 
äber dag Feld bauen, Bequemlichkeiten ſuchen, und 
Such die Fackel der Induſtrie ales iu erleuchten 
ſuchen. 


Dieſe einfache Veſchreibung der Natur des ge⸗ 
wöhnfiäen Menſchen läßt abnchmen, daß wir eine 
unendfihe Begierde zu den. Dingen unterhalten, 
welche nach unferer Einbildung, zum Vergnügen, 
zum Beluſtigen, zum Beherrſchen, zur Bewunde | 
sung dienen, und das Werlangen nad) Reihihumern 
iſt durch die Siebe zum Vergnügen gebohren worden. | 


Jede Nation urtheilt nach ihren Begriffen und 
Grundfägen, und jede lebt, wie fie ureheile, folglich 
fann man auch für bemwiefen annehmen, daß jedes 
Volk feinen befondern Luxus habe, und daß es bfos 
von den Haͤuptern der Nationen abhänge, diefem na. 
türlihen Hang zum Vorzug, durch gute Beiſpiele, 
durch Lob und Tadel eine unſchaͤdliche, wo nicht eine 
nuͤtzliche Richtung zugeben. | 
Da mwir-die Ehre des Luxus von den wichtigſten 
Belhuldigungen des Hexen von Mirabeau gerettet 
daben, fo wollen wir ihn auch in Anfehung der Ge⸗ 
genſtaͤnde wodurch ex genaͤhrt wird, nicht weniger In 
BE \ Ay 
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Anſehung ſeines Umfangs ein wenig beleuchten. In 
Anſehung der Dinge iſt er in ben auslaͤndiſchen und 
einheimifchen einzutheilen; In. Anfchung des Um. 
fanas aber wird er in Ruͤckſicht auf die verfchiedene 
Stände mäßig oder unmäßig ſeyn. Endlich iſt die 
Movdefucht ein verfeinerter Luxus der einem Dinge ſei⸗ J 
nen Wehrt entzieht, und ihm einen andern aus Ei⸗ 
genſinn beilegt. — 


Wird eine oder andere Art von Lupus durch aus⸗ 
laͤndiſche Natur ⸗ und Kunſtprodukte unterhalten, ſo 


iſt es durchaus nachtheilig und verwerflich, weil ex 


die Mation arm macht, die inlaͤndiſchen Manufaktu⸗ 
ren vernichtet, den Geiſt der Nation erniedriget, und 
fie Fremden zinsbar macht; Wird dahingegen det 
Luxus mit inlaͤndiſchen Dinge unterhalten, iſt die Na⸗ 
sion ſelbſt die Erfinderin neuer Moden, fo wird die 
unendliche Abwechslung der Moden, die leichten aber 
geſchmackvollen Waaren zur gluͤck ichſten Erfindung, 
‚und fo wisd denn auch der Luxus nuͤtzlich und doppelt 
nuͤtzlich, wenn die Modewaaren auch andere Natio⸗ 
nen reizen, weil er ben Verbrauch der Narur-und 
Kunftprodufte vermehrt, die arheitende Klaſſen ex. 
naͤhrt, den Umlauf befördert, den Geiſt der Nation 
ermuntert, die Kuͤnſte zu verbeſſern, und auf neue 
Srfindungen ju denen. 
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Das Verlangen nad Vorzügen und Reichchuͤ⸗ 
mern, iſt durch die Liebe zum Vergnuͤgen gebohren 
worden, und wenn gleich dieſer Hang Laſter gebaͤhren 
kann, ſo erſtickt er doch jene die aus dem Muͤßiggang 
entſtehen, und die allergefaͤhrlichſten ſind. Der 
weiſeſte Geſetzgeber erfüße alfo feine Regentenpflicht, 
wenn ex den Nachtheil zu verhuͤten fucht, den der un- 
ordentliche Lauf nothwendiger Seidenfhafte dem gan 
zen Staatskoͤrper zuziehen koͤnute. Siehet man die⸗ 
ſem zuwider, daß Gold, der Abgott, und Tugend ver⸗ 
aͤchtlich wird, dag Elend, die Keuſchheit, Faulheit, die 
Freiheit verkauft: daß der Fuͤrſt die Staatsbedienun⸗ 
gen, und die Staatsbediente die Gerechtigkeit ver 
kaufen, fo muß man diefen Uebelftand nicht den Mor 
den, nicht einem gemäßigten Luxus, fondern der üblen 
Belchaffenheit der Regierung zufchreiben. 


‚Her von Mirabeau verdient alfo in feinem weil 
laͤuftigen Raifonement über die Verſchwendung Ta 
Del; daß er den Luxus mit dee Verſchwendung ver 
mengt, folglich die Herren Melon und Hume nicht 
einmal verflanden hat; daß er die Safler der Alten, 
denen Laſtern der Neueren vorzicher, daß er dem ſtei⸗ 
fen Weſen der Alten eine Lobrede hält, und die Her⸗ 
ablaffung der Großen tadelt; daß er den Unterſchied 
der Stände in eine begränzte Vorſchrift des Auf 
wandes ſetzen folglich den Nacheifer toͤdten will; 

daß 
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daß er heeſchiedenen Wiffenfchaften ; bꝛſonders der 
Geometrie mit Verachtung begegnet, und ſie eine 
fabelhafte und enterbte Schweſter der Res 
chenkunft nennt. Uebrigens mag es der Here 
Autor mit dem ſchoͤnen Geſchlechte, und den Aerzten 
ausmachen, wenn er von dem Frauenzimmer des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts tuhme: 


Sie waren ſorgfaltlg bedacht ihre zarte Haut 
mittels einer Larve zu erhalten, ohne welche ſie 
niemals an die Luft giengen: die Sorge fuͤr 

eine gute Geſtalt noͤthigte ſie, Schnuͤrleiber zu 
tragen, welche die Lenden zuſammen hiel⸗ 
ten, und die Bruſt heraus brachten. 

Die Bemuͤhung ihre friſche Farbe zu erhalten, 

machte, daß fie Diaͤt hielten, geſunde Speiſen 
aßen, fruͤhzeitig in Beste gingen; ; 


und an den feutigen Damen tadelt: 


vom eilften Jahre an, koͤnnen die jungen Maͤd⸗ 
chen den Schnuͤrleib nicht mehr leiden, im fuͤnf⸗ 
zehuten oder ſechtzehnten verfkiratet man fie, 
‚and läßt fie allein in die Welt, Eine vollfom- 
mene: Leibesgeſtalt, die man In foldhem Alter 
nicht haben kann, ift aus der Mode gekemmen, 
ein dummdreiftes Wefen, und Augen die immer- 
im Kopf herum gehen, machen die Artigkeit 
| Aa3 aus; 


— en mn 


„ 
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Die Belohnungen es fey an Aemtern, Geſchen⸗ 


ten, Ehrenſtellen oder andern Vorzuͤgen, bereichern 


den Staat eben fo ſehr, als fie ihn ehren, wenn fie 


auf mürdige fallen; fo wie fie in Pluͤnderung und 


Verſchwendung ausarten, wenn fie Unwuͤrdigen zu 
sheil werden. | 
\ . ’ . 


Tugend, Verdienſte, Talente, muͤſſen nach dem 


Begrif welchen ich von der Sache habe, allenthalben 


wo man ſie ſindet, verhaͤltnißmaͤßig belohnt, Laſter 
und Verbrechen aber, in der nemlichen Proportion ber 
ſtraft werden; denn dies iſt das Mittel die Annchm⸗ 


lidkeiten der Tugend zu erhoͤhen, die Werbrechen ab 


ſcheulicher und feltener zu machen. 


Die Tugend kann nur in jenen Staaten Wurjel 
ſchlagen, in welchen die Megierung der Tugend ge 
neige ift, und die Bürger zu Erfüllung ihrer Pflich⸗ 
ten aufmuntert; die Talente waͤchſen allenthalben, 
wo fie ficher find, gefchdzt und belohnt zu werden; 
allein niemand wird fih mit dem Wohl des Staats 


 befchäftigen, went der Staat dergleichen Bemuͤhun · 


gen verachtet, und ſie zu erkennen verſaͤumet. Mit 


Berſtand belohnen, heißt die Flamme mit Oel un⸗ 


terhalten, unerkaͤnntlich ſeyn, heißt ons Feuer auf 
loͤſchen. u — 


Iq 


® 


\ 
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Ich (rei zum fiebenten Abdſchnitt, der ſid der 
Ruͤckfluß nennt. 


I» 


Daß dee. ganze Staat der Hauptfladt einen he 
ftändigen Tribut abzuflatten hat, and daß dieſer Zu· 


fluß verhätenigmäßigen Zuruͤckfluß haben mürfe, 
"wenn daraus nicht die politifche Waſſerſucht, und in 
andern Gliedern die Auszehrung entſtehen ſoll, iſt 


ſehr wahr, daß aber, wie der ven Marquis ver 


hauptet: | 
Die Degierung in Frankreich unnmfchraͤnkter 
ſey, als hei allen uͤbrigen geſitteten "oöltern,. 
ft kaum Kalb wahr, ” 


\' 


Den Vergleich zwiſchen Hari, fondon und Ma⸗ 


drit kann ich ohne allen Nad.rheil des Leſenden uͤber⸗ 


gehen; allein die Vorſchlaͤge sum Ruͤckfluß des Gel. - 


des in die. Provinzen, nerdienen mehr. Aufmerk 
ſamkeit. 


1) Man fol ale cduiglihe Vediente in die 
Provinzen ſchicken, die große DBefolggngen daraus 
sichen, daß fie darin leben, und ihrem Amtt vorſte⸗ 


hen müßten. 


"Dies tft uͤberhaupt betrachtet en hellſamer Bar 
ſchlag, ob er gleich nicht unter allen Umſtaͤnden ans 


wendbar ws und der Ders Verfaſſer hat die. Einwiie - 


‚Has- fe 


L 
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| fe, ſo man gegen den Verſchlag machen Fan, gut 
widerlegt. ' 


2) Man fol die Menufaftusen in die dazu ſchick⸗ 
liche Provinzen verlegen; auch dieſer Vorſchlag iſt 
dem vorigen gleich, und die Einwendungen dagegen 
ſeht gut auseinander gefejt, 


3) Man fol die ſchifbare Fluͤſſe ducch Kanaͤle 
zuſammenhaͤngen, und dadurch den Waſſertranſport 
erleichtern, folglich auch die Koſten des Zuhrlohns 
vermindern. Ein vortreflicher, und faſt in allen 
Staaten auwendbarer, allein in vielen vernachlaͤßig⸗ 
ter Vorſchlag. 


4) Man ſoll zu Verfertigung der Kanaͤle nach 
Art der Roͤmer, die Soldaten anwenden. Die 
Ausfuͤhtung dieſes Vorſchlags iſt Schwierigkeiten 

unterwotfen. In Preußen waͤre er gar nicht an⸗ 
wendbar, weil alle Soldaten die nicht zum Dienſt 
nothwendig find, den groͤßten Theil des Jahres a an⸗ 
Bern Gewerben obliegen. 


5) Invaldenhaͤuſer, Zuchthaͤuſer Hoſpitaͤler 
ſollen in die Provinzen verlegt werden, wo ſie wohl⸗ 
feiler unterhalten, auch noch durch ihren Miſt nuͤtz⸗ 
lich werden koͤnnen. Auch dieſer Vorſchlag iſt, wo 
nicht im Ganzen, jedoch in gewſen Zbellen⸗ nuͤtzlich 
| und vernünftig: 


‘ 


6) 
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6) Von Allmoſen, Fuͤndlingshaͤuſern, u. ſ. f. 


ſpricht der Herr Verfaſſer auf eine Art die nichts zu 


wuůnſchen übrig tape 


Der achte Abſchnitt feägt: foll das Geld eine 
Waare ſeyn oder nicht? 


Unſer Herr Verfaſſer laͤßt ſich bei dieſem Gegen⸗ 


ſtand in Weitlaͤuftigkeiten ein, die zu Feſtſetzung des 


Hauptpunkts uͤberfluͤßig ſeyn, wir wollen: uns em 


wefentlichen halten, 


v 


"ı) Ob Religion und Politik die Geldzinſen Ki. 


gen? der Here Autor ift ſehr geneigt beides ju ver 


neinen, ohne gültige Beweiſe beizubringen. . 


Vekanntlih haben die Theologen die Unrechtmaͤſ⸗ — 


figkeit der Geldzinſen aus der, Bibel, beſonders aus 
dem Geſetz Moſis, und aus dem Evangeliſten Lukas 


herleiten wollen; allein fie feinen ſich diefer Waffen 


zur Ungebühr zu bedienen, Moſes verbietet dem 
armen Juden auf Zins zu leihen; ex läßt aber zu, 
denen. Fremden gegen Zins zu borgen, fo glich häfe 
er den Zins an und für fi dem Maturgeſetze niche 
zuwider; Ferner mache der Ausdruck (deinim armen 
- Bruder) eine Ausdahme, und erlandt ſtillſchweigend 
denen Brüdern auf Zins zu geben, wenn fie nicht 
arm find, (Eben i unſtatthaft fleife man fi auf 


/ 


das 
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| fe, f6 man gegen den Vorſchlag mader kann, gut 
widerlegt. ' _ 


2) Dan fol die Manufakturen in die dazu ſchick⸗ 
liche Provinzen verlegen; auch dieſer Vorſchlag iſt 
dem vorigen gleich, und die Einwendungen dagegen 
ſehr gut auseinander geſezt., 


3) Man fol die fhifbare Fluͤſſe durch Kanäle 
zuſammenhaͤngen, und dadurch den Waſſertranſport 
erleichtern, folglich auch die Koſten des Fuhrlohns 
vermindern. Ein vortreflicher, und faſt in allen 
Staaten auwendbarer, allein in vielen venaglaßis 
ter Vorſchlag. | 


4) Man fol zu Verfertigung der Kandle nah 
Art der Römer, die Soldaten anwenden. Die, 
‚ Ausführung diefes Vorſchlags iſt Schwierigleiten 

unterwotfen. In Preußen waͤre er gar nicht an⸗ 
wendbar, weil alle Soldaten die nicht zum Dienſt 
nothwendig ſind, den größten Theil des Jahres a an⸗ 


dem Gewerben obliegen. 


5) Invaldenh aͤuſer Zuchthaͤuſer, Sofpitäfer 
ſollen im die Provingen verlegt werden, wo fie wohl. 
feiler unterhalten, auch noch durch ihren Mift müg- 
lich werden koͤnnen. Auch diefer Vorſchlag iſt, wo 
nicht im Ganzen, jedoch in seien Atem, nüglich 
und vernünftig: Ä 


CZ 


6) 
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6) Bon Almofen, Fuͤndlingshaͤuſern, u. ſ. f. 


ſpricht der Herr Verfaſſer auf eine Art die nichts iu 


wuͤnſchen uͤbrig tape 


Da achte Abſchnitt fraͤgt: ſoll das Geld eine 
Waare ſeyn oder nicht? 


Unſer Herr Verfaſſer läßt ſich bei dieſem Gegen. 
ſtand in Weitlaͤuftigkeiten ein, die zu Feſtſetzung des 
Hauptpunfis uͤberfluͤßig ſeyn, wir wollen: uns am 


weſentlichen halten, — 3 


"ı) Ob Reilgion und Politik die Seldjinfen sin. 


gen? dee Herr Autor ift fehr geneigt beides zu ver⸗ 
neinen, ohne guͤltige Beweiſe beizubringen. . 


Bekanntlich haben die Theologen die Unrechtmaͤſ⸗ | 


figfeit ver Geldzinſen aus der, Bibel, befonders aug 


dem Geſetz Mofis, und aus dem Evangeliften Lukas 
herleſten wollen; allein fie ſcheinen ſich dieſer Waffen 


4 


zur Ungebühe zu bedienen. Moſes verbietet dem 


armen Juden auf Zins zu leihen; ex laͤßt aber zu, 
denen Fremden gegen Zins zu borgen, fo glich haͤlt 


er den Zins an und fuͤr ſich dem Maturgeſetze nicht 
zuwider; Ferner macht der Ausdruck (deinem armen 


Bruder) eine Ausdahme, ‚und erlanbt ſtillſchweigend 


denen Brübern auf Zins zu geben, wenn fie nicht 
arm find, Eben unſtatthaft ſteiſt man ſich auf 
das 


.— 


. \ rn - , N | , 

380 Der politifche und oͤkonomiſche 

Bas fechfte Kapitel des Evangeliſten Lukas, wo blos 
das verkehrte und eigennuͤtzige Betragen der Juden 
getadelt, und die naturliche Billigkeit empfopken 
wird, 


Die Einwendung oder der  Seundfah der PH 


weiſen betuhet auf einem blofen Wortfpiel, Siefagen, 
da das Geld feiner Natur nach etwas unnükes und 


unfruchtbares ſey, fo wäre cs auch dem Naturgeſetze 
zuwider, Fruͤchte davon zu verlangen. Man fordert 
ja nicht den Zins als die Frucht des Geldes, ſondern 
als den Preis des Mutzens welchen es dem Borgen⸗ 
den verſchaft. | 


Um alf die Zinfen des Geldes zu vehtferügen, 
welche die buͤrgerliche Geſetze erlauben, und beſtim⸗ 
men, hat man keinen andern Grund aͤls den Mugen. 
anzunehmen nöthig. Diefer ift bie wahre Urſach der 
Zinſen, und jeder Preis iſt eine Tochter des Nutzens, 
wie es die blofe Natur des Dinge beweiſet. 


Fuͤtzret nun das Geld eine gewiſſe natuͤrliche 
Frucht bei ſich, welche aus dem Nutzen entſteht, den 
es dem Leiher verſchaft, fo wuͤrde es weder billig noch 


klug ſeyn, ſi ich deſſen iu berauben. 


2) Ob das Geld eine Waare kn? auch bie 


wil der Here Verfaſſer nic ingeben, wenigflene ts 
en | hir 


- 





I 
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für Feine nuͤtzliche Waare halten, - &o weit ih das 
Geld kenne, ift es allerdings eine Waare, weil es 
wie alle Dinge gekauft wird, und weilman mit Gelb . 
Fruͤchte, Waaren und dergleichen kaufen, ‚nicht wer 
niger für diefe Fruͤchte Geld Faufen, oder ſ ie gegen 
Geld vertaufchen Fann. | 


3) O6 derjenige der Geld borgt Ser von den 
geborgren Kapitalien fen, verneinet der Here Verfafe 
fee und zwar mit Brund® Der Verleiher bleibt Herr 
und Eigenthuͤmer ſeiner Kapitalien, weil man ſie ihm 


zu beſtimmter Zeit, ſowol der Guͤte als Menge nach, 


zuruͤck bezahlen muß, und die Zinſen nicht wegen des 
an den Leiher uͤbergegangenen Eigenthums, ſondern 
wegen des durch den zeitigen Gebrauch der Kapitalien 
erhaltenen Nutzens bezahlt werden. ' 


4) Ob die Engländer denen Framoſen einen 
Banquerout ſpielen, oder die fremden Nationen, fo 
ihnen Kapitalien geborger, um ihr Geld bringen fön« 
nen , bezweifelt ber Herr Verfaſſer aus ſchwachen 
Gruͤnden, ich aber zweifle keinen Augenblick an die⸗ 
ſem verdruͤßlichen Ausgang; und der Engliſche Pa⸗ 
triot, den ich im zweiten Bande dieſes Werks recen⸗ 
fire habe, nimmt in feinem ſiebenten Briefe, den 
Banquerout des englifhen Staats für ausgemacht 
an, und will uns überreden, daß wenn aud) Enge 

- land 


mr 


! 


. 
— 
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land gezwungen: wäre-alle feine Gläubiger unbezahle 
zu laffen, wenn auch die Bank zu Grunde gehen Toll- 
te, fo wuͤrde es doc nach gemachtem Bankerout, 
mehr Vertrauen und Kapitalien als vorher zu ſeinen 
Dienſten finden. u 

5) Ob es wahr fen, daß der Staat welcher borgt, 
mit fremden Kapitalien nach Gefallen fhalten und 
walten, auc damit etwas anſehnliches gewinnen 
koͤnne, verneint Here von WTirabean, und fage: 
die Sandesfaffen in England find anjego mit go Mil. 
tionen Pfund Sterlings Schulden beſchwert, eine 


Summe die jederman unglaublich und erdichtet vor⸗ 


kommen muß, u. ſ. w. Was wuͤrde der ehrliche 
Mann erſt ſagen, wenn er die heutige Schulden von 
England erfahren ſollte? ueberhaupt von der Sache 


zu "reden, verdient das⸗Kreditſiſtem nicht den minde⸗ 


ſten Beifall, es fuͤhrt ins Unendliche, und muß uͤber 
kurz oder lang gaͤnzlich za Trümmern gehen, zuma⸗ 
len wenn man ſo wie in England Schulden mit Schul⸗ 


den macht, und wenn dieſe erſchoͤpft find, von vorne 
wieder anfängt, gleichwol alle dieſe Schuld n den 
großen Fehler haben, daß ſie zu den kuͤnftigen Aus⸗ 


gaben unzureichend find, Micht weniger tadelt- der 
Herr Verfaffer, den Heren Melon mit vollem Rech⸗ 
te, weldher das Schuldenmahen unſchaͤdlich hält, 


wenn der Staat blos von feinen Unterthanen borgt. 
oo und 
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und eg Squlden nennt, welche die rechte Hand der 
linken ſchuldig ſey, denn wenn ich auch gern zugebe, 
daß es weniger nachtheilig fen, von den Einmohnern 
als den Fremden zu borgen, weil die Zinfen im Sande 
‚verzehrt werden; fo bleibt es doch. eine ausgemachte 
Wahrheit. daß man die Auflagen nach dem Verhäle 
niß der Schulden’ erhöhen müfle, um die Zinfen da, 
von zu entrichten, und endlich das Kapital felbft zu _ 
ruͤck zu geben,‘ Endlich bin ich auch mit dem Herrn 
von Mirabeau völlig einverftanden, Daß die Leute 
fo die Gelder vorfchieffen, und von Intereſſen leben, 
gleichſam die Weſpen unter den Bienen vorftellen, 
weil der arheitende Theil der Nation dieſe Quelle 
wahrer Reichthuͤmer durch die Anhaufung von Schul, 
den, und Bezahlung flarfer Zinfen, mit Auflagen 
überladen wird, und die Neichehümer zu dem müßie - 
gen Theile übergehen, da doch ungemein viel darauf . 
ankoͤmmt, daß diejenigen in deren Händen, fi dh. die 
Reichthuͤmer befinden, davon ſolchen Gebrauch ma⸗ 
chen, welcher der Nation miglich iſt. Ob dieſes von 
den Rentenirern oder Agioteurs geſchiehet, daran 
jweifle ich aus mehr denmeiner Urfach, weil ihe Fleiß 
blos ihnen n—tzlich und zegleich ſehr geſchickt ift, das 
wirfende Vermögen der arbeitenden Klaffe zu untere 
drücken. ‚Allein dieſer und mehr anderer. Unannehm⸗ 
lichkeiten ohngeachtet, giebt es doch Fälle, wo das 
Schuldenmaden rathſam, und andere in welchen es 
unent⸗ 


— 


. 
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| unentbehrlich iſt. Wenn ein Staat, oder nur eine 
große Manufaktur Gelder zu vier Proc.nt negotiizen, 


und darauf mit wöliger Sicherheit schn Procent ger 
winnen kann, ſo tft der Vortheil des Borgens Mar: 
tee andere Sal, wenn der Staat in Birfegenheit ger 
raͤth, aus welcher er ſich nicht andere als vermittels 
hunderte Millionen baaren Geldes zu retten Hofnung, 
mithin kein ander Mittel übrig hat, als dieſe Sum- 
me in Form einee Auflage auf feine Unterthanen zu 
vertheilen, oder diefe Kapitalien zu borgen; fo ſcheint 
«8 ausgemacht,: daß wenn die enforderliche Summe, 
ohne irgend einen Nahrungszweig zu entfraften, aus 
dem: bereiteften Vermoͤgen der Unterthanen genom⸗ 
men, werden kann, dieſen Weg einzuſchlagen der befte 


ſey; Wenn es aber. gegentheils mit ge Anfiren- | 

ernichtung ver ⸗ 
ſchiedener Erwerbsweige unmöglich iſt, die erforder 
liche Summe, zu beſtimmter Zeit zuſammen zu brin⸗ 
gen, fo muß es ja unendlich beſſer ſeyn, das Kreditſi- 


gung der Marion, ja felbft mit der 


fiem anzunehmen, als die Nation. an den Rand des 
Verderbens zu führen, Dies war die Lage, in wel⸗ 
her ſich Frankreich befand, als Herr Necker die 
Direktion der Finanzen uͤbernahm, und die Urſach, 
warum er allen Beifall verdient, Einfchränfung der 
Ausgaben, und Geldanfeihen der Erhöhung der Auf: 
lagen vorgezogen zu Haben, 


. s) 
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6) Ob die Herabfegung der Zinfen nuͤtzlich fen, 
dieſes bejahet der Herr Verfafler, und ich mit ihm, 
ob wir aber .in den Mitteln diefes zu bewirken einig 
find , und ob hohe odes niedere Zinfen ein ſicherer 
Barometer find, den Zufland eines Staats zu beur ⸗ 
| theilen, find andere ragen. 








Da der Preis aller Dinge, folglidy auch der Zins | 
von verſchiedenen Umſtaͤnden beſtimmt wird, und ein 
ſehr zuſammengeſeztes Verhaͤltniß iſt, deſſen Glieder 
fidy beſtaͤndig veraͤndern, fo hängt cs wicht fo ſchlech 
terdings von den Reglerungen ab, den Zins nach Ge⸗ 
fallen zu erhoͤhen, oder zu erniedrigen, ober gar aufe 
zuheben, wie der Here Verfaſſer ſich einbildet. We⸗ 
nige Geldbeduͤrfniſſe ſind das natuͤrlichſte Mittel den 
Geldzins zu erniedrigen, wo aber viele_find ſo Gelder 
leihen, und wenige bie verleihen wollen, da erhalten 
ſich die hohe Zinfen von felbft, wenn man des Kre⸗ 
dies nicht entbehren ann, 


In Afien, “in Amerika ſteht der Geldzins weit 
höher als in Europa, fehlt es ihnen deswegen an 
Naturproduften ? Dein! blos an Menſchen; Mer 
da den den Geldjins herunter fegen wollte, würde die 
reichſte Landſchaften zu Wuͤſteneien machen, allein 
ſchaft eine verhaͤltnißmaͤßige Menge Menſchen Kin, 
ſo wird der Zins ohne euer Zuthun fallen. | 

(11er Bam.) Bb In 
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In andern Staaten iſt die Höhe oder Niedrigkeit 


des Zinfes auch Fein abfoluser Beweis, von dem 
‚großen oder kleinen Geldvorrath. Diefer Zuftand 
kann vielmehr wie der Preis aller andern Dinge 3. 3. 
von aufgchäuften Schägen, vom Luxus mit auslaͤn⸗ 
diſchen Dingen, von der Laſt der Auflagen, vom ge⸗ 
ſchwinden Umlauf u. ſ. w. herruͤhren. 


Indeß iſt es ausgemacht, daß man niedrigen 
Zinfen einen großen Mugen nicht fixeitig machen koͤn⸗ 
ne, indem fie viel Menfchen antreiben, Gelder auf. 
zunehmen, und fie zu nuͤtzlichem Fleiß anzuwenden, 
als wodurch die dauerhaftefte Reichthuͤmer der Na⸗ 
tionen entfliehen; So wie auch eine Natinn bei wel⸗ 
cher viel Geld und wohlfeiler Zins ift, in dem Abſatz 
ihrer Natur⸗ und Kunſtprodukte einen entſchie denen 
Borzug vor andern haben wird. 


Mas für Mittel aber hat eine weife Regierung | 


in Händen, bie gewuͤnſchte Erniedeigung der Zinfen 
zu bewirken, ohne zu gemaltfanıen und allemal zwei 
deutigen Mitteln. Zuflucht zu nehmen ? feine andere 


als die Klugheit in Verwaltung der Finanzen, und 
die Wetteiferung feinen Nachbaͤren den Voczus ab⸗ 


zugewinnen. 


Dem aͤußerlichen Anſehen nach, iſt man von der 
Säle dieſer Wohrdeit nice alerhalben überzeugt, 


weil 
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weil man ſonſt die Geldsinfen nicht von 6 auf 4 er⸗ 


niedrigen, und die Auflagen von 4 zu 12 erhöhen 
würde; anerwogen die Exnicdrigung der Zinſen, und 
Erhöhung der Auflagen, Dpesationen find, die ein 
ander wechfelsweile vernichten, 


| 


Mitte jemand dieſe Behauptung frembe ſche⸗ 


nem, den erſuche ich zu bedenken, daß in dem nemli-⸗ 


hen Verhaͤltniſſe in welchem die Auflagen erhoͤhet und 
vervielfältiget werden, auch der Preis des Arbeits⸗ 
lohns, fo wie der Natur. und Kunftprodufte, ſtei⸗ 


gen müffe, wenn die laſttragende Menfchen nicht er⸗ 


drückt werden follen ; woraus denn zugleich folgt, 
daß in eben dem’ Verhaͤltniſſe der Preis des Goldes 


oder des Geldes, mit einer gemeinfhaftlihen Ueber ⸗ 
einftimmung wahfen, und geringen Zinfen entgegen 


feyn muffe. 


Ich hoͤre auf, den ermuͤdenden Erzaͤhlungen, und 
dem ſchleppenden Vortrag des Herrn Verfaſſers zu 


folgen, mag mich auch gar nicht über die Balance . 
der Vortheile fo England gegen Sranfreih in den‘ 


vorigen Kriegen erhalten, oder verlohren haben fol, 
einlaffen, weil dee Gegenftand nicht zu meinem Reß⸗ 
ort gehört, ich auch in Weitläuftigkeiten, welche Fein 


Gegenftand meines ans find, mich einlaſſen muͤſte, 


wenn ich den alles übertreibenden Seren Berfafler zu⸗ 
scht weifen wollte, 


oo. Sb Des 
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⸗ 


388 Der politiſche und oͤkonomiſche 


Des dritten Theils erſter Abſchnitt, ſoll uns be⸗ 
lehten: Was auswärtige Sandlung heißt, 
ihre Nothwendigkeit, und wie man fi ch die⸗ 
ſelbe vorſtellen muß. | 


Es gefällt dem Herrn Berfaffer den auswärtigen 
Handel eine Art⸗Tribut zu nennen, den man andern 
Völkern auflegt. Den Beweis diefer Erklärung ift 
er wenigftens in diefem Abſchnitt ſchuldig geblieben, 
vielleicht finden wir ſelblgen in der Folge ſeines 
Werks. 


Diefenmäcft rehefertiget der Herr Autor das 
Verfahren dee Holländer gegen Frankreich, ex zeige 
ferner mit Grund, die Verbindlichkeit welche Europa 
den Hollaͤndern ſchuldig iſt; Er verdammt endlich bie 
Maxrimen der falſchen Staatskunſt. Mennt Frank⸗ 
reich die Hauptſtadt der Welt, und will eine gan; 
uneingefchränfte Handelsfreiheit, ‚die doch mehr zu 
wuͤnſchen als zu hoffen iſt, eingefüget wiſſen. 


Durch was für Mittel dieſer Generalplan aus- 
gefuͤhrt werden ſoll, und ausgefuͤhrt werden kann, 
davon hat uns Herr von Mirabeau noch nicht un⸗ 
terrichtet; ich will alſo auch mein Urtheil noch zurück, 
halten, in dee Hofnung, daß mir die folgende Ab⸗ 
ſchnitte mehr Aufklärung geben werden. 
. “ Dar 


„N 
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Der zweite Abſchnitt ift beſtimmt zu jeigen: wie 
die $olgen des auswärtigen handele beſchaf⸗ 
fen ſeyn muͤſſen. 


Schr wahr befchließt der ‚Herr Verfaſſer dieſen 


Abſchnitt mit den Worten, daß ſein Plan aus brauch⸗ 


baren Zweigen zuſammengeſezt fen, und daß feiner 


derfelben der Gefellfhaft (wenn man darunter das 
Menſchengeſchlecht verſteht) Schaden thun koͤnne; 
all ein ewig Schade iſt es, daß er uns zu unterrichten 
vergeſſen hat, wie ſein allerdings ſchoͤner Plan ins 
Werk zu richten ſey. Das Weſentliche des ganzen 
Plans läuft auf eine allgemeine uneingeſchraͤnkte 
Handelsfreiheit hinaus, und der Tribut den er von 


den Fremden zu ziehen gedenket, erwartet er aus ih⸗ 


rem Beſuch, und aus der freundſchaftlichen Aufnah⸗ 


me, welche die Fremden bei den Framoſen genieſſen 


ſollen. 


\ 


Zuperläfig würde die allgemeine von allen Zölen, 
Auflagen, und Einfchränfungen entledigte Handels, 


freiheit das Foftbarfte Geſchenk ſeyn, weldes mag 


dem Menſchengeſchlechte geben könnte, fo wie auch 
derjenige Staat des gluͤcklichſte ſeyn würde, der die 
mehrefte fleißige Dienfchen befäße, und das meifte zu 
kaufen und zu-verfaufen hätte; allein wo iſt die ſicht⸗ 
bare Macht, welche die dürfte ſowol, als die Voͤlker 


Bo3 | die⸗ 
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biefee Erden jwingen kann, das Naturgeſetz zu be⸗ 


folgen? Sie, die in der Theorie Geſetze erkennen, 
- . die fie in der Ausübung unter die Füße treten, 


Wenn das ucht der Vernunft den Horizont über. 


‚al erleuchtete, wenn jede Nation ihr wahres Beßte 


kennte, fo wuͤrde ſich vieleicht ein Gleichgewicht der 
Induſtrie, und eine allgemeine Handelsfreiheit unter 
dem Menſchengeſchlechte einfuͤhren laſſen, vermoͤge 


welchem alle, und jede Nation insbeſondere, zum 


— 


allgemeinen Nutzen arbeiteten; jede wuͤrde die Früůch⸗ 
te bauen, und die Gewerbe treiben, wozu ihre Lage 
das vorzüglichite Gefchick hat; jede wurde verkaufen. 
was fie Fönnte, und Faufen was ihe beliebte. Alge 
meine Freiheit der. Induſtrie und der Kommerzien 
find, wie id) es bereits am Ende des Lehrbegrifs ſaͤmt⸗ 
licher oͤlonomiſcher und Cameralwiſſenſchaften geſagt 
habe, das einzige Buͤndniß fo die Staat:n einführen, 
und fi dadurch als Wohlchärer des Menfchenge 
ſchlechts beweifen ſollten; allein es wird eine goͤttliche 
Meisheit und Macht erfordert, um alle, befondete 
Vortheile unter einen Geſichtspunkt zu vereinigen; 
allen Leidenſchaften die rechte Nichtung zu geben, ohne 
ſelbſt von Setdenfchaften geleitet zu werden; das 
Grundweſen der Triebe zu kennen, und das Wohl 
der Menfchen zu ermeffen, ohne ihre eigenes damit 
zu verwickeln, folglic ſcheint es vergebens denen 

rat 
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Menſchen ein Eldorado zu mahlen, zu welchem fie 
(hiverlich jemals gelangen werden, - im Fall man ber 
Weltgefhichte, die ein fortgehender Beweis ift, daß 
die Menſchen allezeit Menfhen geweſen, trauen 
darf: | 


% 
s 


Wer nur einen flüchtigen Blick auf das, was die 


Europäer in Aſien, und Amerika gethan haben, und 


noch thun, richtet, der wird nicht zweifeln daß wir 
unendlich geneigter find, die eine Hälfte der Welt. - 
auf Reichthuͤmern verfungern zu machen, und bie ane 
dere im Elend und in der Sklaverei umfommen zu 
ſehen, als die Nationen durch eine ohmunterbrochene 
Gemeinſchaft zu verbinden, und die Schatze der Er⸗ 
den unter ſie zu vertheilen. 


Waͤre es nur moͤglch daß die Europaͤer, welche 
nach Indien handeln, unter ſich in Anſchung dieſer 
entfernten Meere, uͤber eine Neutralitaͤt eins werden 
koͤnnten, welche durch die in Europa entſtehenden 
Ungewittes niemals geſtoͤhrt werden ſollte, fo würden 
wir ſchon viel, ja fehr viel gewonnen haben. Wär 
zen wir mit einem auf Redlichkeit gegründeten Ber 
tragen in jene Gegenden geſegelt, und hätten den 
Einwohnern zu erfennen!gegeben, daß der gegenfele 
tige Nuten die Orundlage der Handlung fey, fo haͤt⸗ 
te man ohne Zweifel die Zuneigung dieſer Voͤller ger 
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wonnen, und völlige Sicherheit gefunden; fo aber 


bat unfer Ehrgeig überall Zwietsacht gefäet, unſere 
Habfucht, unfere Grauſamkeiten haben Haß, Furcht 
‚und Verachtung gegen unfern Weltiheil erweckt; will 
man vollends "einen Seitenblid auf das, was in 
Amerika geſchehen, und, leider! noch heute gefchicher, 
werfen; fo ficher man ia beim erſten Anblick ein , daß 
der Vorſchlag einer allgemeinen uneingefchränften 
Handlungsfreikeit, ein eben fo großes Hirngeſpinſt, 
als der ewige Friede, die Univerfalmonarchie, und 
das beruͤchtigte Gleichgewicht fen; Wozu nugen füße 
Träume , über deren Realiſirung das Menſchenge⸗ 
ſchlecht, fo lange es nicht umgefchaffen worden, fi 
niemals vereinigen. kann ? 


Der dritte Abſchnitt bemelt von Straſſen und 
Serbäfen. | 


Der Herr Verfaſſer fängt damit an, 66 uber 
die Seftungen und" andere Berwahrungen der Gren⸗ 


zen luftig zu machen; Ex will, daß man anſtatt den 
Nachbarn den Eingang in das Land zu fperren, «8 


von allen Seiten öfnen, die engen Päfle erweitern, 
die Felſen ſchleifen, die Straffen ficher machen fol. 


In diefem Vorſchlag ift etwas gutes, aber viel 


übertetebenes, fo lange wir das Menſchengeſchlecht 
nicht dahin in bringen vermögen, das Gute und Voͤſe 


f ſo 
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| % die MNatur ihm zugerheilt, in eine Mafle zu werfen, 

einander alle mögliche Hülfe zu leiſten, und die Gi, 
ter dieſer Wele nicht allein zu genieflen, ſondern auch 
andere  genieffen zu laflen. 


Weit richtiger behauptet 1 der Here Verfaffer, daß 
die Herrſchaft über das Den eint Dirngefpinf fey, 
und daß derjenige . 


der fi die Herrſchaft darüber zueiguen wol 
ſich zum allgemeinen Tirannen aufmürfe, eine 
Geiffel des menſchlichen Geſchlechts abgeben, 
. und einer Verbannung geben fo ſchuldig ſeyn 
wuͤrde, als die Giftmiſcher und Mordbrenner. 


Wo wohnt die Nation, welche einen gerechten 
Anſpruch auf, die Beherrſchung des Oceans hat? Mit 
was für einem Schein des Rechtes kann fie ſich auge 

ſchlieſſende Kommerzien, ausfihlieffende Schiffarih 
und Fiſchfang anmaßen? Kann man das Meer, fo 
wie die Oberfläche der Exden, in Morgen und Hu 
fen verrheilen ?_ Dergleihen Univerſalmonarchie zu 
verhindern, oder wenn fie zum Nachtheil der Men⸗ 
ſchen exiſtiren foßte, aufjuheben, interefist ganz Eu⸗ 
ropa. Es iſt das Siſtem des allgemeinen Beßtens, 
auf die natürliche Billigkeit gegründet, und wir ha⸗ 
ben heute die beßte Hofnung, es noch in unſern Ta⸗ 
gen realiſirt zu ſehe. 


. Bb Be 77 Zu 
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| Auch darin verdient dee Herr Marquis Beißall 


daß nicht die Republikaniſche, nicht die Monarchiſche 
Regierungsfotm der Handlung am zutraͤglichſten 


ſey, ſondern diejenige ſchicke ſich dazu, welche die 
Menſchen gluͤcklich zu machen verſtuͤnde; da nun jede 


Regierungsform einer guten Verwaltung faͤhig, und 


diejenige ohne Zweifel die beßte iſt, die dem Volke, 
was, regiert werden ſoll, am gemaͤßeſten, auch dem 


allgemeinen Natur⸗ und Sittengeſetze am entſpre⸗ 
chendſten iſt, fo folget auch, daß die Republiken kei⸗ 
nen vorzůglichen Anſpruch auf wohleingerichtete Kom⸗ 
merzien haben, und die Erfahrung beweiſet zum 
Ueberfluß, daß die monardifche Regierungen darit. 


bereits ſtarke Schꝛitte gethan haben. 


Alein in Anſehung der Befoͤrderungsmittel bluͤ⸗ 


Kender Kommerzien,. [heine der Here Verfaſſer denen 
Regenten die Bemühungen ein wenig iu leicht zu mar 
chen. Freilich beſtehet die wahre Handelsfreiheit in 
einem freien Umlauf, deffen Bewegung, weder ge 
ſchwaͤcht, noch gesichtet, noch aufgehalten werden 
muß, fo lange der währe Vortheil des Staats nicht 
gewiſſe Veränderungen nochwendig macht; die Freie 
heit der Handlung aber in eine eingebildete unum⸗ 
ſchraͤnkee Macht der Handelsleute zu ſetzen, wuͤrde 


ein großes Vorurtheil ſeyn. Man hat vielmehr Ein. 
ſchränkungen noͤthig welche anſtatt den Geiſt der 


Hatıd- 
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Handlung zu töbten, ihn befchen, und recht wirffam 
machen, Die Sreiheit muß folglich gereiffen Regeln 
unterworfen werten, über welche fid) dee Here Abt 
Benovlfi, den ich Im zweiten Bande der Verichti. 
gungen geprüft, fehr gut erklaͤrt hat, , 


Bei demjenigen was ich zur Verbefferung der 
Schiffarth vorgeſchlagen, und wobei das Beiſpiel der 
Hollaͤnder angeführt worden. finde ich wenig is 


erinnern. 


Kifänigoneievon der Seemacht, 


Ihrer Nothwendigkeit, und den Miceeln fie 


än Slor zu bringen, und einzuſchraͤnken. 
Unfer Lehrer faͤngt mit der Verſicherung an, daß 


ein Staat in vollem Flor ſeyn, und ſich in Anfchen | 


erhalten koͤnne, ohne-seguliste Truppen zu befolden, 
dahingegen ein anderer dee Seekuͤſten hätte, feinen 


‚auswärtigen Handel niche in der Unabhängigkeit er⸗ 


halten koͤnne, wenn er nicht von einer maͤchtigen und 
nach ſeiner Macht propoztioggeten Flotte unterſtuͤzt 
wuͤrde; daher er dann dag Scewelen, weil es mit 
der auswärtigen Handlung in unaufloͤßlicher Verbin⸗ 


dung flünde, nicht übergehen koͤnne. 


Beides iſt wahr, jedoch in Anſehung der Land⸗ 
macht, nur dann, wenn ſo wie in der Schweiz alles 
Soldat iſt, und noch uͤberdem die Matur, ſo wie in 
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. Säweh febft, Feſtungen gebauet bet; Wozu aber | 


mächtige Flotte noͤthig feyn, wenn des Herrn Ber. 


faſſers Vorſchlag eingefuͤhrt, und eine gemeine 


Handlungsfreiheit ſtatt hat? Hat er vielleicht ſelbſt 
gefuͤhlt, daß die allgemeine Handelefreiheit ein ui 


ner Traum, " 


Aun der Verfaffung der franzöflfhen Seemacht 


findet der Here Verfaſſer auszufegen, die Trennung 


"der Mechnungsführer, von dem wirklich dienſtleiſten⸗ 


den Korps, die Muchlofi gkeit der Offiziers, die Ver⸗ 


nachlaͤßigung der Ehre, dieſer Seele des Soldaten⸗ 


geiſtes, welche ſich nicht mit der Gzewinn ſucht ver⸗ 
trage. Ich getraue myr nicht, dieſen Satz nach der 


Staͤrke des Ausdrucks zu behaupten. Ich weiß daß 


oft ein großer GBeneral, und ein gewinnſuͤchtiger 
Geiſt, in ein und eben dem Koͤrper gewohnt habe, 


“und die Leſer werden ſich Beifpiele aus der Geſchichte 
und aus dem, was heute noch vorgeht, hinzudenken, je 


doch wollen wir über Yen ganzen Tadel hinausgehen, 
dagegen aber bemerfen, was unfer Lehrer an der Ma⸗ 
rine der Engländer auszuſetzen findet. Er tagt: 


Bei dieſer mit Leib, Seele und Geiſt taufmian- 
niſch gewordenen Nation, find die kriegeriſche 


Tugenden auf gewiſſe Art in Verachtung gera⸗ 
Ken 








hen; und dieſe von dem Comtoir unzertrennli⸗ 
he Sefinnung, die Carthago und andere Staa⸗ 
ten zu Grunde gerichtet hat, wird bei ihnen 
noch von der Meigung unabhängig zu feyn, 
unterſtuͤzt, welche der Militairſtand haßt, weil 
fie ſich dafuͤr fuͤrchtet. Folglich treibt in Frie⸗ 
denszciten alles Kaufmanſchaft, was zu ihren 
Kriegsflotten gehört. Genug Leute haben: dar 
für gehalten; wir follten in Frankreich eben die 
Methode ergreifen, melde die Offiziere. und 
Matroſen in befländiger Uebung erhält; die 
Durch den Gewinn der Handlung, die ſtarken 
Unkoſten die auf die Flotte gehen, einigermaßen 
erſezt, und welche die Laſt derfelben tragen huͤft. 
Ich bin weit von ſolcher Meinung atfernt. 


Ich nicht, vielmehr bin ich moraliſch gewiß ‚daß 
Diejenigen welche ſich nach der Engliſchen Methode u 
richten angetragen, einen ſehr guten Rath gegeben 
haben. Mann kennt die Vorjuͤglichkeit der Engli⸗ 
fhen Marine, und den Much ihrer Befehlshaber zu 
gut, als daß man den. Grillen des Herrn Marquis 
Glauben beimeffen folte, die Bravour, gute Did. 
nung und Wirrhfchaft der Engländer auf ihren Flot⸗ 
ten, iſt ohne Tadel. Ihre Ucberlegenheit haben fie. 
gezeigkt, als fie im Jahre 3757 den Grund zu ihrer 
wichtigen Heuſchaft in Bengalen legten, und die 

| Fran⸗ 
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Franzoſen aus ganz Indien vertrichen ; ihre Offijters, 
Agenten und Faktoren find gemetniglih junge Leute 
son Familie, die auf ihren Comtoirs in London mit 
großer Sorgfalt gebildet worden, und. mehr einer 
Geſellſchaft von. Staatämännern ale von Kaufleuten 
gleichen; ia wenn es fo ausgemacht wäre, nis es 
Hese von Mirabeau verfihert. daß der Soldaten. 
geift mit der Gewinnſucht, oder mern es beffer Elingt, 
mit dem kaufmännifchen Fleiß unvertraglih fen, fo 
hätten ja. weber. Holland noch England den uneigen⸗ 
nuͤtzlgen Franzofen. jemals, etwas anhaben koͤnnen. 
Der Marſchall von Villars war nach dem Zeugniß 
der beßten Schriftſteller ſehr eigennuͤtzig, ohne daß 
die Eigenſchaften eines großen Generals darunter ge⸗ 
litten haͤtten. 





Daß Ludwig XIV. darin ſehr gefehlt, daß er 
ſein Seeweſen vernachlaͤßiget, iſt, wie der Hexr Ver⸗ 
faſſer ſehr richtig bemerkt, allerdings ein großer Feh⸗ 
ler, daß aber dieſer König, wenn ex nach des Herr 
Marquis Plan operirt hätte, die Slgsten der Ser 
maͤchte fo leicht wuͤrde gedemuͤthiget, und Das foge 
‚nannte Ungeheuer der Allianz zu Boden geftürzt ha 
ben, daran läßt ſich noch zweifeln, zumalen im vor 
gen Kriege, da die franzöfifche Marine doch auf ber 
fesem Fuß war, die Staatsverwaltung des® Hexer 
Pitt überall aclumphiete, die Herren Franzoſen bis 

nach 
\ 


\ 
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nach ihren Zuckerkolonien verfolgte, und ſie noͤthigte 
Bergleihsvorihläge zu hun, und die Bedingungen 
der Engkinder anzunehmen. 


Ich zweifle gar nice, daß eine Nation, die ver⸗ 
moͤge ihrer Sage, häufigen Kriegen blos geſtellt iſt, 
den militairiſchen Geiſt ernähren, den Enthufiasmus 
der Ehre unterhalten, auch Perfonen belohnen und 
ehren müffe, welche die Erhaltung des Staats, ihrer 
eigenen Erhaltung vorziehen, allein ich fehe nicht 
warum der Dandlungsgeift den Soldatengeiſt tödten 
follte, und warum der Marrofe von Kaufmanns 
ſchiffe, nicht auf einem Kriegeſchiffe dienlich wäre? 
Iſt es nicht ein Aſamafeura Gedanke, wenn es 
heißt: 


| % kann es nicht genug wiederholen, der Sol 
daten und der Handlungsgeift vertragen fi . 
nicht mit einander, So lange die kriegeriſchen 
Nationen herefchten, ward der- Handel ſklavi⸗ 
(chen Völkern überlaffen, den Juden, den Ar 
menianern u. d.gh Der Handel macht fib 
nichts aus Schimpf, er trachtet nur nach 
Gewinn; darin beſteht fein ganzer Chrgeig; wie 
fol ‚man damit das Beſtreben nah Ruhm - 
vereinigen  — — — — — — — — 
Ich bin alſo weit von den Gedanken entfernt, 
| daß 
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- daß mar hierin der Methode der Engländer 
folgen ſolle. Ich glaube vielmehr dag man 

unſere Arfenale, von den Häven wo Handlung 
‚getrieben wird, nicht genug abſondern koͤnne, 
amd das Milltairkorps von tapfeın Edelleuten 
aufrichten muüffe, die arm, und es zu bleiben 
beſtimmt find. | 


Wie läßt ſich behaupten, daß ſo lange bie kriege⸗ 
xifche Nationen herrſchten, dee Handel: fllawifchen 
Voͤlkern überlafien gewefen? Waren die Phönicier, 
die Karthaginenfer, die Griechen ſtlaviſche Wölfe? 
Waren die wornehmſte Städte Griechenlands, nicht 
gugleich wichtige Handlungsplage? wurden fie nicht 
fo mädjtig zue See, daß die große Perſiſche Macht 
nicht vor ihnen beflehen Eonnte? Harte Alexander 
der Große feiner kriegeriſchen Regierung ohngeaditet 
nicht wichtige Unternehmungen in dem Kaufhandel 
vor? Er hatte die Handlung der Phoͤnicier mit der 
Zerflörung Tyrus zernichtet, Karthago follte ein glei 
ches Schickſal erfahren. Dabingegen follte Aleyan 
dria das er erbaute, der Hauprfig und Mittelpunft 
der Handlung der ganzen Welt werden, Die Roͤ⸗ 
mer fiengen zwar exft kurz vor dem erſten Puniſchen 
Kriege an, die Vortheile der Handlung einzuſchen, 
allein fie wurden die größten Handelsleute, befonders 
sehen ne Karthago, Korinth und Syrabkus zerfiö 

get’ 
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tet und Egypten erobert hatten, da ſie denn abermals 


Alexandria zu dem größten Handlungeplatze des gan⸗ 
sen Welt machten; | 


\ 
& 


Michts wäre leichter als dag Vorgeben unſers 
Verfaſſers durch mehrere Beiſpiele aus der alten, 
mittleren und neueren Gefchichte zu widerlegen, wenn 
es dee Mühe verlohnte fib länger bei Winerlegung 
eines Satzes aufzuhalten, den Geſchichte und Wer⸗ 


nunft gleich flark verdammen. Und tie mag der 


Here Werfaffer ferner behaupten, daß der Handel 
ſich nichts aus Schimpf made; ich dachte die engli⸗ 
[he Nation, hätte mehr deun einmal die ganze Welt, 
und die Heren Sranjofen insbefondere, vom Grgens 
theil: überzeugt, Warum fol. endlich das Militair⸗ 
korps aus lauter tapfern Edelleuten, die atm, und 
es zu bleiben beſtimmt find, beftchen? Findet mar 
nicht oft in ſtrohernen Hutten edle, täpfere und groß⸗ 
muͤthige Menfhen? Nicht die Geburt, fondern die 
Erziehung erſchaft Bürger die dem Stade zu dienen 
gefchtekt find, Meines Beduͤnkens fommt «8 gar 
nie darauf an, wer bie Eltern und Woreltern eines 
Menfchen gewefen, ſondern auf feine perfönliche Eis 
genfchaften; wer Menſchen verlangt, die edel den⸗ 
fen, als Helden wirken, und fidy durch wefenrliche 
Dienfte eine unterſcheidende Achtung erwerben, ber 
etmuntere, ehre, belohne perfönliche Talente, der 

(ater Band.)  &e bemuů⸗ 
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bemuͤhe fih, die Menfchen zu unterrichten, ihnen 
Vaterlandsliebe einzuflößen, die wahre Tugend in 
junge Seelen zu fäen, und jederman ohne Unterſchied 


"des Standes und der Perfon, einen feinen Verdien⸗ 


ſten gemäßen Poſſen anpmweiſen. 
PR 

_ Nachdem der Her Berfaffer fi) ziemlich Tange 
bei der Nothwendigkeit des Seeweſens aufgehalten, 
verfällt er auf die Mittel, daffelbe einzuſchraͤnken. 
Schr wahr, fagt ev, daß bis auf die Zeiten Lud⸗ 
wigs XIV. große Leute kleine Armeen kommandirt, 
und mit felbigen große Sachen ausgefuͤhrt hätten, 
und daß diefer eitle Monarch durch fein Beiſpiel die 
andere Megenten gezwungen hätte ihre Kriegsheere zu 
vervielfaͤltigen. Ein Umſtand der zuverlaͤßig die 
Gluͤckſeligkeit von ganz Europa in einer gewiſſen 
Mattigkeit erhält. Der Here Verfaſſer bilder ſich 


- ein, daß dergleichen Thorheit einmal auch auf det 


See Mode werden fünnte, indem man zu merken an 


fienge, daß fie der wahre Tummelplatz des Eigen. 


nußes und der Herrſchſucht fey; da indeß eine ſtarke 
Seemacht den Endzweck habe, eine ſtarke Handlung 
zu befhüßen, fo hieße es, die Handlung-erwürgen 
wenn man alle Matrofen zu den Augrüflungen preßte, 
zumalen alles hier auf Erden feine Proportion gegen 
einander habe, und wer diefelbe uͤberſchritte, verliere 
an der Feſtigkeit, was er an der. Auedihnung ge 

| woͤn⸗ 
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wönne. Um dieſes zu vermeiden, muͤſſe man in Frie« 
denszeiten eine ſolche Flotte unterhalten, die bei ent⸗ 
fiehendern Kriege zureichend feyn koͤnnte. Laßt uns 
ſehen, wie der Here Autor diefes ausjuführen ver 
meinet, Er will, daß die franzöfifche Marine fich in 
dem Zuftande befinde, in welchem fie unter Ludwig 
XIV. zur Zeit feinee Herrlichkeit geweſen ſeyn ſoll, 
er behhauptet, daß fie auf ſolche Art dem Staat nicht 
zur Saft fallen könne ; Er will in Kriegszeiten keine - 
andere Vermehrung als Sreibriefe für die Kaper ha⸗ 
ben. Endlich kommt er auf den eigentlichen Zweck 
feines im Geift erfchaffenen Flotte in Friedenszeiten; 
die Schiffe von Range follen alljährlich im Weltmeer, 
dee Mittellaͤndiſchen, und der Oſtſee erfheinen, die 
franzoͤfiſche Macht daſelbſt zeigen, die Klagen der 
Kaufleute anhoͤren, das Anſehen der Abgeſandten in 
fremden Laͤndern erhoͤhen, an allen Orten einen jun⸗ 
gen und bluͤhenden Adel zum Vorſchein bringen, und 
alles thun um der franzoͤſiſchen Flagge Anſehen zu 
verfchaffen. Die leichte Flotten beſtimmt der Herr 
Verfaffer zu ähnlichen Geſchaͤften in Amerika und . 
Afrika, Da Erfolg macht den Beſchluß, es heißt: 


Eine auf den Fuß derjenigen, die Ludwig XIV Ä 
hielt, eingesichtetete und unterhaltene Seemacht 
‚würde hinrelchen, alle dieſe gleich weitlaͤuftige 
und unentbehrliche Abſichten zu erfuͤllen; und 
| (X u wuͤr⸗ 
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würde bei Unterhaltung des, jederzeit dabei ge⸗ 
bliebenen kriegeriſchen, praͤchtigen, Pühnen, 
und uneigennügigen Weſens alle Kaufleute 
der erboßten Wele unter die Süße treten. 
Das will ich nicht fagen, daß vormals die Hol- 
länder, und anjetzo die Engländer nicht tapfer 
und‘ fürchrerliche Feinde geweſen wären , die 
Seeluft, und die Gewohnheit der Gefahr, die 
auch außer dem Kriege dabei I, Härten den 
Menfhen ab, und machen ihm alſo zu diefer 
sebensart geſchickt; Aber eines Theile die 
freiwillige, oder gewöhnliche Armuth, 

“ andern Theils die erhabene Dentungsari 
und die Abfichten, welche Das befondert 
Handwerk zu befehlen und zu ſchlagen 
verſchaffen, finden ſich nur bei einem 
‚ blos militairifehen Rorps von Seelenten, 
und ertheilen ihm fowol in Entwürfen, als in 
deren Ausführung, eben den Vortheil über bie 
Kaufmannsflorten, welche der Raubvogel uber 


die Derme hat, die ihre Jungen vertheidlzet | 


Der Ofen zu hören hat, ber höre! die Fran 
zofen find Raubvoͤgel, die Engländer und Holländer 
find die Henne die ihre Jungen vertheidiget; allein 

wie oft haben diefe Huͤner den Raubvogel überwun 
den; Die franzöfifhe Marine verdiene ale Achtung 
/ alkin 
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Dein fie-über alles hinaus zu fegen, und die englie 
he Seemacht, blos, als 'eine. Kaufmannsflotte zu 
ktrachten, mit des man nad Gefallen fpielen kann, 
heine eine Bafconade erſter Größe zu feyn. 

. { ‘ 
© sch zwälfle feinen Augenblick an der Tapferkeit 
rs franzoͤſiſchen Adels, allein ich zweifle, daß dieſe 
Klaſſe die Tapferkeit ausfchlicflend befigen folte, und 
ben fo ſehr zweifle ih, daß der franzoͤſiſche Adef freiv 
willig arm fen, und es zu bleiben verlange, noch daß 
Vie Tapferkeit ein ausfhlieffendes Vorrecht armer 
Menfchen fen; So weit ich die Welt fenne, wuͤn⸗ 
fhen alle Menſchen (in welche Klaffe der franzöfifche 
Adel doch auch gehört) zu gewinnen; Alle Staaten 
wollen erobern, fie unterſcheiden ſich blos darin, daß 
der Republikaner für ſich und feine Familie allein 
obere; wohingegen der Bürger in Monarchien, fele 
ne Eroberungen mit dem Souverain theilet, zum 
Theil auch durch das Geſpenſt der Ehre entfchädiget 
Bird; und daß endlich der Slave des Defpoten, für 
die Gefandten des’ Himmels erobert, und fi mit 
ſchmeichelhaften .Ausfichten befriedigen läßt. Arme 
Bölfer find reihen Nationen nicht mehr fürchterlich, 
weil der Reichthum nicht mehr die Frucht der Erobe⸗ 
Mngen, . fondern das Werk des Fleiſſes, und uner- 
müderer Befchäftigungen iſt. Der Geift welcher 
Pienon den Lauf der Geſtirne berechnen, und 

Cc3 . Ts 
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‚, Türenne Schlachten gewinnen lehrte, kann eben fo 
ze, was Nom auf dem Lande war; Sie entſchieden 


ihrer Reichthuͤmer; Wäre das englifche Minifterium 
‚niernals auf den unglücklichen Einfall gerathen, ar 


gut kommerzirende Voͤlker beleben England‘ dient 
‚zum Beifpiele. Bis zu dem leider! noch fortdan- 
enden Kriege, waren die Engländer auf dem Mee⸗ 


das Schickſaal der Staaten; ihre Schiffe waren f&- 
wol im Frieden als im Kriege, der Grund ihrer Hof. 
nung, dag Bruſtwehr ihrer Sicherheit, die Quelle 





beirfame, teeue, indufirieufe Kolonien zu zwingen, 
die Pflugfoltern in Schwerter zu verwandeln, um 


die in der Natur und in ihren Kontrakten gegründete 


Rechte zu vercheidigen, fo dürfte es auch bei Befol⸗ 
‚gung des Heren Werfaffers Plan, noch etwas lange 
bauen, bis der franzöfifche Raubvogel, engliſche 
Hennen in feinen, Zopf befäme, U 


Der fünfte, Abſchnitt handelt von Verboten. 
Anfänglic wird dem Herrn von Montesquieu eine 


⸗ tiefe Verbeugung gemacht, ſodann aber-gefagt, daß 


ex eingeriffen, aber nicht gebauet habe. Sollte es 
‚aber, frage id den Herrn Verſaſſer, nicht befler 
ſeyn, das Bauen zu untexlaffen, als Luftſchloͤſſer zu 
bauen? 


„Es folgt eine fange Bruͤhe, über die nörhige 
Berſchledenheit der Stände, | über die Unvollkommen⸗ 
2 pet 





Menſchenfreund. 407 


beit der Geſetze u. f. w. Der Herr Verfaffer ſelbſt 
nennt dieſen ganzen Diſkours eine Vorrede, welche 
einen Reformatlonsplan zur Einleitung, das iſt: zu 
einer Antritsrede im Tollhauſe dienen koͤnne. Ich 
werde alſo vermuthlich mein Urtheil zuruͤck halten, 
und nur gleich zur Sache ſelbſt ſchreiten dürfen. | 


Ich will, fagt unſer Mentor, mich zu den aus. 
waͤrtigen Berboten wenden, und in Anfchung 
der Einheimiſchen mid mit der gegebenen Exin- 
nesung begnügen, daß es allezeit nöchig iſt, im 
inneren des Staats alles aurzurotten, was da⸗ 
rinnen ift, daß wider das natuͤrliche Recht 
laͤuft. —— — — — — — — — — 
Laßt uns die verſchiedenen in den Seehaͤven aller 
Mationen von Europa eingeführten Zolltabellen 
durchgehen: Laßt uns die erfien Spuren diefer 
abgefhmacken und (handlichen Wiſſenſchaft 
aufſuchen welche ſich in kurzer Zeit zum Nach⸗ 
theil aller Völker in der ganzen Wolt eingeſchli⸗ 
chen hat: Laßt uns in den Friedensſchluͤſſen die 
Denmaͤler der Bemühungen ‚ und der feinen 
Streiche der Politif auffhlagen, womit fle die⸗ 
fes betrugliche Mittel ausfchlieffender Gluͤckſe⸗ 
ligkeit zu ihrem Dlußen anzuwenden geſucht: 
Saft uns in den Finanzregiſtern dieſen reinen 
Ertrag der r Auflagen „ der Barbarei und des 
. Ccc Ba Dru⸗ 
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we Drudes auf gefittetes Leben und Freiheit nach⸗ 
0 fehen; dieſe unermeßliche Sammlung, dieſes 
Zeughaus von Pfeilen, bie wider das menſchli⸗ 
che Geſchlecht überhaript abgedruckt, und zuruͤch 
geſchoſſin find, wuͤrde nur noch eine kleine Pro: 
be von den vielen Hinderniſſen ſeyn, welche der 
Geift des Ausfchlieffens und des Eigennuges 
- über die Oberfläche der Erde ausgebreitet hat, 
- den Fleiß, und die noͤthige Gemeinfchafe unter 
den Menſchen, das Weſen der Handlung zu 
| hindern; Sollte man nicht fagen, wir lebren 
in den Zeiten@ber Steafienräuber und der Bar⸗ 

barlı = — — — — — — 


Dieſer Deflamation zu folge, follteman doch wohl 
zu vernehmen begierig fern, durch was für Mittel 
der gelehrte Here Verfaffer die fogenannse Straſſen⸗ 
säuberei aufheben, und die Steine, fo man ihm in 
den Weg kam ann, fortſchaſſen wuͤrde? 


Das Woeſentliche ſeines Recwts— ober wie er e⸗ 
nennt, ſeines Geheimniſſes, iR: daß dee koͤnlgliche 
Hirte, exft in feinem Stall keinen Tiſch machen, für 
dann allen Kaufmmannsgütern und schen Waaren ber 
Fremden, bie auffeshalbdandes beftimmt find, einen 
freien Durchzug verftatten, fi dadurch zum Abgott 
der Menſchen in die Hoͤhe ſcwingen nunmehro 

ber 
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aber zu dem Unternehmen ſelbſt, dieſe Vortheile all« 
gemin zu machen, ſchreiten, und anfänglich denje⸗ 
nigen Hundlungsmächten, bie ſich faſt allein von ih⸗ 
rem Friß nähren müffen, einen Sreundfchaftstraftat 
dis Juhalts vorſchlagen fol: daß alle Eingangs 
rechte gaͤnzlich aufgehoben ſeyn, von allım - 
was Dir Uneerchanen, und die Schiffe einer 
der ſchlieſſenden Maͤchte, in die Häfen. der 
andern einführen würde, was es auch immer 
ſeyn, und aus welchem Lande es kommen 
mag. Der Here Verfaſſer ſchmeichelt ſich mit die⸗ 
ſem Projekte bri verfchiedenen Freiſtaaten und geroife . 
fen Mordiſchen Maͤchten Eingang zu finden, weil die 
Menſchen, wenn fie einmal auf die Spur neuer 
Kenntniſſe geriethen, bald ihre wahre Vortheile ken ⸗ 
nen lernen wuͤrden. Jene Nationen die keine Hand⸗ 
lung zur See treiben, und die zum Genuß der Abgas 
ben gewohnt, bie fie von den Waaren erheben, wel⸗ 
he die arbeitſame Nationen in ihre Hafen bringen, 
will der Here Verbeſſeret dadurch befehren, fie auf. 
jumuntern und zu belehren, wie fie fi Handlung. 
und Manufakturen verihaffen ſollen, weil dieſe Na⸗ 
—8 bald mit einem völligen Vertrauen in 
alle. Abfichten ihres Wohlchäters willigen wurden, 
Jene Handlungsmacht deren fiolje Begierde von 
Hochmuth gehegt, und von großen Tugenden der pa⸗ 
triotiſchen Gefinnung, der Beſtaͤndigkeit u d. gl ges. 
| ers pfle⸗ 
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Druckes auf geſittetes Leben und Freiheit nad 
— ſehen; dieſe unermeßliche Sammlung, dieſes 
Zeughaus von Pfeilen, die wider das menſchli. 
che Geſchlecht überhaiipt abgedruckt, und zurüd 
geſchoſſen find, wurde nur noch eine kleine Pro: 
be von den vielen Hinderniffen ſeyn, welche der 
Geift des Ausfchlieffens und des Eigennutzes 
- über die Oberfläche der Erde ausgebreitet hat, 
- den Fleiß, und die noͤthige Gemcinfchaft unse 
den Menſchen, das Wefen der Handlung zu 
hindernz Sollte man nicht fagen, wir lebten 
in den Zeiten@ber Steoffenräuber und der Bar 

barei — — — — — — — 
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Dieſer Deklamation zu folge, ſollte man doch wohl 
zu’ vernehmen begierig ſeyn, duch was für Mittel 
der gelehrte Here Verfaſſer die fogenannse Straſſen⸗ 
säuberei aufheben, und die Steine, fo man ihm in 
den Wes legen kann, fortſchaffen würde? 

Das Weſentliche ſeines Recepts, ober wie er c⸗ 
nennt, ſeines Geheimniſſes, iſt: daß dee koͤnlgliche 
Hirte, erſt in feinem Stall einen Tifch machen, ſo⸗ 

dann allen Kaufmannsguͤtern und rohen Waaren der 
Fremden, die auſſerhalb andes beſtimmt find, einen 
freien Durchzug verſtatten, fi) dadurch zum Abgott 
der Menſchen in bie Ba Ihningen, nunmehro 
aber 
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aber zu dem Unternehmen felbft, diefe Vortheile alle 
gemein zu machen, fchreiten, und anfänglich denje 
nigen Handlungomaͤchten, bie ſich faft allein von ih« 
rem Friß naͤhren muüflen, einen Fireundſchaftstraktat 
dis Inhalts vorſchlagen fol: daß alle Eingangs⸗ 


rechte Hänzlıch.aufgehoben ſeyn, von allem 


was die Uneerehanen, und die Schiffe einer 
der ſchlieſſenden Maͤchte, in die Häfen. der 
andern einführen würde, was es auch immer 
ſeyn, und aus welchem Lande es kommen 
mag. Der Here Verfaſſer fhmeichele ſich mit dic« 
fem Projekte bi verfchiedenen Freiſtaaten und gewiſ⸗ 
ſen Nordiſchen Mächten Eingang zu finden, weil die 
Menſchen, wenn fie einmal auf die Spur neuer 
Kenntniſſe geriethen, bald ihre wahre Vortherle ken⸗ 


nen lernen wuͤrden. Jene Nationen die feine Hand⸗ 


lung zur See treiben, und die zum Genuß der Abga« 
ben gewohnt, bie fie von den Waaren erheben, wele 
ehe die arbeitſame Nationen in ihre Häfen bringen, 
will der Here Verbeſſeret dadurch befehren, fie aufs 
zumuntern und zu belehren, wie fie ſich Handlung 
und a Avam sat. verſchaffen ſollen, weil dieſe Na⸗ 
tionen Todann bald mit einem völligen Vertrauen ig 
alle. Abfichren ihres MWohlchäters willigen wurden, 


Jene Handlungsmacht deren ftolje Begierde von 


Hochmuth gehegt, und von großen Tugenden der pa⸗ 
wioifäen Geſinnung, der Beſtaͤndigkeit u. d. alı ges 
ers ee 


x 
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pfleget wird, und die fih täglich In den Schriften ei⸗ 
niger Traͤumer mit der falfchen Hofnung einſchlafern 
läßt, daß fie nad) der allgemeinen Handlung fireben 
fol und muß, kann baducch zur gefunden Wernunft 
gebracht werden, daß man Ihe beweiſet, wie ihre 
‚berühmte Navigationsafte, welche fie als cin koſtba⸗ 
zes Denkmal der Elugfien Geſetzgebung inihren Jahr, 
buͤchern aufzeichnen, eine Thorheit gewefen, obgleich 
zufällige. Umflände ihre einen Vorteil verſchaft haͤt⸗ 
. ten, denn weit gefehlt, daß diefe Schiffarths akte zu 
dem Souverainitätsrechte gehoͤre, fen fie vielmehr cin 
wahrer Eingrif in das Voͤlkerrecht; Diefesund mehr 
anderes macht den Herrn Verfaſſer zu glauben ge. 
neigt, daß man England überzeugen fönne, daß die 
Einführung einer allgemeinen Freiheit ein reeller und 
sefhminder Vortheil für diefen Staat ſey. 


| Dech geſezt, daß eine oder andere Macht ſich wei⸗ 
gerte der vorgeſchlagnen neuen Einrichtung beizutre⸗ 
ten, fo hat der Here Marquis noch ein wirkſamer 
Mittel in petto. Er will niemand mit Gewalt zwin⸗ 
| gen glücklich zu werden, fondern er will blos allen 
"Untertanen des Staats alle mittelbare und unmittel- 
bare Handlung mit der Nation, die ihn nicht zum 
Bruder annehmen will, als einen Hochverrath, und 
ein Verbrechen vom erften Range verbieten. Moch 


nicht genug: dieſes Verbot ſoll mit den groͤßten Fei⸗ 
erlich⸗ 
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erlich keiten beiannt gemacht, und die auf, feine Utber- 
trettung erfolgende Strafen noch furchtbarer gemacht 
werden. Auf den Kopf des Uebertretters fol ein 
Preiß gefest, fen Hauß gefchleift, und feine Nach⸗ 
kommenſchaft bis ins lejte Glied für unehrlich er⸗ 
klaͤrt werden. 


Der Herr Verfaſſer ſiehet endlich bei] ſeinem gan⸗ 
zen ziemlich umſtaͤndlich ausgeführten Plan keinen an⸗ 
dern reellen Einwurf als die Verminderung der Ein⸗ 
kuͤnfte; allein auch dieſes macht ihm keine Sorge, 
Cyrus und Carl der groſſe, ſagt er, haben die groͤßte 
Thaten ohne auſſerordentliche Mittel verrichtet, in⸗ | 
dem fie jederzeit vor Unterdruͤckung dee Unterthanen 

einen Abſcheu getragen, der Here Verfaſſer aber fin⸗ 


der ein ſouveraines Mittel, den Ausfall des Zoͤlle, 


durch eine erhöhete Abgabe von den Sändereien zu er⸗ 
ſetzen. 


Ob eine allgemeine Handlungsfreiheit wuͤnſchens⸗ 
würdig fen, bedarf meines Ermeſſens weder Unterſu⸗ 
chung noch Beweis, allein ob dergleichen Freihet moͤg⸗ 
lich, ob fie jemals wuͤrklich geweſen, oder ob des Herren 
Verfaſſers Vorſchlaͤge fie wirklich machen Fönnen, 
find die Braut um welche wir tanzen, 


In der ganzen Geſchichte finden ſich Feine Su 
sen unter gefittesen Voͤllern von einer algemeinen. 
| - Hand. Ä 


— 
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Handlungsfreiheit, fo gar in dem einfältigen Staͤdt⸗ 
chen Sichem nicht, denn diefe Freiheit ward dem Erz 
vater Jacob erſt unter der Bedingung zugeſtanden, 
Daß er den Sichemiten feine Tochter uͤberlaſſen follte, 
welche Sreundfchaft die Herrn Brüder der Braut auf 
die fhändlichfte Arc belohnten. Ob dergleihen Frei 
heit moͤglich fey, darüber erwarte ih Beweis. Mei, 
nes wiflens {ft die Herſchſucht eine der Natur des’ 
Menſchen eigene feidenfchaft, fie gründet ſich auf die 
Selbſtliebe, vermöge welcher wie wuͤnſchen, jeder 
- mann zu vermögen, an unferm Wohl zu arbeiten, 
unfere Befehle auszurichten, und uns Bergnügungen 
zu verfhaffen. Diefe Seuchen welche ich die falſche 
Ehre nenne, hat in den allermeiften Sfaaten die ober» 
fte Gewalt vergiftet, ſich ihrer Natur bemeiftert, 
und daraus ‚unzählige Arten won Verderben ge⸗ 
ſchmiedet. 


In der groſſen Gefſellſchaft der Weltbürger, wo⸗ 
von alle Fürften und Voͤlker Glieder find, verordnef 
das Gefer der Natur, daß jedermann gerecht ſeyn, 
und feinen Nachbar ſo behandeln folle wie er von ihn 
behandelt zu werden wuͤnſcht; allein wo iſt die ſicht⸗ 
hare Macht, welche die Fuͤrſten ſowohl als die Voͤl⸗ 
Fer zwingen kann, dieſes heilſame Geſetz zu heobach⸗ 
gen? Die Ungleichheit dee Geſellſchaften, die Ver 
ſqhdenhet er Leidenſchaften, bet bisher die beften 

Per 
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Projekte, welche die Befolgung des Naturgeſetzes ber 
günfligen fönnten, in füffe Träume verwandelt. Die 
Nationen formiren einen Körper dem es an einem 
Dberhuupte mangelt. Sie exfennen in der Theorie 
Geſetze, die fie in der Ausubung unter die Fuͤße tret⸗ 
ten; bas Intereſſe ift ihr Abgott, ihre Seidenfchaften, 
ihre Vorurtheile durchkreutzen einander beftändig, die 
Politik ift rarhfelhaft, es wird alles durch Gewalt 
und Verſchlagenheit entſchieden. 


So iſt es, ſo war es von Anbeginn, und ſo wird 


es bleiben, do lange die Welt, Welt iſt; wie kann 


man fichs bei dieſer wahren aber nur mic einem ſchwa⸗ 
hen Pinſel geſchilderten Verfaſſung der Sachen, ein 
fallen laſſen, die Goͤtter dieſer Erde, zu einer allge⸗ 
meinen Handlungsfreiheit zu bereden, und wenn es 
moͤglich waͤre, wie lange wuͤrde wohl dieſer Contract 
gehalten werden? Ich appellire an das Gewiſſen der 
beruͤhmteſten Staatskundigen? Micht der Kaufhan-⸗ 
del, wie Here von Mirabeau waͤhnet iſt new, aber 
die wahre Megierungsfunft ift es. Ich kenne niche 
einmal einen geoffen Stadt in Europa, wo in feinem 
inneren eine allgemeine Freiheit herſchte, wiedielweni⸗ 
ger iſt es zu vermuthen, alle Regenten unter einen 
Hut zu.bringen ? Iſt es nicht fat unglaublich, daß 
man zur Zeit in ein und eben dem’ Staat nicht eines 
li Mans und Gewicht, einerlei Gerechtigkeitspflege, 

| een 
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— 


einerlei Sahppreiſe einzuführen vermag? Iſt es nicht 
traurig daß die verſchiedene Provinzen ein und eben 

des Staats, einander Fremde find, und dadurch der 

innere Umlauf gehemme wird? ft es nicht graufam, 

daß man jemand in einem Kirchſpiele aufzunchmen 

weigert, in welchem er nicht gebohren iſt? Wie leicht 

Lieffe fi das Megifter des innerlichen Zwangs verviel- 

fäftigen, wenn unfere Kranfheiten nicht fo fehr befannt- 
wären, ohne daß wis andere als Palliativmittel an 

wenden. 

- Es ift uns noch übrig einen Blick aff des Herrn 
Marquis Arzeneien u thun, vieleicht findet man | 
darin mehr Troſt. Ex will, daß der. fönigliche Hirte, 
mit welchem Titel ex den König von Frankreich beehrt, 
auch das Königreich die Hauptftade der Welt nennt, 
bei fich felbft anfangen, bie innerliche Mängel abſchaf⸗ 





fen, die Steaffen reinigen, die Kuͤſten in Häven ver- 


wandeln, jedermann: mit offenen Armen empfangen, 
und dem Handel, auch dem Durchfuhrhandel eine un. 
eingefchränfte Freiheit laſſen fol. Dee Vorſchlag iſt 
fuͤrtreflich, wer unter uns aber iff leichtglaubig genug 
dem Könige von Frankreich die Ausführung diefes 
Borfihlags zuzutrauen, und wenn er es mit ale 
Aufrichtigkeie wollte , würde ex es können? Was fit 
ein Schickſal würde die Manufakturen betreffen), 


wenn man tas io e Materiab ohne alle Abgaben nach 
| Ge⸗ 
a 
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| 
Gefallen aus dem Sande holen dürfte? Wer wuͤrde 
die Zol und Acciſeeinkuͤnfte erſetzen? Was für ein‘ . 
Unglüc würde nicht fogleih dataus in einem Staat _ 
entftchen, deſſen Kaffen erſchoͤpft ſind, beftändig mit. 
dem Geldmangel fampfen, und grofle Zinfen an Ein 
und Ausländer zahlen? Würde des. Herrn Verfaſſers 
Vorſchlag nicht der Gnadenſtoß fuͤr das Koͤnigreich, 
und fuͤr den Koͤniglichen Hirten ſeyn? Es heißt zwar 
man ſollte die Bevoͤlkerung verſtaͤrken, die Geldzin⸗ 
fen herabſetzen, die Auflagen auf die Laͤndereien erhoͤ⸗ | 
ben, und durch lezteres die Einfünfte aus den Zoͤllen 
gut machen. ch räume ein, daß eine wohlzegierte 
Volksmenge, die Kräfte eines Staats ungemein ver- 
mehren Eönne, -alein fie macht das Kraut allein nicht 
fett. Das Chinefifhe Reich ift unter allen befann- . 
ten das Bevoͤlkertſte, das Arbeitſamſte, ohne daß 
der Burgerfland reich, und ohne daß der Staat maͤch⸗ 
tig ift, Indem er zweimal durch 'eine verhäleniemäßig 
geringe Anzahl Tartarn überwunden worden ; Ueber 
dem wachen die Menfchen ja nicht wie die Erdſchwaͤm⸗ ” 
me in die Höhe, und wenn fie da find, mollen fie 
Mahrung und Kleider haben, folglich hätte Fran? 
teih aus diefee Quelle wenigftens in den erſten fünfe 
sehn Fahren Feinen Troſt zu hoffen, vielleicht auch 
aledenn dergleichen nicht mehr nörhig, wenn es ſich 
einfallen lieffe, nach des Hexen Verfaffere Plan zu 
operiren; durch weiches Wudderwert ſoll hiernaͤchſt in 

einem 
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einem Sande der Geldzins herunrer gefezt werden, in 

welchem der Geldmangel aufs hoͤchſte gekommen, in 
welchem alle Einkünfte fürs kuͤnftige ſchon verpfaͤn 
det ſind, und wo der Koͤnig ſelbſt acht Procent be⸗ 
zahlt, um den Krieg fortzuſetzen? Wie ſoll es endlich 
moͤglich ſeyn, neue Auflagen auf die Laͤnderelen zu le⸗ 
gen, da die jetzigen ſchon erdruͤckend und zum Theil 
nicht beijutreiben find? Wollte man einwenden, daß 
fid) diefes alles mit der Zeit ändern würde, fo waͤre 
ich geneigt zu Antworten, daß der Staat diefe wuͤn⸗ 
fhensmürdige Zeit ja nicht abwarten Fönnen, fondern 
feine Bentel gleich gefühlt haben, mithin den Plan ver 
laſſen, oder einen allgemeinen Banquerout machen 
muͤſſe. 


Wollte man aber auch auf einen Augenblick an⸗ 
nehmen, daß ſich dieſet Vorſchlag vielleicht durch ein 
Wunderwerk realiſiren lieſſe, und ber Königliche Hirte 
nunmehro andern Staaten die fogerannte Bruͤder⸗ 
fchaft anboͤthe, melde würde fie annehmen? de 
‚Here Berfaffer ſtellt Holland an die Spitze der Bil 

figen, und den Handel, kennenden Maͤchte. 0 
fuͤrchte daß ex fich in feiner Meinung irrt. Man ver 
ſuche e8 einmal nad ihren Gemürjinfeln fchiffen, und 
diefe Dinge aus der erſten Hand einkauffen zu mollen 
ich weite di: Holländer würden nein fagen; alfo mil 
fe denn Frankreich alle Gemeinſchaft mir Holland auf 
g heben, 


', 
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heben, und ſich mit ſeinen eigenen'Sandesproduftenbe- 
gnuͤgen, würden aber beide Staaten nicht darunter 
leiden? Wurde Frankreich das Schiffsbauholtz, den 
Theer, das Pech, und mehr dergleichen Sachen, fo 
es über Holland bekoͤmmt, entbehren koͤnnen? 


Hätte man demnähft won einem Schriftſteller 
der fid) den Freund der Menfhen nennt, wahlerwar- 
ten follen, daß er den Schleihhändel als Hochverrath 
‚zu betrafen, ja fogar des Verbrechers Haus nieder 
zureiffen nnd feine Kinder bis ins taufende Glied un- 
ehrlich zu machen, anrathen folte? wieviel verwuͤſtete | 
Hauspläge würden daraus in den Staaten des Kö. 
niglichen Hirten entſtehen? Mit welchem Rechte fol- 
len die Kinder die Sünden ihrer Vorfahren buͤſſen? 
Iſt dies ein Mittel den Staat zu bevoͤlkern, wenn 
man ganze Stämme unehrlih, und fie zu ebtlichen 
Handthierungen unfaͤhig macht? 


Uebrigens zweifle ich ſehr daß der Herr Waſeſer 
die Englaͤnder von der angeblichen Thorheit der Na⸗ 
vigationsacte uͤberzeugen, und ſie veranlaſſen wird, 
ſelbige aufzuheben, da dieſer Nation die daraus ent⸗ 
ſtandene Vorthelle noch in gar zu friſchem Andenken 
ruhen. 


Ich Bitte die Leſer um Vagebung wenn id mid 
bei dem Traum eines königlichen Hirten etwas lange 
ter Bund. ) » d = auf 


— 


! 
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aufgehalten habe, der Herr Verfaſſer hat mich durch 
den verfuͤhreriſchen Anſtrich den er ſeinem Plan zu ge⸗ 
ben gewuſt, dazu gezwungen. J 
Der ſechſte Abſchnut, handelt: von den Co⸗ 
lonien. 

Der ‚Here Berfaffer verfihert Die ganze re 


/ fey durch nichts anders, als duch Eolonien bevoͤl⸗ 
kert worden, und er theilet die verſchiedene Weltal⸗ 


ter in drei Zeiten ein. Die Colonien des erſten Welt. 


| alters ſollen faft durchgaͤngig aus Hirten, und Schaͤ⸗ 


fern beftanden, und alle diefe Colonien fowohl von ih. 
ren Murterländern, als umter ſich felbft unabhängig 
geweſen ſeyn. 


Die Colonien des zweiten Alters ſollen trotzigen 





und herzhaften Jaͤgern ihre Entſtehungsart zu danken | 


Haben, wodurch ganze Strecken Landes unters Joh | 


gebracht, und Ihnen Gefege gegeben worden. Hierin 
fest der Here Verfaſſer den Urſprung der alteften 
Städte; die alfo entftandene Eolonicn wären zwar ih 
rem Stamm mit vorzüglicher Liebe zugerhan geblichen, 


hätten auch wohl ihre Geſetze nad) dem Mutterlande | 


modelliet, ohne jedoch ihre uefprüngliche Freiheit fah⸗ 
sen zu laflen, oder dem Stamm unterworfen zu ſeyn. 


Die dritte Epoque der Kolonien, fängt der Hat 
Autor mit der Entdeckung von Amerika an, er be⸗ 
ſchrelbt 





N. 
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ſchreibt mit edler Kuͤnheit, und in moͤglichſter Kuͤrze 
die Grauſamkeiten der Europaͤer in der neuen Welt; 
ex tadelt mit Grund die ſklaviſche Begegnung mit der 
man die Kolonien behandelt, und der Schluß fällt 
dahin aus: daß alle europaͤiſche Staaten ihrem wah- 
zen Intereſſe gemäß handeln würden, wenn fie ihre 
Colonien als Brüder und DBundesgenoffen Feineg- 
wegs aber als Unterthanen, oder gar als Sklaven 
betrachteten; Diefer Sa ift fo gut ausgeführt, daß 
mir nur einziger Gedanke zu besichtigen übrig bleibe. 


Der Herr Verfaſſer tadelt, daß man den Eolo- 
nien Mehl und Wein zufuͤhrt, und gegen unmüge 


Produkte vertauſcht. Ex glaubt, daß wenn die Cor 


lonien Erlaubnis hätten diefe Arten von Produften 
anzubauen, fo föhnten fie den Europäifhen Wein 
und Mehl entbehren, und ung wären ihre Produkte 
auch entbehrlih. Diefe Behauptung ift wenigfieng 
zum gröften Theil unrichtig. Viele Eolonien z. B. 
die Antillen, haben zum Getreidebau kein Geſchick, 
und zum Wein noch weniger, geſezt aber auch daß 
manche Gegenden dazu dienlich ſeyn moͤchten; ſo zie⸗ 


hen die Einwohner groͤſſere Einkuͤnfte aus einer Zucker-⸗ 
plantage als aus dem Gerreidebau, man. erndtet da⸗ 


ſelbſt nichts was zur Nahrung nothwendig iſt, alle 


Produkte ſind zur Ausfuhr beſtimmt, wodurch eine 


fihere & cmeinfhaft mis Europa erhalten werden kann, 
.DI2.: wenn 
f 


Di 


yo 
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tereſſe der Europäer gemäß ift, ihre Colonien als 
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wenn man dieſen Inſeln den freyen Umlauf des noth⸗ 
wendigen? welches fie empfangen, und des uͤberfluͤßi⸗ 
gen, welches ſie geben, verſchaft. Ob uns die Ame⸗ 
rikaniſche Produkte nach unſerer heutigen Lebensart ſo 
entbehrlich ſind, als es der Herr Verfaſſer zu glau⸗ 


ben ſcheint, iſt zweifelhaft, Zucker, Caffe, Cacao, 


Indigo, Cochenille, die Farbehoͤlzer und dergleichen 
Sachen mehr, ſind in der That nicht verwerflich, ſo 
wie auch die Amerikaner, beſonders die auf dem groß 
fen Archipelag wohnenden, nicht allein Mehl, und 
Mein, fondern alle ihre Kleidungeſtuͤcke, Klempner 
waaren ja alled mas zum Haufgeräthe, zur Kleidung, 
zum Putz, zum Staat gehöre ‚ aus Europa cr 
kalten. 


— 


Hieraus ſchlieſſe ich, daß es allerdings dem In⸗ 





Sreunde und Bundesgenoffen zu behandeln, und mit 
Ihnen einen beiderfeits vortheilhaften Tauſchhandel ſorg⸗ 
fältigft zu unterhalten; jumalen nach dem vielleicht 
“ fehlerhaften Begriff welchen ich von der Sache. habe, | 
Wunderwerke in befter Fern: nörhig find, wenn fih | 
irgend eine Macht ſchmeicheln will, ihre Eofonien län 
ger in der Unterwürfigfeit zu erhalten, ale bie das 
Mutterland und die Eolonien, an Macht, Neid 








thum, und Menſchen einander gleich ſeyn werden. Es 


ſcheinet daß die Haͤupter der Staaten dieſen Fall beſ⸗ 
ſer 
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ſer als ich einſehen, und fi eben darum ein Geſchaͤfte 
daraus machen, die Colonien unter einer ſolchen ſchar⸗ 
fen Schere zu halten, daß ſie Jahrhunderte hindurch 
in der Mattigkeit bleiben, folglich in dem Unvermoͤ⸗ 
gen erhalten werden ſollen, die Ketten abzuſchuͤtteln; 
Ich zweifle aber daß dieſes traurige Huͤlfsmittel, von 
erwuͤnſchtem zugleich von daucrhaftem Erfolg fen _ 


werde 


nn 


Fürs erſte iſt es eine ausgemachte Wahrheit daß 
eine muthloſe, entkraͤfteie Colonie, wenig produci⸗ 
ven, auch wenig Produkte noͤthig haben, folglich dem 
Mutterlande auch wenig liefern, und noch weniger 
von feinen Sandeswaaren confumiren kann. Folglich 
vereitelt das Elend der Colonie, den Endzweck des 
Mutterlandes des in Gewinnſt beſtehet. Fürs andere 
zeige heute das Beiſpiel von Mordamerifa, daß die 
Berzweiflung Menſchen ‚von fogenannter geringen 
Abkunft in Helden, und alles was Leben hat, in un. 
ermuͤdete Krieger verwandeln kann. Fürs dritte iſt 
nichts begreiflidher,, als daß alle fo ſtiefmuͤtterlich ber 
handelte Colonien bei jedem Kriege ſich dem erſten Ue⸗ 
berwinder in die Arme werfen, weil fie bei dee Ver⸗ 
änderung unmöglich verlieren koͤnnen. 


Darf man indeß aus Zhathandlungen, auf die 
Gefinnungen, der > Degenten ſchlieſſen, fo iſt wenig 
Dd 3 Hof 
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wenn man diefen Infeln den frenen Umlauf des nor 
wendigen> welches fie empfangen, und des überflüft. 
gen, welches fie geben, verſchaft. Ob ung dic Ame⸗ 
zifanifche Produkte nach unferer heutigen Lebensart fo 
entbehrlich find, als eg der Here Derfaffer zu glay- 


“ben ſcheint, ift zweifelhaft, Zuder, Caffe, Cacao, 


Indigo, Cochenille, die Farbehoͤlzer und dergleichen 
Sachen mehr, ſind in der That nicht verwerflich, ſo 
wie auch die Amerikaner, beſonders die auf dem groß 
fen Archipelag wohnenden, nicht allein Mehl, und 


Mein, fondern alle ihre Kleidungsftücde, - Klempner 


waaren ja alled mas zum Haufigeräche, zur Kleidung 


zum Pug, zum Staat gehört ‚ aus Europa 
kalten. 

Hieraus ſchlieſſe ich, daß es alerdings dem In⸗ 
tereſſe dee Europäer gemaͤß iſt, ihre Colonien als 
Freunde und Bundesgenoſſen zu behandeln, und mit 
ihnen einen beiderſeits vortheilhaften Tauſchhandel ſorg⸗ 
faͤltigſt zu unterhalten; zumalen nach dem vielleicht 
fehlerhaften Begriff welchen ich von der Sache habe, 
Wunderwerke in beſter Ferm noͤthig ſind, wenn ſich 
irgend eine Macht ſchmeicheln will, ihre Colonien laͤn⸗ 
ger in der Unterwürfigfeit zu erhalten, als bie das 
Mutterland und die Eolonien, an Macht, Reich⸗ 


thum, und Menſchen einander gleich fegn werden. Eß 


ſcheinet daß die Haͤupter der Staaten dieſen Fall beſ⸗ 
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fer als ſch einfehen, und ſich eben darum ein Gefchäfte 
Daraus machen, die Colonien unter einer ſolchen ſchar⸗ 
fen Sichere zu halten, daß fie Jahrhunderte hindurch 
in der Mattigkeit bleiben, folglich in dem Unvermör 
gen erhalten werden follen, die Ketten abzuſchuͤtteln; | 
Ich zweifle aber daß dieſes traurige Huͤlfemittel, von 
erwuͤnſchtem zugleich von dauerhaftem Erfolg feyn _ 
vocrde. . 
Zürs erſte iſt es eine ausgemachte Wehrheie dag 

eine muthloſe ‚ entkraͤftete Colonie,- wenig produci⸗ 
ren, auch wenig Produfte nöchig haben, folglich dem 
Murterlande auch wenig licfern, und noch weniger _ 
von feinen Landeswaaren confumiren kann. Folglich 
vereitelt das Elend des Eolonie, den Endzweck des 
Mutterlandes des in Gewinnſt beſtehet. Fürs andere 
zeiger heute das Veifpiel von Mordamerifa, daß die 
Verzweiflung Menfchen von fogenannter geringen 
Abkunft in Helden, und alles wag Leben hat, in un. 
ermüdete Kricger verwandeln kann. Fuͤrs dritte iſt 
nichts begreiflicher,, als daß alle fo ſtiefmuͤtterlich ber 
handelte Colonien bei jedem Kriege ſich dem erſten Ue⸗ 
berwinder in die Arme werfen, weil fie bei des Bere 
änderung unmoͤglich verlieren koͤnnen. 


Darf man indeß aus Thathandlungen, auf die 
ef innungen der. » Degenten fhlieffen , fo iſt wenig 
Ob 3 Sf 
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Hofnung vorhanden, daß fie den Kolonien ihrem wah⸗ 
zen beften gemäß, die Freiheit ſchenken, fonderr fid 
feldige abdringen laſſen wollen. Hat ſich nicht Spa. 
nien Sieber felbft enteölfert, die Antillen meiſt wuͤſt 
gelaffen,. und ven ſuͤdlichen Theil von Amerika in ei⸗ 
nen groffen Kirchhof verwandelt, che es feine Reich⸗ 
thümer mit andern theilen wollen? in, welcher trau⸗ 
rigen Verfaſſung laßt nit Portugal Brafilien? hat 
- Holland wohl einer Art von Verbrechen geſchont, um 
den ausſchlieſſenden Gewuͤrtzhandel zu bewuͤrken, und 
wie löfcht heute England lieber den Durſt in feinem 
eignen Blute, als die ſehr gemäßigte Forderungen 
braver Colonien zu beniligen? 


Der fiebente Abfchnirt homo vom Krieg und 
" Fried en. 
Der Herr Verfaſſer beſtimmt die Vorzuͤge DE 
Kriegshandwerks, und ich erfühne mich hinzuzufü⸗ 
gen, daß die Achtung welche man der Tapferkeit al- 
ferdir gs ſchuldig ift, nicht aus ſchweifend fenn, und 
die andern Stände muthleß machen müfle; daher dann 
eine gute und genau beobachtete Kriegszucht fehr nd 
thig iſt, damit der Soldat, deffen vorzuͤglichſte De 
ſtimmung dahin geher, die andern Stände zu beſchuͤ⸗ 
gen, ſich nicht beigehen laſſe, fie zu vernichten, noch 
ihnen auf irgend eine Art beſchwerlich zu ſeyn. 


En 


So⸗ 
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Sodann zeigt der Herr Autor mit Grund, die 
Nichtigkeit der Idee des berufenen Gleichgewichts wel⸗ 
des er ganz richtig ein gefährliches Hirngeſpinnſt nennt, 
weil es darauf abziele, die ganze Welt zum Spiel ber | 
Eiferſucht und des Ehrgeitzes einiger Menſchen zu 
machen. 4 | 

Wenn er aber demnaͤchſt Ludwig XIV von allen . 
Abſichten auf eine Art von Univerfalmonardie frei 
ſpricht, wenn er feine Unelgennüßigfeit, die Gerech⸗ 
tigfeis feiner Kriege bis an den Himmel erhebet, fo 
kann ich ihm dieſes übertriebne Lob, als. einem guten 
Sranzofen verzeihen, jedoch wird ex mir hoffeutlich er⸗ 

lauben, daß mein Glaube flärfere Beweiſe von’ die- 
ſer angeblichen Wahrheit verlange, zumalen ih die 
Staaten auf meinen Sandfarten nicht finde, welche 
Frankreich aus blofer Grosmuth abgerretten haben 
fol, wenn gleic der Herr Verfaſſer an einem andere 
Orte ausruft. 


Unſere Herſchſucht iſt allezeit edel und großmuͤ⸗ 
thig geweſen, und das Geſchlecht unſerer Regen · 
ten, unter allen die regiert haben, ſo lange die 
Welt ſtehet, iſt dasjenige, das am wenigſten 
eigennuͤtzige Monarchen, und niemals auf ein 
beſtaͤndiges S nftem arbeitende Tyrannen hervor⸗ | 
gebraqh dat, 
Dre In⸗ 
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Indes kommt bei Beurtheilung dieſes Abſchnitte 
es nicht auf die Entſcheidung dieſes Lobſpruchs an, 


noch weniger kann ich dem Herrn von Mirabeau 
meinen Beifall yerfagen, wenn er behauptet 


Die Ruhe und dag Shie Europens muß unfer 
einziger Gegenftand feyn. Diefer Stamnt hat 
vier Acfte, woraus ale die Pleinen Zweige der 
mnſtaͤndlichen Staatsfunft entfpringen. Dicfe 


— Erhaltung der Rechte und der Verfaſſung des 

deultſchen Reichs 3) das Gleichgewicht in Nor⸗ 
‚ben, 4) unſer auf Hochachtung und Gewogen ⸗ 
heit gegruͤndetes Anfchen bei des Pfotte. 


Mit Wahrheit ſagt ferner der Herr Verfaſſer daß 
die mehreſte Kriege in dieſem Jahrhundert Amerika 
"zum Urfprung haben, und eigentlich blofe Handlunge 
kriege find. Freilich iſt nichts zesftürender als dieſe 
Art von Kriege, wo das Schifsvelf in Soldaten, die 


Kauffartheiſchiffe in Raubſchiffe ufgeformt werden, 


wo die Mißveritändniffe zweier. Seemaͤchtẽ, alle ihre 

Bundesgenoſſen in Bewegung. bringen, ja oft auf 

das Schickſal nicht allein von Europa fondern von 
allen Welttheilen einen widsigen Einfluß haben. 


Unm die Duelle diefes Uebels worunter wir lebe 


noch heute ſeufzen, und in ganz Deutſchland bie un 
ange 


- 


vier Achte find 1) die Sreiheit Italiens 2) die. 
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angenehme Folgen des- Amerikaniſchen Krieges em. 
pfinden , zu vertroknen, ſchlaͤgt der Herr Verfaffer 
ohne Zweifel das Beſte, das junerläßigfte Mittel vor, 
nemlich die Freiheit allee Amerikaner, ich fage von 
ganzem Herzen Amen! nur bedaure ich daß ‘des Her. 
ren Verfaflers Vorſchlag und mein Wunſch ſchwer⸗ 
lich eher in Erfüllung gehen werden, als bis alle Ame- 
rikaner nach dem Beiſpiele ihrer Nordlichen Lands⸗ 
leute, denen Mutterlaͤndern die Spitze zu bieten im 
Stande ſeyn werden. 


Der achte Abſchnitt enthalt die augemeine Die 
derbolung des ganzen Werks, ſie iſt ziemlich weit⸗ 
laͤuftig gerathen, ich werde blog den Geiſt heraus her 
ben, um des Herrn DVerfaffers eigentlichen Plan in 
wenig Worten vor Augen‘ zu legen. 


Die Geſelligkeit tft das Werk der Natur, und le 
tet die Menfchen auf den Weg der Wahrheit; Mei 
thum beſtehet im der Nahrung. den Vequemlickel- 
ten, und der Anmuth des Lebens; dieſes alles wird 
aus der Erde gejogen, der Menſch vervielfältiger den 
Ertrag der Erden, ımd giebt ihm die Form, alfo iſt 
die Vermehrung des menſchlichen Geſchlechts die wahre 
Quelle des Reichthums. Dieſer Reichthum nimmt 
zu oder ab, nach dem Maas in welchem man die Erde 
anbauet, und ihren Ertrag zu müglichen oder unnuͤtzen 
®» de Din 
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= Urſachen warum es ſich damit anders verhaͤlt, ſind 
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Dingen verwen: et. we die Couſumtion uͤber⸗ 
flüßiger Sadaı. cin a. 0 und Todtſchlag glei— 
ches Laſter iſ. Iran! _. al ein fo gemaͤßigtes Cli⸗ 
ma, daß man allenthalbe die Produkte aus allen 
vier Theilen der Welt erzeugen kann, zu welchen Bor 
theilen, die Fruſchtbarkeit der Weiber, die den Fran 
zoſen natürliche Geſchaͤftigkeit, und Fleiß hinzuzufuͤ⸗ 
gen find, fo daß alſo Frankreich den Schauplatz des 
Ackerbaues und der Bevölkerung abgeben kann; die 





ywillkuͤhrlich vertheilte Auflagen, der Zwang bein Ab⸗ 
Zu fat der erbauten Früchte, der Hang in der Haupk 
ftadt zu wohnen, die. ungleiche Vertheilung der Guͤ⸗ 
ter, der hohe Geldzins, der Geſchmack an-Ziergärten, 
Terraflen, Thiergärten u. ſ. w. die unmaͤßige Breite 
der vielfältig angelegten Landſtraßen; Die Mittel dem 
Ackerbau aufzuhelfen find, die Groſſen zu lieben, deu 
Mittelſtand zu untarftugen, bie. Geringen. zu ehren, 
dem Aderbau Freiheit zu geben, einen ſtarken Adel zu 
unterhalten, die Begierde. nach Gold zu maͤßigen. 
Um bei dieſem Jundamentalpunkte einig zu werden, 
fol man den jedem Stand gebuͤhrenden Grad der Ach⸗ 
tung feſtſetzen, den Dienern der Religion den erſten, 


dem Soldatenſtand den zweiten denen Auslegern det 


Geſetze den dritten, den Landſtaͤnden, den Gelehrten, 
den freien Künften, den vierten, dem Mechaniſchen 


Künften deu fünften Pia anweiſen. Die Conſum⸗ 
J tion 
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tion vermindern, und Er ri vermehren, wergr 
ſert den Reichthum; J Afkantek ruͤhmen ſich oh⸗ 
ne Grund, durch Abſchat⸗g der Feyertaͤge die Ar⸗ 
beit vermehrt zu haßen, team einem Faulen iſt alles 
Feyertag. Die Mahtung hat nur zwei Wurzeln, 
nemlich den Ackerbau der Produfte (haft, und den 
Fleiß, welcher alles zur Bolkommgaheit bringt. Die 
Herrſchaft hat keinen andern feſten Grund, als in 
den Vortheilen des Gehorchenden, die Gerechtigkeit 
des Regenten gegen fein Volt beſtehet im Schutz wie 
der Auswärtige, in Juſtitz und Policei unter den Ein 
hrimiſchen. Das Bolt ift dem Regenten Liebe, Ehr⸗ 
furcht, und Gehorſam ſchuldtg. Die Bezahlung die⸗ 
ſer gegenſeitigen Schuld macht den Umlauf aus, und 
die Mittel folhen Umlauf zu erleichtern, iſt die Ber 
lebung. Die beiden Schulden find ale zwei Handels ⸗ 
pläge zu betrachten, zwiſchen welchen ber Wechſel ale 
lezeit ar pari fenn muß, fonft erfolget eine Tiran- 
nei, oder ein herrenlofer Zuftand. Der Megent hat 
nur ein Mittel zu ſammlen, welches in Bereicherung 
der Unterthanen beftcher, woraus folget, DaB der 
Ausfpruch des Cyrus, meine Unterthanen haben 
meine Reichthůmer in Verwahrung, niht fo 
romanenhaft ift, als ein Sinanzcollegium wohl den“ . 
fen möchte: fo wie der Ackerbau im koͤrperlichen das 
Meiſterſtuͤck des menfhlihen Fleißes iſt, eben ſo iſt 
eo das eigentlich ſogenaunte Recht im ſitilichen. Der 
I | Dhrige 
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Obrigkeitliche Stand iſt derjenige bei welchem ſich die 
alte Franzoͤſiſche Uneigennuͤtzigkeit am beſten erhalten 
hat. Ungerechtigkeit iſt in der Maͤhe beſſer, als Ge⸗ 
rechtigkeit in der Ferne; die vornthmfte, die wichtigſte 
Triebfeder der Juſtitz und Policei ſind die Sitten. Um 
die Sitten zu regleren, wuß man die von Natur un⸗ 
erfärtliche Begierde der Menſchen, von dem Ver—⸗ 


langen nad) Förperlichen Gütern ablenken, und auf 


. "De fittlihen Guͤter richten, Die Ehre auf eine Sci 


auf Earl‘ V. die Jugend bis auf uns, wir tretten in 


re, und das Gold auf die andere, jedes art feine Stel⸗ 


le ſetzen, iſt das ganze Getzeimniß. Stolz, Pracht, 
Hoheit in den Sitten find nichts unbequemes in einer 
mächtigen Monarchie, weil in einer vollſtaͤndigen Ger 
ſellſchaft Leute ſeyn muͤſſen, die etwas vworftellen, da 


ſich inzwiſchen der große Haufen, auf eine ſparſame 


Wirthſchaft befleißigen ſoll, ſo verliert man alles wenn 
man die Staͤnde untereinander wirft, den Schatten 
auf die Hauptfiguren bringt, und das Colorit auf den 
Grund legt, indes thut diefes bie Verſchwendung; 


fie iſt der Misbrauch des Reichthums. Der Pradt 


ift der ſtandesmaͤßige ‚Aufwand, welcher die Hang‘ 


ordnung unter den Einwohnern beobachtet, die Ver— 


(wendung macht ‚alles verehrt, Sie verzaͤrtelt eine 


- Nation, verfest den Verſtand in bie Knechtſchaft, er⸗ 


niedriget das Herz, entkraͤftet den Koͤrper. Die 
Kindheit der Franzöfifchen Nation har gedauert bis 


des 
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das reife Alter, Wk bedürfen alfo einer dienlichen 
Diät, wozu folgende Hülfsmittel dienen. Alle Laͤn⸗ 
dereien und Städte eines Staats find der Hauptſtadt 


einen beftändigen und unermeßlichen Zribur ſchuldig. 


Die Dauptftade ziehe mit der einen Hand an ſich, fie 
muß alfo mit der andeyen Sand wicder ausgießen, 
font wird die Mafchine fpringen. Das Mittel tft 
leicht; ſchickt die koͤnigl. Bedienten In. die Provinzen, 


aus welchen fie Befotdungen ziehen, nöthiget bie Ber 
figer großer Landguͤter auf felbigen zw leben, verſezt 


die Hoſpitaͤler, Zuchthaͤuſer, Fundlingshäufer in die 
Provinzen, laßt in denen, der Hauptſtadt nahen 


Provinzen, die täglich aufgehende Eßwaaren erzeu⸗ 


gen; nehmt aus den Entferntern jene Produfte, wel⸗ 


he das Verfuͤhren vertragen; laßt die allerentfernte⸗ 
fen ihren Angheil in verarbeiteten Materialien exler 
gen. Ein Staat wird dem andern zinsbar nach Pro⸗ 


porsion deflen, was er-von ihm erborgt. National⸗ 
oder Privarfhulden verurfachen den Untergang und 


Umſturz der Geſellſchaſt, auch dann, wenn fie ein 


Unterthan des Staats dem andern fhuldig iſt. Set 


die Geldzinfen herunter, und tilget fo viel davon als 
die Umſtaͤnde erlauben. Wir richten unfere Hande - 


lung zu Grunde, wenn die Intereſſen nicht bei ung 
auf dem Sondner und Amſterdammer Fuß ftchen, Aus 
dem Herabſetzen der Intereſſen erfolge Verſtaͤrkung 
des Handels, Vervielfaluigung der Unternehmungen. 
Ste 
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‚Saft uns uncerfuchen ob bei einer dieſer entge⸗ 
gengefejten Staatskuuſt, einiger Fortgang zu hoffen 


ſey. Geſezt der Eönigliche Hirte habe ſich uͤberzeuget, 


dag die ausländifhe Handlung eben das ſey was die 
Belebung innerhalb ift; daß es uns allen zum Bor, 
theil gereiche, wenn unfere Nachbarn ihren Grund 
und Boden ſowol, als ihren Fleiß möglichft nutzen; 
daß ſich endlich die Handlung ihrer Natur nach, blos 


‚mit der Herrſchaft des Fleißes, und der Arbeit ver- 


trage; So wird ex feinen. Anfland nehmen, den 
Staat von allen einheimifchen Verboten zu entledi⸗ 
gen; So wird er allen fremden auflerBalb Landes 
beſtimmten Waaren und Produften freien Duͤrchgang 
verſtatten, und der erſtaunten Welt die Rechte der 
Gaſtfreiheit, mit den Vortheilen einer vortreflichen 
Polizei in feinen Staaten anbieten. So wird er fer⸗ 
ner den handelnden Staaten einen Freundſchaftstrak⸗ 
tat, von Aufhebung aler Ein. und Ausgangssgchte 
in den gegenfeitigen Hafen vorfhlagen; So würde 
ex endlich die etwa widerfpehftige Staaten, durch den 
allervollkommenſten bürgerlichen Bann, jedoch ‚ohne 
alle Feindſeligkeiten ſtrafen; und fo würde denn, 
_ wenn bei Veränderungen, bie von diefer Berfaffung 
undjertrennlich ſind, ſich ein Krieg ereignen ſollte, bei 


jedem Friedensſchluß die Verbruͤderung einen Artifeh 
ausmachen. Kurz, die Verbote, find nichts als 


Thorheiten auf einer, und Unbilligkeit auf der ande 
| Ä | gen 
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ten Seite; die Duelle von Unordnungen und innerli⸗ 


hen Kriegen; nicht weniger dee Saamen ber Unei⸗ 
nigkeit zwiſchen den Voͤlkern, die in hartnaͤckige Krie⸗ 


ge ausſchlagen, welche ſich nur mit einem Waffen⸗ 


ſtillſtand endigen, weil der wahre Friede, mit den 


Verboten unvertraͤglich iſt; wenn alſo dem Siſtem 
der bruͤderlichen Einigkeit eine Hinderniß in den Weg 
kommen kann, ſo ſind es die mit gewiſſen Maͤchten 
verknuͤpften Kolonien. Des Handlungsgeiſt betrach⸗ 


tet die Kolonien als feine Pachtguͤter, und alle feine 


Abſi chten gehen nur darauf, wie er uͤber fie tyranni⸗ 
firen will. Wir ſind Neulinge in der Kunſt Kolo⸗ 
nien anzulegen. Das Siſtem eines allgemeinen Frie⸗ 
dens muß die Staatskunſt des koͤniglichen Hirten bis 
auf Amerika erſtrecken. Das einjige Mittel hierzu 


iſt: eine allgemeine Freiheit in Handlungsfachen; dee 


Feldbau braucht Nachbarn; nur der Straffenraub, 
und der ausſchlieſſenbe Handel mit Wilden, moͤchten 


gern.von einer Niederlage zus andern, eine Welt' von 


Wüftenckn umzingeln. 


Ich tenne wenig Sarhet-lle bie nach dem Bei⸗ 
ſplele des Herrn Marquis von Mirabeau, ſo viele 
vortrefliche Wahrheiten, und zuglich ſo viel Hirnge⸗ 
ſpinſte, in drei maͤßige Octavbaͤnde zuſammen gewor⸗ 


fen haͤtten, ja dieſes Werk wuͤrde meines Erachtens 


eines der ſchaͤtzbarſten in feiner Art ſeyn, wenn es 


(ater · Band Ee e dem 
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dem gelchrten Herrn Verfaſſer gefallen haͤtte, ſeinen 
Grundſaͤtzen gemaͤßigtere Schranken zu ſetzen, mehr 
Ordnung in die Gedanken zu bringen, auch zuweilen 
die Natur des abzuhandelnden Gegenſtandes ſowol, 
als der Menſchen zu Rathe zu ziehen. 


Große Benölferang , ‚ und allgemeine Handels. 
freiheit, machen den Wahlſpruch unſers Herrn Ver⸗ 
faſſers aus, wer kann ihn tadeln? Erſteres iſt freie 
lich leichter, als lezteres zu erlangen, jedoch ſcheinen 
des Heren Verfaſſers Vorſchlaͤge in Anſehung der 
Bevoͤlkerung unvollkommen, und in Ruͤckſicht auf 
die allgemeine Handels freiheit ganz unanmwendbar zu 


fenn. 


Die unendlich verfchiedene Deifungsant, Ein | 
fihten und Intereſſe, der auf dem Erdboden zerfiren- | 
ten Nationen haben, und werden niemals eine unbe 
gränzte Handelsfreiheit ftatt finden-laften, ob gleih 
die Einfchränkungen verfhiedene Grade gehabt, Mies 
mals hat es an Zöllen, Eingangsrechten u..f. w. ger 
fehle. Herr von Montesquien fagt: wo Hand 
fung äft, da find auch Zölle; ich aber füge hinzu, mo 
Zölle find, da kann feine unbegränjte Handelsfreihei 
ſeyn; ob ich richtig seföloffen, überlaffe ich dem Ur 
J Seil des leſers. | 
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nebft einigen Nachrichten von dem Fortgange 

der Bemuͤhungen der Hochſuͤrſtl. Heſſen⸗Kaſ⸗ 

ſelſchen Geſellſchaft des Ackerbaues und 
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De Herr Profeſſor Runde hat das Publikum. 
im Jahre. 1778 mit Bekanntmachung der 
Preis ſchriften über die Monopolien , und. einiger 
Machrichten über die glücklich ausfchlagenden Bemuͤ⸗ 
hungen der oͤkonomiſchen Geſellſchaft zu Kaſſel ber ' 
ſchenkt, ich geftche gern, dieſe Feine Schriftmit Wer · 
gnuͤgen geleſen zu haben, und weiſe ihrer Pruͤfung 
um ſo lieber einen Platz, neben dem Herrn Marquis 
von Miraboeau an, als fie gewiſſermaßen des lezte - 
von Favoritſatz, der eine unbeſchraͤukte Ganelsfueh | 
heit ift, zu entkraͤften dient, | 


Che. ich mich auf die Preisfhitften felbft enloffe, 
fen es mir erlaubt, gleichſam im Worbeigehen auf die 
von des Löblichen Geſellſchaft ausgefejten Prämien ei⸗ 
nen Blick zu werfen. 


Belobte Prämien find meines Ermeſſens burch⸗ 
gaͤngig ſehr gut gewaͤhlt, und geben ein unverwerfli⸗ 
ches Zeugniß von den guten Einſichten, und dem pa⸗ 
triotiſchen Eifer wohlgedachter Geſellſchaft ab. Blos 
bei der vorgeſchriebenen Roͤſtung des Flachſes erkuͤh⸗ 
ne ſch mic einige auf Natur und Erfahrung bw 

hender Zweifel zu bemetken. 
| ee Die 
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Die löblidye G ſellſchaft, finder duch die Erfah. 
zung geleitet, wie die Waſſerroͤſte 1) den Fiſchen und 
Krebſen in Flüffen und Baͤchen nadftheilig fen; daß 
dadurch 2) der Flachs hart und fpröde, mithin zur 
feinen Spinn⸗ und Bebexei:unbequem gemacht wer⸗ 
de, doß 3) wenn der Flachs zu lange im Waller 
bleibt, der Baſt muͤrbe werde, daß 4) bei Anſchwel⸗ 
fung des Waffers der Flachs entweder ganz hinweg⸗ 
geführt, Eder doch niche zus rechter Zeit aus dem Waſ⸗ 
fer genofnmen werden koͤnne, wenigftend von dem 


Schlamm, eine ſolche Roͤthe annaͤhme, welche allem 
Bleichen widerſtehe. Aus dieſen Gründen giebt be 


tobte Geſellſchaft der Roͤſte auf dem Lande, oder der 


fogenannten Thauroͤſte ven Vorzug, nicht weniger zu 


deren Behandlung brauchbare Worſchriften. 


Es fen mir nunmehro erlaubt, bie Waſſerroͤſte | 
gegen die angeklagte Mängel zu vercheidigen. Daß 
die Slachsröfte im Waffer bei ſchwachen Gewaͤſſern 


Fiſchen und Krebſen fdrade, ift chen fo wahr, alt 


daß die Hanfroͤſte gerabe das. Gegeutheil bewtrlet. 


Iſt es denn aber nothwendig, oder wenn ich fragen 
darf, vernuͤnftig, die Roͤſtſtaͤtte unmittelbar im Fluß 
anzulegen? Die Hollaͤnder und Niederlaͤnder, wel⸗ 
che ohne Zweifel das Vorurtheil vor ſich hahen, den 
Flachs vorzuͤglich gut zu behandeln, behienen fich 
durchgaͤngig der Waſſerroͤſte, weil fie bei derſelben 
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den Punft einer hinfänglichen Roͤſte zu beflimmen, - 
in ihrer Gewalt haben, wohingegen die’ Thauröfte, 
welche fogar in Schleſien nod gewöhnlich ift, gar 
ſehr von der Witterung abhängt, allein fie zöften wer 
der In Flüffen moch in Baͤchen, fondern fie veranſtal⸗ 
ten am ande der Fluͤſſe große vierfanntige Gruben, 
die fie ausmauren, und dem Waffe einen Zu-'und | 
Abflug verſchaffen. Dieſen ſehr reinlichen Gruben 
verssauen fie ihren Flachs, geben dem Waſſer die 
Freiheit den Flachs zu bedecken, und beobachten den 
Zeitpunft eines hinlaͤnglichen Roͤſtens genau, als 
welcher ſich weder auf Tage noch Stunden elnſchraͤn⸗ 
ken laͤßt, ſondern bei warmer Witterung geſchwinde, 
bei kaͤlterer langſam erreichet wird. 


Das Roͤſten des Flachſes hat keinen anderen End⸗ 
zweck, als einen gewiſſen Brad von Gaͤhrung zu ber 
wirfen, welcher die harzigen Theile des Flacheftengele 


zue Auflöfung difponiet, und den Baſt geſchickt 


macht, ſich in Fäden zu zextheifen. Yun ift aus den 
Anfangsgründen der Scheidekunſt bekannt, daß 
Wärme, und weiche Waſſer die Gährung befördern, 


und fie Gradweife zunehmen maden, "wohingegen un 


beftändige Witterung die bald kalt, hald warm, bald 
naß, bald trocken, in der Auflöfung dergleichen hol» 
jigen und mit Baſt umgebenen Körpers norhwendig 
Aufenthalt, und Unordnung verurfachen müffen , 
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folglich iſt auch nichtg begreiflicher ale daß die Waſſer⸗ 
roͤſte, wenn ſie obbeſchriebener Maßen angeſtellt wird, 
die ſicherſte und vorzuͤglichſte, guch den Fiſchen un 
ſchaͤdlich ſey, weil von dem zum Roͤſten beſtimmten 
Waſſer eine ſehr unbedeutende Menge. in den Fluß 
| ‚durüch fließt, 


Der zweite Voennſ. daß der Flache im Waſſer 
hart und ſproͤde werde, triſt die von mic vorge 
fchlagene Gruben nicht, weil das Waſſer daſelbſt Zeit 
hat von feiner natuͤrlichen Haͤrte befreit, umd durch 
Die Sonne erwärmt zu werden. Möchte man aber 
Diefem zuwider den Flachs in harte Waller, in Fo⸗ 
\ rellenbaͤche oder auch in ſolche Fluͤſſe legen, die ih⸗ 

ven Zufluß aus Bergwerken haben, oder über Exjte 
ſtreichen, ſo zweifle ich nicht an dem angeklagten Er⸗ 
folg, ohne daß man ſelbigen der Waſſerroͤſtung an 
fih, ſondern blos deren ungeſchickten Anmendung jut 
Saft legen kann. Daß drittens der Baſt muͤrbe wird, 
wenn er zu lange im Waſſer bleibt, iſt ſeyr wahr, 
allein auch dieſes iſt fein Fehler der Wafferröfte, ſon 
dern eine firafbare Unachtſamkeit des Eigenthumert, 
‚ welcher fhuldig..ift, wom zweiten, Tage des Roͤſtens 
on, feinen Flachs täglich einigemal zu unterſuchen, 
um den rechten Grad hinlänglicher Roͤſte wahrzuneh⸗ 
men, weil ein unzulänglich geroͤſteteter Flachsſtengel 
Sich ſchwer in feine Faͤden zertheilet, und entweder 
ur grobe 
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grobe Woere giebt, oder ſtarken Abgang verurfacht ; 
und weil ferner übermäßig geröfterer Flachs mürbe 
wisd. Der vierte aus Anfchwellen des Waflers her⸗ 
geleitete Fehler kann die von mir vorgefchlagene und 
vorfichtig eingerichtete Möftegruben gar nicht rreffen, 
auch darf. man nicht fürchten, viele dergleichen Gru⸗ 
ben bei eınem Dorfe nörhig zu haben, indem das 
Roͤſten bei Solcher Geſtalt erwärmen Waſſer geſchwin⸗ 
de von ſtatten geht, und bis kalte Mächte eintreffen, 
ohnunterbrochen, und mit fo geſchwinderem Erfolg 
fortgeſezt werden kann, als die gebrauchte Gruben | 
ſchon mehr Difpofition zur wäre haben, wie dic neu⸗ 
angelegten. 
Was hingegen den Ehatſlache, den man an ver 
ſchledenen Orten Johennislem nennt, augeht, fü 
wird freilich felbiger: iu ſpaͤt reif, als daß cr mit Mu⸗ 
gen im Waffer zu roͤſten ſeyn follte, doch ſcheinet es 
mir raͤthlicher dergleichen Flachs bis zur kuͤnftigen 
Fruͤhlingsroͤſte aufzuheben, als der Tpauröft anzu⸗ 
vertrauen. 


Ich hoffe, daß der loͤblichen ztouomlſchen —8* 
ſchaft meine kleine Erinnerungen nicht mißfaͤllig ſeyn 
werden, weil ich ſehe, daß der Nutzen des gemeinen 
Weſens der Gegenſtand ihrer ruͤhmlichen Bemuͤhun⸗ 

gen iſt, daher ich mich ohne weitere Eutſchuldigungen | 
| Ees;. an 


434 Der politifche und oͤkonomiſche ec. 
dem gelchrten Herrn Verfaffer gefallen härte, feinen 


= Grundfägen gemäßigtere Schranken zu feen, mehe 


Ordnung in die Gcdanfen zu bringen, auch zuweilen 
die Natur des abzuhandelnden Gegenſtandes ſowol, 
als der Menfgen zu Raihe zu ziehen. 


Große Bevoͤllerung, und allgemeine Handels 
freiheit, machen den Wahlſpruch unſers Herrn Ver⸗ 
ſaſſers aus, wer kann ihn tadeln? Erſteres iſt frei⸗ 
lich leichter, als lezteres zu erlangen, jedoch ſcheinen 
des Heren Verfaſſers Vorſchlaͤge in Anfchung der 


Bevölkerung unvollfommen, und in Ruͤckſicht auf 


die allgemeine Hanbelefreiheit ganz unanwendbar ju 
fm | 


Die unendlich verſchiedene Denfungsart, Ein 


fihhten und Intereſſe, der auf dem Erdboden zerſtren⸗ 


ten Nationen haben, und werden niemals eine unbe 


gränzte Handelsfreiheit ſtatt finden laflen, ob gleich 
die Einfchränfungen verfhiedene Grade gehabt; : Dies 
mals hat es an Zöllen, Eingangsrechten u. ſ. w. ge 

fehlt. Herr von Moñtesquieu fagt: wo Hand. 
lung äft, da find auch Zöle; ich aber füge hinzu, wo 
Zölle find, da kann feine unbegraͤnzte Handelsfreiheit 
fenn; ob ich richtig geſhloſſn, Briefe ic dem Ur⸗ 
theil die leſers. 


| 
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nebft einigen Nachrichten von dem Fortgange - 
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De Herr Profeſſer Runde hat das Publikum 
im Jahre 1778 mit Bekanntmachung der 
Preisſchriſten über die Monopolien, und, einigen - 
Machrichten über bie glücklich ausfhlagenden Bemů⸗ 
hungen ber oͤkonomiſchen Geſellſchaft zu Kaſſel be- 
ſchenkt, ich gefiche gern, dieſe feine Schrift mit Ber - 


| gnuͤgen geleſen zu haben, und weiſe ihrer Pruͤfung 
am fo lieber einen Plag, neben dem Heren Marquis. 


von Miraboau an, als fie gewiffermaßen des lezte⸗ 
ren Sanoritfag, der eine unbeſchraͤnkte Ganelafek | 
heit ift, zu entkräften dient, Ä | 


Che ich mich auf Die Preleſcheiſten ſelbſt eiulaſſe, 
fey es mir erlaubt, gleichſam im Worbeigehen auf die 


von der loͤblichen Geſellſchaft ausgeſezten Pramien eis 


nen Blick iu werfen, 


Belobte Prämien find meines Eemeſene burch⸗ 


gaͤngig ſehr gut gewaͤhlt, und geben ein unverwerfli 


ches Zeugniß won den guten Einfichten, und dem pa⸗ 
triotiſchen Eifer wohlgedachter Geſellſchaft ab. Blos 
bei der vorgeſchriebenen Roͤſtung des Flachſes erkuͤh⸗ 


ne Ic mich einige auf Natur und Erfahrung beru⸗ 


hender Zweifel zu bemerken. 
Ee 3 Die 
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Die löblidye G ſelſchaft, finder durch bie Erfah⸗ 
rung geleitet, wie die Waſſerroͤſte 1) den Fiſchen und 


Krebſen in Fluſen und Baͤchen nachtheilig ſey; daß 


dadurch 2) der Flachs hart und fpröde, :michim zur 


feinen Spinn- und Weberet unbequem gemacht were 
de, doß 3) wenn der Ilachs zu lange im Waller 


bleibt, der Baſt mürbe werde, daß 4) bei Anſchwel- 


lung des Waffers der Flache entweder gan hinweg⸗ 
geführt, der doch nicht zu rechter Zeit aus den Waſ⸗ 
fer genofnmen werden koͤnne, wenigftend von dem 
Schlamm, , eine ſolche Roͤthe annähne, welche allem 


Bleichen widerſtehe. „Aus diefen Gründen giebt be⸗ 


lobte Geſellſchaft der Roͤſte auf dem Lande, oder der 


fogenannten Thauroͤfte Ben Vorzug, nitht weniger. zu 


been Behandlung brauchbare Borfehriften.. . 


Es fey mir nunmehro'erlaußt,, die Waſſerroͤſte 


gegen die angeflagte Mämgel zu vertheidigen. DB 
die Slacheröfte im Waffer bei ſchwaächen Gewaͤſſern 
Fiſchen und Krebſen ſchade, iſt eben ſo wahr, als 


daß die Hanfroͤſte gerade das. Gegenthell bewirket. 
Iſt es denn aber nothwendig, oder wenn ich fragen 
darf, vernuͤnftig, die Roͤſtſtaͤtte unmittelbar im Fluß 
anzulegen? Die Hollaͤnder und Niederlaͤnder, wel⸗ 
de ohne Zweifel das Vorurtheil vor ſich haben, den 
Flachs vorzüglich gut zu behandeln, behienen fid 
durchgängig der Waſſertoͤſte, weil fie bei derfelben 
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den Punkt einer Kinfänglichen Roͤſte zu beftimmen, - 
in ihrer Gewalt haben, mohingegen die Thauröfte, 
welche fogar in Schleſien noch gewöhnlich if, gar 
feße von der Witterung abhängt, allein fie röften we⸗ 
der in Flüffen noch in Baͤchen, fondern fie veranftals 
ten am Rande der Fluͤſe große vierkanntige Gruben, 
die fie ausmauren, und dem Waffe: einen Zu-rund 
Abflug verſchaffen. Diefen ſehr reinlichen Gruben 
verzrauen fie ihren Flachs, geben dem Waſſer die 
Sreiheit den Flachs zu bedecken, und beobachten den 
Zeitpunft eines binlänglichen Roͤſtens genau, als 
welcher ſich weder auf Tage noch Stunden elnſchraͤn⸗ 
ken laͤßt, ſondern bei warmer Witterung geſchwinde, 
bei taͤlterer langfam ertelchet wird. 


Das Höfen des Flathſes hat feinen anderen Ind» 
zweck, als einen gewiffen Brad von Gährung zu ber 
wirken, welcher die harzigen Theile des Flachsſtengels 
zur Aufloͤſung diſponitt, und den Baſt geſchickt 
macht, ſich in Faͤden zu zertheilen. Nun iſt aus den 
Anfangsgruͤnden der Scheidekunſt bekannt, daß 
Waͤrme, und weiche Waſſer die Gaͤhrung befördern, 


und fi e Gradweiſe zunehmen machen, wohingegen un -· 


beſtaͤndige Witterung die bald kalt, bald warm, bald 
naß, bald trocken, in der Aufloͤſung dergleichen hol⸗ 
zigen und mit Baſt umgebenen Koͤrpers nothwendig 
Aufenthalt, und Unordnung verurſachen muͤſſen, 
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folglich iſt auch nichrg hegreiflicher als daß die Waſſer⸗ 
roͤſte, wenn fie obbeichriebener Maßen angeſtellt wird, 
die ſicherſte und vorzuͤglichſte, auch den Fiſchen un⸗ 
ſchaͤdlich ſey, weil von dem zum Roͤſten beſtimmten 
Waſſer eine fche unbedeutende Menge in den Fluß 
aut fließt, 


"Der zweite Borat, daß der Flac⸗ im Waſſer 
hart und ſproͤde werde, triſt die von mir vorge | 
ſchlagene Gruben nicht, weil das Wafler dafelbft Zeit 
bat von feiner natuͤrlichen Haͤrte befreiet, und durch 
Die Sonne erwärmt zu werden. Möchte man aber 
diefem zumider den Flachs in harte Waͤſſer, in Fo⸗ 
\ rellenbaͤche oder auch in ſolche Fluͤſſe legen, die ih⸗ 

ven Zufluß aus Bergwerken haben, oder über Exjte 
ſtreichen, fo zweifle ich nicht an dem angeflagren Er⸗ 
folg, ohne bag mon felbigen der Wafferröftung an 
fih, fondern blos deren ungeſchickten Anwendung jur 
Saft legen kann. Daß drittens der Baft muͤrbe wird, 
wenn er zu lange im Waſſer bleibe, ift (ehr wahr, 
allein auch dieſes iſt fein Fehler der Wafferröfte, ſon⸗ 
deen eine firafbare Unachtiſamkeit des Eigenthumers, 
‚ welcher fchuldig..ift, wom zweiten, Tage des Roͤſtens 
on, feinen Flachs täglicd) einigemal zu unterſuchen, 
um den rechten Grad hinlänglicher Röfte wahrzuneh⸗ 
men, weil ein unzulänglich geroͤſteteter Flachsſtengel 
fih ſchwer im feine Faͤden zertheilet, und entweder 
o grobe 
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grobe are giebt, oder fasten Abgang verurſacht; 
und weil ferner uͤbermaͤßig geroͤſteter Flachs muͤrbe 
wird. Der vierte aus Anſchwellen des Waſſers her⸗ 
geleitete Fehler kann die von mir vorgeſchlagene und 
vorſichtig eingerichtete Roͤſtegruben gar nicht treffen, 
auch darf man nicht fürchten, viele dergleichen Gru⸗ 
ben bei einem Dorfe noͤthig zu haben, indem bag 
Möften bei Lolcher Geſtalt erwaͤrmten Waſſer geſchwin⸗ 
de von ſtatten geht, und bis kalte Mächte eintreffen, 
ohnunserbrochen, und mit fo geſchwinderem Erfolg 


fortgeſezt werden kann, als die gebrauchte Gruben 
ſchon mehr Diſpoſition jur wäre haben, wie die neu⸗ 
: angelegten, 


Mas hingegen den Spaeflachs, den man an ver. 
ſchiedenen Orten Johennislein nennt, augcht, fü 
wird freilich ſelbiger zu ſpaͤt reif, als daß er mit Mu⸗ 
gen im Waſſer zu roͤſten ſeyn ſollte, doch ſcheinet es 
mir raͤthlicher dergleichen Flachs bis zur künftigen 
Srühlingsröfte aufzuheben, als der Thauroͤſte anzu ⸗ 
vertrauen. 


Ich hoffe, daß der loͤblichen dkonomiſchen PPAR 
ſchaft meine Meine Erinnerungen nicht mipfällig ſeyn 
werden, weil ich fche, daß der Nutzen des gemeinen 
Weſens der Gegenſtand ihrer ruͤhmlichen Bemuͤhun⸗ 
gen iſt, deber ich mich ohne weitere Eutſchuldigungen | 
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an die Preisfchrift des Deren ein ı und Prälat 


Quirl wagen will. 


Die Preiefrage heißt: 
Sind ale Monopolien ohne Unterſchied dem 
Wohl der bürgerlichen Geſellſchaft nachtheilig; 
oder giebt es von dieſer Regel gewiffe Ausnah 
men: und welches find die Einfchranfungen un 
ter welchen Monopolien unſchaͤlich ſeyn koͤnnen. 


‚ Man ſieht es dem gelehrten Herrn Verfaſſer gleich 
an der Stirne an, daß er ben Gegenſtand denjer 
bearbeitet, in feiner, Gewalt hat. Ex erzähle uns 
gleich anfangs, daß der große Hanfen gegen alle 
Monopolien fchreie, daß viele fpefulative Gelehrte, 
befonders aus der Zunft der Phyſiokraten fie durchaus 
verdammen, und unter feinerlei Bedingung zulaffen, 
daß aber die mehrefien dürften und Staatsbepiente 
aus dem Finanzfache/ die Monopolien in Schuß 
nehmen, und fie einführen, wo fie koͤnnen. | 


Unter Monopolten verficht der Her: Verfaſſer 
nicht nur einen ausdrücklich‘ privilegieten, und gan) 
ausfchlieffenden Alleinhandel, fondern audy die hohe 


Impoſtirung gewiſſer ausländifhen. Waaren, zu Br 


günftigung einiger einländifhen. Jenes nennt er ein 
direkt s, dieſes aber sin indireftes Monopof, und 


und 


m 
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and es aus mehr als einem Standort in feinen were 
fhiedenen wirklichen und möglichen Lagen zu betrach⸗ 
ten. Wir wollen alſo dieſen Betrachtungen mır dee | 
unferm Lehrer gebüxenden Auſmerkſamkeit folgen, jes 
doch- vorher bemerken, daß wenn der Herr Verſaſſer 
die Regalien unter die Rubrik des Steuerweſens 
bringt, ex denen enormen Arflagen einen Plag anzu 
weifen vergeffen zu haben fheing, welche verſchiedene 
Staaten auf Wein, Kaffee m. ſ. w. legen, ohngead- 
set fie feldft weine Wem noch Koffe bauen, folglich 
auch dadurch die einländifche Waaren nicht brgünfti- 
gen, wohl aber denen Unterthanen einen Theil der 
Annehmlichteiten des Lebens entzichen können. 


Der Herr Probft ſchildert anfaͤnglich das vielköb⸗ 
fige Ungeheuer der Monopolienkraͤmerei, mit den 
natuͤrlichſten und gar nicht übertsichenen Farben, und. 
jiehet daraus den fehr wahren Schluß, taß.alle die 
sefte umd indirekte Monopolten, gewöhnlid dem 
Wohl der bürgerlichen Geſellſchaft nadtheilig find, 
und in der Dieyel in Beinen wohlsegierten Staaten 
gedulder werden müffen; Allein ex ninmmt auch uns 
gewoͤhnliche Fälle an, welche eine Ausnahme von der 
Diegel machen, und das Refultat limtiren foden. 

I 

Unfer kehrer verſpricht dieſe Ausnahmen, und une 
tee welchen, Einſchraͤnkungen fie von der Regel abzu- 


gehen 


N 
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gehen berechtigen, ber Unterſuchung zu unterwerfen, 
weldyes dann eine um fo nichigere Vorſicht tft, als 
Das DBerderblihe der Monopolien mancdherlei , oft 
ganz unfchuldig fcheinende, und gleichwol den Nah⸗ 


tungsfland södtende Geſtalten anzunehmen geſchickt iſt. 


Den Anfang der Unterfuchung macht bie Moth⸗ 
wendigfeis und der Nuten der Manufafturen aus, 
den niemand bezweifeln wird, im Fall man unter den 
Manufaftaren eine kluge Wahl zu treffen, und fie 
mit Weißheit anzulegen verficht; ſodann bemerkt der 
Hexe Autor fehr richtig, Daß es zwar der beßte, aber 
ein zu ſeltener Fall ſey, nuͤtzliche Manufakturen von 
ſelbſt entſtehen zu ſehen, als daß man fi darauf ver⸗ 
laſſen, und den Zeitpunkt in Unthaͤtigkeit abwarten 
Eönne, bis ſich vermögende Unternehmer auf ihre 
alleinige Koften. zu dergleichen Etabliſſements ent- 


ſchloͤſſen; Wollte demnach eine für den Flor des Lan⸗ 


des beforgte Regierung in Anlegung ſchicklicher, und 


dem Sande nuͤtzlicher Manufakturen ihre Pflicht. er 


füßen ; fo bliche ihr nichts übrig, als entweder den 


. Unternehmer mit ein allein und ausfchlieflendes Pri- 


vilegtum im Sande zu waffnen) oder Prämien da 
zauf zu fehen, oder verhälmißmäßigen Vorſchuß zu 


bewiligen, codes die neue Fabrik ſelbſt zu über 


vehmen. 
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. Gehe wahr haͤlt des Herr Verfaſſer den festen Weg 
oder die Uebernehmung dergleichen Anftale für Rech⸗ 
nung des Staats fir den fhlechteften, und ih füge 
Hinzu daß es für mich ein Problem iſt, wie weife Re⸗ 


genten noch nicht gan; aufhören, dieſe wicdesfinnige . 
Art, die Einkünfte zu vermehren, fortzuſetzen. 


Don baaren Borfchuffen ift unſer Lehrer auch kein 
Freund, weil große Vorſchuͤſſe mit Gefahr verknuͤpft 
und kleine unzulängli find, Prämien werden weni⸗ 
ger nachtheilig gefunden, doc ihnen der Beifall ver- 
ſagt, weil fie Unterſchletfen ausgeſezt, nnd doch aus 
der Unterthanen Beutel genommen werden müßten, 
indes fen bekannt, daß der große Haufe, feiner Gen 
wohnheitsphiloſophie getreu, alle Neuerungen Kaffe, 
auch viel andere die eben nicht zu dieſer Klaffe gehoͤr⸗ 
sen, den ausländifhen Waaren auch dann den Vor⸗ 
zug zugeben geneigt wären, wenn fie gar nichts vor⸗ 


f} “. 


gliches zu ihrer Empfehlung hörten. 


Nachdem nım der Hert Verfaſſer alle dieſe Schwie⸗ 
eigfeiten ſehr gut auseinanbergeſezt, faͤlt der Schluß 
dahin aus, daß um bemeldete Schwierigkeiten zu he⸗ 
ben, ein direktes Monopolium das einige Mittel ſey, 
daher daun wenn in einem Sande neue Manufakturen 
in den Bang gebracht werden ſollten, ſo koͤnnten 


l . , . | 
a Du 
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Die zu dem Ende angelegten voetheilhaften Fa⸗ 
bricken ohne Nachtheil der bürgerlichen Gefel. 
fihaft, mie dem Alleinhandel begünftiger wer 
den; im Fall dabei die nörhige Einſchraͤnkungen 
"nicht verfäumer würden. Es wuͤrde hierdurch 
das vorher von den Monopolien geſagte Boͤſe 
im mindeſten nicht zuruͤck genommen. Sie blie⸗ 
ben immer ein lebel, aber ein Uebel, das in 
den beſten Staaten, ſo wie in der beſten Welt, 
wegen der uͤberwiegenden guten Folgen zugelaſ⸗ 
| fen werden muß. Wir brachren zu viel, wenn 
wir dieſſeits des Monde das Gute ohne eine Ver, 
mifhung des Böfen verlangen uff 


Nun laͤßt zwar unfer Lehrer vie indieeftcn Mono 


u pofien unmittelbar folgen, ich aber wil | um die direkte 
Monopdlien nicht aus dem Geſichte zu verlieren, ‘der 
nen Indirekten ein kleines ſtillſchweigen auflegen, und 

mich untereichten, wie die Einfchränfungen lauten, un 
ex welchen ein Monopolium zulaͤßig ift, 


1) Keine Fabricken heißt es, als ſoſche bie 


| wahrſcheinlich vortheilhafte Ausſichten fuͤrs Sand, und 
. ei gutes Forikommen haben, muͤſſen vor den Ar 
Ä leinhandel oe werden. 


2) 
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=) Ca muß von-@eiten der Regierung dahia ge 
ſehen werden, daß der Alleinhaͤndler leulltche Preſſe- 


und zwar gleich anfangs made 


3) Monopolien müffen nir auf gewiſſe Jehne | 
gegeben, und diefe unter feinem Borwande verläne " 


‚gest werden 


. 
x 


4) Weber der Regent noch bie Diener des ran \ 
müffen einigen Antheil an einer Sabrif haben, bie mit 


dern Monopol. begänftiget iſt 


En ] ) Nie muß ein Monopol als eine unmittelbare 
Staatsrevenüe angefehen und behandelt werden . 


6) Mie müſſen die Unentbehrlichkeiten des Lebenzs, 
ſonderlich Naturalien, mit dem Monopol blegt 


werden 


7) But und- Beilfam if es, wenn mefrere Fa 


brifen einer Art, zu gleicher zeit mit dem Alleinhan · 


del privilegirt werden. 


Unter dieſen Einfsränfungen kann man bie Zu 


laͤßigkett der Mönopolien dreiſt behaupten, ſagt unfer | 
schrer, und für ihre Unſchaͤdlichkeit in der buͤrgerli⸗ 


chen Geſellſchaft die Gewaͤhrleiſtung ‚ne R Vedenlen 
übernehmen. 


j So 


i 
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So dreiſt bin ich in der That nicht, mein Herr 
Probſt; fie haben, ich geſtehe es, dem vielk dpfigten 
Drachen, manchen wichtigen Kopf abgeriſſen, aber 
es find zum Ungluͤck dee Menſchen ned) genug: der. 
gleichen ſtehen geblieben. Sie haben lindeende Mit 
tel vorgeſchlagen, die ihre Wirfum chngefehr fo thun 
werden, als wen der Arzt das viertägige, in ein drei⸗ 
tägiges Fieber verwandelt , - ein mehreres laͤßt ſich 
ſchwerlich davon erwarten, vieleicht auch in manchen 
Staat n nichts weſentlicheres vun Ich wi mid 
deutlicher erklaͤten. 

Die vierte‘ bis fiebente Einfäränfung find ohne 
Zweifel allenthalben noͤthig, wer dawider ſuͤndiget, 
faͤllt in zu offenbare Fehler, gleichwohl giebt es Falk, 
wo der Beitritt des Regenten und ſciner ‘Diener dit 
les zur Entſchuldigung vor fib haben, Geſezt man 
hätte nur vor go Jahren in Bayern,“ Manufakturen 
and Fabriken anlegen wollen, wuͤrde man es gekonnt 
haben? In einem Lande wo die Nationalerziehung 

unausſtehlich war, und die eine Hälfte des großen 
- Kaufen aus Pfaffen, Wilbdieben, Jaͤgern, Stu⸗ 
Denten und Muſikanten, die andere aber aus Bauren 
beflund, wo Induſtrie, Ehegeitz, und Vaterlande⸗ 

/ Iebe unbekannt waren, die doch zu. Unternehmungen, 
deren Zweck auf das Öffentliche Beſte abjisie, fo nd 


is fm " Sad beſtrebte ſich der lezt verſtorbene tue 
gend⸗ 
⸗ 
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gendhafte Kuhrfuͤrſt und fein Minifterium, einige 


Manufdlturen einzuführen. 


Der Kuhrfuͤrſt, feine 


Minifter, und andee Große nahmen Theil daran, ’ 
brachten verfchiedenes zu Stande, errichteten die Akade⸗ 
„ mie dee Wiffenfchaften , bildeten die Boufunft, ver 
befferten die Schulen, ſchraͤnkten die Pfafferei ein, 
beſtimmten öffentliche Belohnungen für Mationalves 


dienfte, und für Nationaltugenden, 
Wohlthaten ohngeachtet, in welchen der Herr und das - 


Aller. dieſer 


- Minifterium ſich oft zum beften das Landes gezwungen 
am das zu thun, was eigentlic; das Fach der Un⸗ 
terthanen gewefen wäre, ſchrie der vornehme und ger 
meine Pöbel über Gewalt, über Tiranei. ch habe 


dieſes Beifpiel blos in der Abſicht angefuͤhrt, um zu 


zeigen‘, daß das ocale, zumeilen die Negierung zwine 
gen Fann, die offenbarften Fehler zu begehen, um 


dadurch einen nuͤtzlichen Endzweck zu e 


alten; daß 


ferner dergleichen Ausflüchte unvergleichliche Schleif⸗ 
wege ſind, um denen Monopolien einen ſchoͤnen An- 


ſtrich zu geben. 


Von diefer vielleicht am rechten Orte fchenben 
Ausſchweifung kehre ich zu des Hexen Verfaſſers uͤbri⸗ 


. gen, oder den drei exrftei Eiufchränfungen zuruͤck. 


Die erfte Einfhränfung iſt über_die Critik erha⸗ 


ben. Die andee ift es weniger, und der Erfolg zwei⸗ 
(gter Band.) 


Sf 


deutig 


, 


⸗⸗ 
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deutig. Die dritte Einſchraͤnkung iſt nothwendig. 
Warum aber table ich die zweite Einfhränfung ? weil 
fie feinen ſichen Grund hat, Der Herr Verfaſſer 
braucht die Nahmen, Kaufmann, Fabrik, Manu 
taftur ohne ihre Verfchtedenheit zu bemerken, wodurch 
ein unbehutſamer Leſer irre geführe werden kann. Hier 
z. B. heiße es. Ein parristifcher Aaufmann 
ift ein rarer Vogel, was hat aber der Kaufmann 
mit dem Monopolijten irgend einer Manufaktur oder 
Fabrik gemeines? Wie will man dem Unternehmer ei⸗ 
ner Manufaftur eine richtige Preißberechnung machen 
koͤnnen nnd was für ein unerträglicher Zwang wäre «6 
jemand zu verbinden, feine Rechnungen vorzulegen, 
oder wohk gar zu beſchwoͤren? Der Here Berfafler 
verfihert zwar die bishesigen Waarenpreiſe geben ge 
nugſame Nachweiſung. Weit muß uͤber diefe Grenze ' 
‚ wicht hinausgegangen werden. Meines Bedünfens 
ſollte man ge nicht über dieſe Grenze gehen, wen 
man nicht dem Sande eine Eontribution auflegen? und 
auswärtigen Abſatz gan; unmöglich machen will. 


Man muß dem ohngeachtet dem gelchrten Herrn 
Berfaffer die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß 
- ee von einer böfen Sadıe, alles mögliche Gute ge 
fagt, und ihre Maͤngel fo fihr gemildert haben, als 
es die Natur feines Gegenſtandes verſtattet hat, 


E 





| 
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E⸗ ſey mir jetzo vergoͤnnt des Herrn Autors Mei⸗ 
nung über die indirekten Monopolien nachzuholen- 
und demnäcft über das ganze Monopolienwefen, meir 
ne ohnmaasgebliche Gedanken mit der mir semöhnli 
chen Freimůthigleit zu fagen, | 


Der Here Verſaſſer findet die indirekte Mono⸗ 

polien anſtaͤndiger und gelinder als die exfte Art. Die 

Geſetzgebende Macht fönne fich derfelben mit wenige, 
rem Bedenken bedienen, und ausländifhe Waaren 
hoch impofliren, damit bie Emländifchen defto beſſe⸗ 
zen. Abgang befämen, auſſerdem koͤnnten noch Urſa⸗ 
hen dazu ſtoſſen, welche es nöthig machten, dem 
Handel gewiſſe Schranken zu ſetzen, und eine neue 
Richtung zu geben. Dex. Herr Werfaffer beweifee 
diefen Say aus Vernunftsgründen, und durch das 
Beifpiel commercitender Staaten. Ich bin darin vol. 
lig feiner Meinung, ˖folglich fein Phyſiokrat, ob ich 
gleich wuͤnſchte, daß. fich das wefentlichfte der phyſio⸗ 
kratiſchen Grundſaͤtze einführen lieſſe, woran ich doch 
ſo lange zweifle, bis man mir ein Mittel zeigt, die 
Denkungsart des Menſchen umzufgemen, und alle 
‚Staaten geneigt zu machen, ſich für das phyſiokrati⸗ 
ſche Syſtem, welches gewiß viel gutes hat, zuerklaren. | 


Allein man braucht nicht zur Zunft der Pf 10, 
kraten zu gehoͤren, um das Monopolienſyſtem ver⸗ 


Sf: werf- 


er 
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werflich, und die angeruͤhmte Einſchraͤnkungen unn⸗ 
laͤnglich zu finden. 


— — 


Die Monopolten, und große Geldvorſchuſſe ſchel⸗ 


nen in großen Staaten zweckwidrig, und in kleinen 


‚nicht arrondirten Staaten thoͤricht zu ſeyn. Manu 
faktuten, Fabriken, Commercien, können nur durch 


eine weislich geleitete Freiheit gegruͤndet, verſchoͤnert, 


und aͤuf einen hohen Grad der Vollkommenheit gebracht 
werden, indem es darauf ankoͤmmt, daß der Manu⸗ 


fakturiſt mit andern Preiß halten, oder ſeine Waare 
im eben der Güte, Schoͤnheit, und Preiſe, als an 
dre verfaufen kann. Nun iſt es zwar eine ausge 
machte Wahrheit, daß jede neue Anlage Schwierig⸗ 
Feiten bald in Anfehung der Haupt oder Hülfsmare 
rialien, bald in Anſehung ermangelnder gefchidter 
Arbeiter, bald in Anfchung mancher Vorurtheile fin 
der; allein diefe Uebel werden nichs ſowohl durch große 
SGeldvorſchuſſe, ale durch gute Erſparungen, und 
billige Unterſtützungemittel gehoben. 


Wenn das Hauptmaterial zur Manufaktur im 
Lande gewonnen wird, wenn der Unternehmer einen 


mäßigen Fond, desgleichen hinlaͤngliche Kenntnis vor 
allen zu ſeiner Manufaktur gehoͤrigen Gegenſtaͤnden, 


und Ordnung im Kopf hat, wenn er zroifchen"fid und 


den auswärtigen Käufern gure Abnehmer har, folg⸗ 
fie 
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lich ſeine Fonde, ſeine Speculationen blos auf die Ex 

weiterung und Verſchoͤnerung feine Manufaktur rich⸗ 
ten, folglich dem Kaufmann die Sorge uͤberlaſſen 

kann, die verfertigte Waare an den Mann zu brin⸗ 

gen, wenn man der Manufaktur ihren rechten Stand⸗ 

ort anweiſet, das iſt, wo der Unternehmer ſeine Ma⸗ 

terialien, ſeine Arbeiter, ſeine Beduͤrfniſſe, in erfor⸗ | 
derlicher Menge, Güte, um billigen Preiß erhalten 
kann, wenn ihm dey erforderliche Play und die Bau 

materialien ohnentgeldlich gereichet, die Manufaktur 
von allen perſoͤnlichen Laſten, wie ſie Nahmen haben 
mögen befreyet, verhaͤltnismaͤßige Praͤmien bewilliget, 

auf die auslaͤndiſche Waaren dieſer Art ein Impoſt 

von 30 und mehrere Procent geleget, dagegen die Ma⸗ 
nufaktur bon allen Abgaben für die Huͤlfsmaterialien, 
fo fie von auswärts kommen laͤßt, befrenet iſt; fo 

wird fie gewiß weit cher und ohne alle Bedruͤckung em- 

por fommen, als wenn fie mit Monopolien gewaf⸗ 

net iſt. 

Jene große Staaten welche ihren Manufakturen 
durch Zwangsmittel aufhelfen, erfahren es genug, 
wie ſehr die Contrebande ihrem Zwange trotz biete, 
gleichwohl hat ein Staat deſſen Mittelpunkt weit von 
den Grenzen entfernt iſt, Mittel in Haͤnden die in 
und um den Mittelpunkt des Reichs wohnende 

Menſchen zu zwingen, ſich nach den Vorſchriften zu 
| 8f3 rich⸗ 


e⸗ 


4... De Nützen und Schaden 


richten; was ſoll ich aber von jenen Staaten ſagen, 
die eine lange und ſchmale Ausdehnung haben, und 
mit ſo vielen Arten fremden Gebiets eingeſchloſſen find, 
koͤnnen dieſe wohl mit Grund vermuthen den Kunſt⸗ 
„griffen der Schleichhaͤndler einen nnũderſtigligen 
Damm entgegen zu ſetzne 


Vielleicht verdiene ich den Vorwurf, Eigenſchaf⸗ 
ten bei den Unternehmern vorausgeſezt zu haben, die 
nur ſelten anzutreffen find. Meines Beduͤnkens kommt 
es allemal auf die Weisheit der Regierung an; eine 
der Sage und dem Zuſtande des Landes angemeſſene 
Manufaktur in Flor zu bringen, Um ben Erfin- 
dungegeiſt der Menſchen in Bewegung zu fehen, und 
"eine gereiffe Lebensart in Achtung folglich auch in Flor 
zu bringen, kommt es darauf an, den Geiſt angehen 
der MWeltbürger in wohleingerichteten, ohmentgeldil 
chen, mechanifhen Mealfchufen zu Manufakturen zu 
bilden, Achtung für diefe oder jene Lebensart durd 
deutliche Merkmale zu erkennen zu geben, neuen Er 
firdungen diefee Art Ehre und Belohnungen ange 
deien zu laſſen, das abgeſchmackte Vorurtheil ale wenn 
Commercien und Manufattyuren gesingfchägige, und 
einem Edelmann nachtheilige Nahrungsgefdhäfte wir 
zen, lächerlich zu machen, und neben den großen Ma 
nufafsucen , auch Pleine zu beguͤnſtigen, und ihnen 
mit Voiſchuß, nicht in Geld, ſondern in Materla⸗ 

lien 


- 





— 
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lien an Handen zu. gehen, ihnen auch allenfalle die 
verfertigte Waare in bifligen Preifen abzunehmen, alg 
wozu ein wohleingerichtetes Manufafturhauß, vore 
trefüche Dienfe leiften kann. | 


Es wird zwar dieſem Verſchlagen nicht an Ei 
würfen mangeln , befonders wird man den dadurch 
verurſachten Aufwand des Staats in Rechnung brin⸗ 
gen, und mit unfeem Herrn Probfi crwibern, daß 


alle Ausgaben des Staats, folglich auch die Praͤmien 


aus der Unterthanen ‘Beutel fämen , mithin die Wer⸗ 
mehrung dergleichen Ausgaben, jugleich zu Erhöhung 
der Auflagen abzweckte, folglich fo läftig als die Mo⸗ 
nopolien felbft wären. . Ich würde aber dieſer Ein- 
wendung entgegen ſetzen, daß wenn der Regent cin 
guter Haußhalter wäre, der Fall nicht zu hefuͤrchtan 
fen, ein böfer-Haufßhalter aber dauch ohne neue An- 


ſtalten zu begünftigen, fich Gelegenheiten genug zu 


erſchaffen wiſſe, den Schweiß der Unterthanen zu ver⸗ 


ſchwenden. Ein weiſer Regent hat feinen ordentli-⸗ 


hen Wirthſchaftsetat, und wendet blos den Ueber⸗ 
ſchuß der Einkünfte zu fandesverbefferungen an, folg⸗ 
li ohne neue Auflagen zu erfchaffen. Ein andret 
der von fremden Mächten Subfidien jicher, kann ohne 


ſich mehe zu thun, einen Theil derfelben zu Sandesver- 


beffesungen widmen, , Ein Dritter welcher feine Pflich⸗ 
ten nur einige Grad mehr liebe, ale fine Leidenſchaf⸗ 
| Ff 4 ne (3: 9° 
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"tech, wird in Einfhränfung des Militairetats, der 
Jagdbedienten, der Sänger und Saͤngerinnen, der 


Maitreffen u. f. f. die anfländigften Mittel: finden, 


ſich als cin Vater des Wateslandes zu beweiſen, folg⸗ 
lich kommt «6 blos auf die weiſe Einrichtungen der 
Regenten an, ſchickliche Manufakturen, ohne Zwang, 
ohne Bedruckung' der Umterthanen in Flor zu bringen. 
Indeß find File möglich, welche direkte Mono 
polien noͤthig, und nuͤtzlich machen, ja unter ſelbigen 
einige, welche die Theilnchmung des Megenten ver 
langen. Wenn zum Beifpiel * | 

1) Die Volksmenge noch fo rohh, unwiſſend, 
und barbariſch iſt, daß man weder Induſtrie, noch 
unternehmende Perfönen findet, und der Mationel⸗ 
haß gegen, alles Meue, und gegen «Ausländer die 
Schwierigkeiten verdoppelt, und die Worfehung glei 
wohl diefem- elenden Volke einen Fürften ſchenket, 
weicher der Blinden Seiten zu werden, fcheiner; fo 
Tann diefee Herr die Schwierigkeiten ſchwerlich an⸗ 
ders als durch eigene Uebernehmung des Juſtituts 
überwinden, allein ex wird fehr wohl thun, und feine 
Pflicht gemäs handeln, wenn er diefe Auſtalten, ſo⸗ 
bald fie im Gang find, Privarperfonen wiederum ab» 
tritt. Wenn 


2) 
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2) Der Staat das Feldgerärhe, die Mondixungs⸗ 
ſtuͤcke, ja alles was zum Kriegesetat gehört, für feine 
Rechnung mit möglichfter Exfparung der Koften ma⸗ 
chen laͤßt, fo iſt diefes ein unfhädliches Monopol,. 
welches die Geſetze der Vorſichtigkeit umfomehe em⸗ 
pfehlen,. als man bei den Kriegesbedürfniffen von der 
voltommuen Tuͤchtigkeit der Arbeit uͤberzeuget ſeiyn 
muß. Wenn U N ⸗ 

3) Ein Staat Gelegenheit hat, Commercien mit 
andern Welitheilen zu errichten, fo bedarf es zwar da⸗ 
zu keines ausſchlieſſenden Privilegiums, allein es ſind 
doch betraͤchtliche Fonds, und anſehnliche Geſellſchaf⸗ 
ten von unbedingter Mothwendigkeit, indem eine Pri- 
vatperſon unüberfehliche Schwierigkeiten finden wuͤr⸗ 
de, die dabei nörhige Vorfichten zu ergreiffen, einen 
fortlaufenden Handel zu betreiben, ſtets auf einander 
folgende Ausrechnungen zu beforgen, und dem Spil 
des Gluͤcks Millionen anzuvertrauen, wohingegen bei’ 
Formitung eines Geſellſchaftskoͤrpers jeder Anrheilha- 
ber nur einen ſehr mäßigen Theil feines Vermoͤgens 
auf das Spiclfegen darf. Ueberdem wuͤrden die Lieb⸗ 
haber dergleichen Handels durch die Natur dee Sache 
und ihr eigen Intereſſe veranlaßt merden, ſich in ein 
und eben dieſelbe Gefellfchaft zu begeben, damit fie . 
der Gefahr der Concurrenz beim Ein. und Verkauf 
ntgiengen, und fi) die Sortirung der Waaren ex 

> fs. leich⸗ 
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leichterten, endlich iſt es auch der Regierung vortheil⸗ 
haft dergleichen Geſellſchaftsverbindung zu beguͤnfti⸗ 
gen und zu beſchuͤtzen, weil es das fiherfte Mittel iſt, 
die auslaͤndiſche Waaren, "bie zur inneren Conſum⸗ 
tion des Staats, und zur Ausfuhr erforderlich, fur 
den möglichft wohlfeilſten Pre zu erhalten , infofern 
jwedimäßtge- Vorkehrungen deren Ausführung hier zu 
weitlaͤuftig iſt, nicht verfäumt werden. Wenn - 





4) Ein Staat Waldungen befist, die nicht ohne 
Anlegung von Canaͤlen, Schleuſen, u. f. m. benujt 
werden fönnen, und man gleichwohl des Holzes zum 
inneren Gebrauch, und. zum auswärtigen Verkauf be 
darf, fo ift es Pflicht, daß der Staat entweber die 
erforderliche Anftalten felbft macht, oder felbige Un⸗ 
ternehmern überläft, die ſich wärend des auf gewiſſe 
Zeit beftimmten Privilegiums, der gehabten’ Koften, 

und Gefahr wegen entihädigen koͤnnen. Wenn 


59 Mancherlei Spuren von Erzten und Foffilien 
vorhanden, die aber mehrentheils nur Neſterweiſe an- 
zuteeffen, und wovon verfchiedene geringen Schalte 
find, überdem aber die Gewinnung der Erzte, und 
Gewältigung der Waͤſſer Foftbare Anftaften erfodert, 
fo ift es vortheilhaft eine geoße Sewerkſchaft auf vor. 
theilhafte Bedingungen zu formiren, desfelben cin 
weitläuftiges Revier einzuräumen, und-den Regenten 

ſelbſt 
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ſelbſt Theil an der Gewerkſchaft nehmen zu laffen, um 
denen Unternthmern mehr Muth zu machen, die un 
terirdiſche Schäge zu Tage, und dadurch Geld im 
Umlauf zu bringen, wenn | 


6) Eine Manufaktur oder eine Fabrik verfchie, 
dene zufammenhangende Anftaltın, Mafhinen und 
dergleichen, folglicy große Koften erfodert, ſo kann ein 
Monopoltum auf beftimmte Zeit unſchaͤdlich, zumele 
len auch nöthig fegn. Wenn 


l 


7) Staaten viel Bergwerke haben, kann auch 
eine Schmelzadminiſtration nuͤtzlich ſeyn, inſofern der 
wahre Gchalt, nad) Abzug der Unkoſten denen Ge⸗ 
werkſchaften ſogleich baar bezahle wird; anermogen 
bei geoßen Schmelzungen vieles erſpart, auch gemei. 
niglich ein höheser Schalt, als bei Kleinen Anſtalten 
zu erhalten iſt; nichtweniger. der geſchwinde Abfag und 
die baare Bezahlung , denen Gewerkſchaften nicht an⸗ 
ders. ale ‚vortheilhaft feyn kann. 


Hier will ih die fhöne und viel Einfiche verra- 
thende Abhandlung des Heren Probft Quirl verlafe 


fen, und mid an den Herrn Kammerrath Rlipſtein 


als den Verfaſſer der zweiten Abhandlung wenden , 
werde auch hier um fo kuͤrzer ſeyn koͤnnen, als ih mein "- 
Glaubensbekaͤnntnis, in Anfchung der Monopolien 

bereite abgelegt habe, 


Der 


- 
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Der gelehete Here Verfaſſer hat feine Abhand⸗ 


tung in drei Theile getheilet. Im erſteren ſucht er u 


beweifen , daß die ausfchlieffende Rechte an und für 


ſich der bürgerlichen Geſellſchaft nicht nachtheilig find; 


da aber, diefer Tpeil. dee Abhandlung die Preißfrage 


nicht beruͤhet ſo gedenle ich mich auch nicht beruf | 


einzulaſſen. 


Im zweitrn Theile geſtehet der Herr Vafaſſer cin, | 
daß Monopolien in der Regel ſchaͤdlich ſeyn; da ih 
alſo hierin mit ihm einverſtanden bin, ſo koͤnnen wir 
ſogleich zum dritten Theile übergehen, in welchem fol. 
gende Frage gepruͤft, und entſchieden wird. 


| Welches find die Einfhränfungen unter welchen 
Monopolien unſchaͤdlich fern können. 


. Des Herrn Verfaſſers Grundſatz nach welchen er 
* Monopolien beurtheilt haben wid, iſt gan vor 
treſſich. Er beißt, 


Jedes Monopol, worunter Die Bevölkerung und 
’ die Hanplungsbilan; leidet, und wodurch die eine 
jelnen Glieder des Staats großen Unbequemlich 
keiten zu ihrem Schaden ausgeſezt werden, wo⸗ 
bei all dies zuſammentrift, oder doch eins oder 
etliche in ſolcher Stärke, daß der Daraus eolgen 
de Nachtheil allen Nutzen des Monopols über 
wiegt, ein foldhes ift ſchaͤdlich. 
a . Um 

\ 


“ der Monopolin. 466 

Unſchͤdliche und nuͤtzliche Monopolien, find alle 
die, welche jene üble Folgen nicht verurfachen, 
oder wohl ganz das Gegentheil erwuͤrken. 


Nunmehr erläutert der Herr Verfaſſer bieſen⸗ 
Satz durch Beiſpiele ſchaͤdlicher und nuͤtzlicher Mono⸗ 


polien. Ich uͤbergehe die angefuͤhrten ſchaͤdlichen Mie- | 


nopolien, ihr verwerfliches ift fo ſichtbar, und Ihre 
Arten, aud) verſchiedene Geftalten fo vielfältig, daß 
fie weder Erklaͤrung beduͤrfen ba Eutſchutd gung 
verdienen. 


Ich bleibe daher blos bei den wechin nie 
WMonopolien ſtehen. 


Erſtes Beiſpiel: 


Wenn der innere Abſatz einer Waare dem zan⸗ 
"zen Eommerze, und folglich ſelbſt dem Staat. 
/nadehtilig ift, fo llegt ein unvergleichlich Nie⸗ 

j derfchlagungsmittel im Monopol, 


Hier wird der Gebrauch des Caffe und Tabaks z. 

E, genommen, wo ber Herr Verfaſſer vie Beſchraͤn⸗ 
Pung des Abfages, durch Erhöhung des Preißes nö- 
thig finder, um die Klaffe von Unterthanen die fih 
und dem Staat durch den übermäßigen Verbrauch 
am 'meiften ſchaden, davon abzuhalten. Es hätte 
iwar dergleichen Preiperhöhung den Schein als ob da⸗ 
| durch 


/ 
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duch Linzelne Käufer gedrückt würden, allein ba die⸗ 
fer ſcheinbare Druck, gegen die zu häufige Verzeh⸗ 
zung arbeite, folglich ein größer Uebel abivende, ohne 
jemand den Verbrauch der fhädlihen Waare direkte 
zu unterſagen, ſondern ihm nur durchweine Strafe die 
eigentlich in dem höheren Preiße ftedde, zu zwingen, 
den Staat zu entſchaͤdigen, und das Staatsvermoͤ⸗ 
gen dadurch in den Stand zu ſetzen, gewiſſe Staats- 
beduͤrfniſſe zu beſtreiten, und denen Unterthanen, 
welche keine dergleichen ſchaͤdliche Waare verbrauchen 


dadurch Erleichterung zu verſchaffen, fo ſey ex nuͤtz⸗ 
lich, damit aber der Monopoliſt in der Preißerhoͤ⸗ 


hung nicht uͤber die Schnur hauen koͤnne, findet unſer 


Lehrer rathſam, fuͤr Rechnung des Regenten oder 


des Staats dergleichen Monopolien verwalten zu 
laſſen. | | 

Es fey mir erlaubt gegen biefen Sag befheidene 
Erinnerungen zu machen, jedoch blos den Verbrauch 
des Kaffee und Tabaks vos Augen zu haben. 


\. 


| Su der Megel find alle Monopolien des Landes⸗ 


| herren und ſeiner Finanzkammern verwerflich, und 


dem guten Zuſammenhange des Nahrungsſtandes 
nachtheilig, wovon der Kaffee und Tabak keine Aue 


nahme machen, weil immer zu befürchten daß die 
herrſchaftliche Adminiſtration aufs gelindeſte gesechne 


den 


⸗ 
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den vortheilhaften Einkauf der Waaren nicht verſte⸗ 
hen, noch ſich die Muͤhe geben wuͤrde, ihre Kennt⸗ 
niſſe ſonderlich zu erweitern, weil fie weder bei der 
Güte, noch dem Preiße der Waare intereßtet iſt, ſon⸗ 
dern ihr Intereße in baarer Beſoldung beſtehet. Der 
wahrfheinlichfte Erfolg derglcichen Anſtalt dürfte alſo 
ſeyn, daß das Publikum mit ſchlechten Waaren in ho⸗ 
hen Preißen gezuͤchtiget, gleichwohl der Regent nicht 
bereichert wügde, indem die verſaͤumte, und misge⸗ 


kannte Cauteln beim Einkauf, ferner die Magazine, 


und Veſoldungen der Adminiſtratoren u. ſ. f. den er⸗ 
preßten Vortheil verſchlingen moͤchten. 


Wahr iſt es, daß man den Gebrauch aller ent⸗ 
behrlichen Waaren wofür große Geldſummen auſſer 
Landes gehen, am beſten durch hohe Zoͤlle, und ſtarke 
Eingangsrechte einſchraͤnken koͤnne. Ich bilde mir 
aber ein, daß man bei dergleichen Waaren ‚ eingebile 
dete, und wahre Bequemlichkeiten richtig von einan- 
der unterſcheiden ſolle. Edelgeſteine, Indianiſche 
Vogelneſter, Kappwein, vielleicht auch Auſtern, ge⸗ 
hoͤren in die Klaſſe eingebildeter; Kaffe, Zucker, Ta⸗ 
bak, Gewürze aber in das Gebiet wahrer Bequemlich⸗ 
feiten, folglich fcheint es ſehr Billig, bei Feſtſetzung 


der Auflage auf diefe Verfchiedenheit zu fehen. 


Geſezt aber der Gebrauch Kaffe und Tabafs, wel. 


chen ich unfonebe in Schug nein, als ich mich defe 


a Ä in. 
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fen ſelbſt bediene, fen feine wahre Bequemlichkeit, fon. 
dern ein Vorurtheil; fo ift es doch vergebliche Mühe, 
"die Vorurtheile anders als durch nuͤtzlichere Vorur⸗ 


theile auszurotten, indem die Exrfahrumg Ichret, daß 


Verbote und Strafen hierin ihre Dienfte. verfagen. 
Hat z. B. in vorigen Zeiten nicht dee Mufti die Tür 
fen welche ſich des Kaffe bedicnten, in den Bann ge 
than? ward nicht der Gebranch des Tabafs mit dem | 
"N fahle befteaft? Ließ England und Rußland nicht de⸗ 
nen Tabafslichhabern die Naſen durchbohren? that 


‚Spanien diefes edle Kraut nicht in den Bann? hat 


aber jemals eine diefer Regierungen durch abfolufe Gr 


ſetze ven Enthufiasmus der Voelker für belobte Br 


quemlichkeiten hemmen, weniger ausrotten Fönnen? 


Nun wid zwar der Here Verfaſſer Feine ahſelut 
Verbote, ſondern eine Erſchwehrung des Gebrauchs 
durch Erhoͤhung des Preißes. Ich hingegen zweifle 
an dem gluͤcklichen Erfolge dieſes Mittels; welches 
uͤberdem in kleinen Staaten, noch viel zweideutiger 
als in Großen iſt. Wenn ein großer und wohlar⸗ 
sondirter Staat, das Tabafs und Kaffeemonopol ent. 
weder felbft übernimmt, oder an eine Gefellfchaft ver- 
pachtet, fo braucht er Legionen von Tabaksausreu⸗ 
tern, Tabafshufaren, Viſitatoren und wie das de 
ſchmeiß fonft Heißt, die alfo nügliheren Handthierun⸗ 
gen entzogen, und beſoldet wer, um mit der Ma 

tion 
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on ia einem innerlichen, zuweilen blutigen Krieg zu 
leben. Moͤchte die durch das Monopol befchränfte 
Preißerhoͤhung geringe feyn, fo bezahle “fie faum die 
Koften des Inſtituts, iſt gleichwohl Läftig, und kei⸗ 
nem Menſchen nuglih. Iſt die Preißerhoͤhung ſtark, 
ſo wird den Schleichhaͤndlern eine reiche Erndie ange⸗ 
wieſen, weil die Hofnung zum Gewinnſt groͤßer ge⸗ 
worden, als die Gefahr ertappt zu werden, und in 
allen diefen Faͤſlen leidet niemand, als das ganze Pub⸗ 
tlikum, wovon Beiſpicle genug anzufuͤhren, wenn die 
Beiſpiele nicht gehaͤßig waͤren. Laͤßt ſich dahingegen 
ein kleiner nicht arrondirter Staat, fo wie die mehre⸗ 
ſten in Deutſchland beſchaffen find, einfallen, dem 
Zupiter auch ir Einſchraͤnkung menſchlicher Bequem⸗ 
lichkeiten nachzuahmen, fo verdielfaͤltigen ſich die 
Schwierigkeiten, weil unzulaͤngliche Anſtalten, ohne 
Kraft und Wickung, hinlaͤngliche aber aͤuſerſt druͤckend, 
und das Huͤlfsmittel weit ſchadlicher als die Krankheit 
fenn wuͤrde. 
N gehe des Herrn Verfaſſers Abſicht bahn, | 

Durch die Preißerhöhung, die Klaffe von Unterthanen, 
die fih und dem Staat durch den übermäßigen Ge⸗ 
brauch am meiften ſchadet, davon abzuhalten. Was 
mag diefes fir eine Klaffe von Menſchen feyn? Ver⸗ 
muthlich der gemeine Mann, allein Nies ift eben die 
Klaſſe die durch den Gebrauch des Kaffe fih und dem 
| (aber Sand.) 6, Staat 


&- 
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Staat am wenigfien ſchadet. ar ber Kaffe der Be» 
ſundheit nachtheilig, fo hat der gemeine Mann diefen 
Nachtheil am wenigften zu beforgen, weil er feinen 
Kaffee gemeiniglih ſchwach macht, Ihn no überbem 
in Milch erfauft, und durch ſtarke Förperliche Bewe⸗ 
gung allen üblen Folgen diefes Getraͤnks ausweicht. 
Iſt es darum zu thun die Conſumtion, und den Aus- 
gang des Geldes zu vermindern, fo wisd man diefen 
Zweck mehr bei den vornchmen, als geringen Klaſſen 
erreichen. Ich kenne Prinzen,, die für ihre eigne Per⸗ 
fon täglich ein halb Pfund Kaffee brauchen, eine 
Menge, die zu Befriedigung zwoͤlf bis ſechzehn Schnei- 
dermeiſter ſammt ihren lleben Weibern hinlaͤnglich ſeyn 
wuͤrde. Warum ſoll man alſo die natuͤrliche Freiheit 
der Menſchen, ducch beleidigende, wenig nuͤtzliche, 
oft ſchaͤdliche Einſchraͤnkungen kraͤnken? Iſt der Ge⸗ 


brauch des Kaffe und Tabaks eine Bequemlichkeit, O! 


fo gönnt doch ihr Fürſten euren Unterthanen einen klei⸗ 
nen Antheil an den Bequemlichkeiten dieſes Lebens; 
iſt es aber ein Uebel, ſo iſt nichts billiger, und den 
Unterrhanen die euch anbeten, nichts erſprießlichers 
als daß ihr, und der Schwarm der Hoflente ſo euch 
umgiebt, anfanget, euch von der fuͤr ein Uebel er⸗ 
kannten Gewohnheit, am allererſten loszumaden, und 
dadurch uns kurzſichtige Menſchen ein. leuchtendes 
Beiſpiel zur Nachahmung zu geben. 


® 
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Ic bin alſo aus dem ganzen Vortrag zu urthei⸗ 
len geneigt, daß wider direfte noch indirekte Verbote, | 
fondern das Beifpicl der Regenten, und der Säulen 
des Staats , das wahre und ung-fünftelee Mittel iſt, 
den Geſchmack deg großen Haufen nad) gefallen zu 
bilden, und nad weiſen Abfichten zu lenken. 


weites Beifpiel: | | 
Wenn ein Handlungszweig dem Monopol un j 
terworfen wird, womit ſich fonft Perfonen abger 
ben würden, deren Umſtaͤnde demfelben Handel 

" zuwider find, die ihm nicht gewachfen find, und 
dem Staat auf andre Art nüglicher dienen koͤnn⸗ 
ten, oder welche dadurch Reitz zu Verbrechen ber 
fommen,  » 


Zum erften Beifpiel nimme bee Here Verfaſſer 
das Geſchaͤfte des Kraͤmers, und iſt der Meinung 
daß wenn fich die Zahl der Verkäufer vermehrer, ohne 
daß die Zahl der Käufer verhältnismäßig fteiget, fo. . 
richte einer den andern zu Grunde, cs fen alfo noͤthig 
die Zahl der. Krämer einzuſchraͤnken, wobei er jedoch 
große Borfihe empfiehlt. 


Nach 'meinen Begriffen hingegen gewinnt das 
Publikum allemal, wenn viele da find die eine Waare 
| anbieten, weil ihre Velheit fie zu billigen Preißen und 
Gg2 guten 
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daß dabei ein oder andrer Krämer zu kutz kommt, 
folte es aber nicht beſſer ſeyn dem Publikum gute 


Waaren in billigen Preißen zu verſchaffen, als einen 
unbeſonnenen Kramer zu verhindein, das Opfer fh 


ner Thorheit zu werden ? 


Das andre Beifpiel wird vom Xuffaufen des lei 


men Gerächs genommen, Dan sadelt die Aufkaͤufer, 
weil fie den Preiß immer geringer fejten, und. well 


der Gewinnft meift ausländifhen Kaufleuten zu gute 


kaͤme. Der Herr Verfaffer findet beffee ale derglei- 
den Waaren durch ein wohleingerichtetes und. genug 
befchränftes Monopol, in die Hände einiges yermö 
genden Vürger zu geben. . . 

Ich zweifle abermals an dem glücklichen. Erfolg 
Diefes Vorfhlages, weil das vorausgefejte und ge 
nug befchränfte Monopol, für mid) ein Problem if, 
und weil dee Handel feiner Wefenheit noch Feine Tapen 
werträgt, folglich es ungleich vortheilhafter fuͤr den 
Erzeuger der !ginewand iſt, fein Produkt verkaufen 
zu dürfen, an wen es gefällig ift, als auf ein ode 
zwen Monopoliften eingeſchraͤnkt zu ſeyn, die auch einet 


guten Waaren difponist. Indeß fann es wohl fen, 


—— — — 


feſtgeſezten Taxe ohngeachtet, Mittel genug finden, 
an der Waare etwas zu fadeln, und den armen 
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t . . ‚ , 
druůcken. Das deitte Beifpiel wird von einem gan 
neuen Handlungsjmeig, oder einer nach einem an⸗ 
deren Welrsheile handelnden Gefellfhaft genommen, 


wo die DfE und Weftindifche Compagnien aufgerufen 
werden. 


So viel als ſich auch vor und wider dieſe berufene 


Seſellſchaften ſagen läßt, ‚fo habe ich mich doch bereits 
bei Gelegenheit der erſten Abhandlung, - unter fihren 


Umftänden vor fie erklaͤrt. 


Zum vierten Bfoil ı wird der Sal angenom- 
men, daß ein Künftler fein Gcheimnis eine im tande 


noch undefannte Sache in Gang zu beingen ; nicht 


anders als gegen ein Monopolium betreiben will. 


Ich geſtehe, daß in einem ſolchen Fall, wenn 


an der Sache viel gelegen, das Monopol einige 


Eutſchuldigung vor ſich hat; ‚allein fo bilig es ift, 
daß dergleichen Kuͤnſtler eine verhälmißmäßige Be⸗ 


lohnung erhält, fo wuͤnſchenswuͤrdig iſt es gleiche 


wohl daß der Megent dergleichen nuͤtzliches Geheimnis 
mit baar Geld bezahlen, und den Kinftler anhal- 
ten möchte, ſolches nunmehro im Lande befannt zu 
machen. 
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Zulage: beſchaͤftiget ſich der Herr Verfaſſer mit 
Erklaͤrung der Bei Ertheilung eines Menopols zu 
nehmenden hoͤchſtuoͤthigen Vorſichten, die zwar ganz 
gut, Reboch. theifs zu gefünftele, theils unzureichend 
find, um dem Misbrauch der Monopolien einen bin- 
länglichen Damm entgegen zu fegen, wobei es auf- 
fallend iſt, wenn der Here Verfaſſer dee Meinung ift, 
daß ohne Accifeanflalten die erforderliche Vorſichten 
ſchwerlich anzuwenden wären. Er fagt z. B. 


Ohne Accis oder ſolche Abgabe, wobei die Ein⸗ 

aus⸗ und durchgehende Waaren angegeben wer⸗ 
den muͤſſen, iſts beinahe unmoͤglich die Hand⸗ 
lungsbilanz hinreichend zu uͤberſehen. 


Meines erachtens iſt die Acciſe bei dieſem gan⸗ 
zen Geſchaͤfte unnuͤtze, es waͤre dann daß der Herr 
Verfaſſer Zoͤlle, auch Aus⸗ und Eingangsrechte dar⸗ 


unter verſtuͤnde, wiewohl auch dieſes Huͤlfsmittel 


ſehr mangelhaft iſt, weil es zumahlen in mittleren 
und kleinen Staaten faſt ganz unmoͤglich iſt, von der 
Quantitaͤt deſſen was aus und eingehet genaue Ver⸗ 
zeichniſſe zu bekommen, und weil es noch weniger 
moͤglich iſt, die Haudlangete hetmniſe richtig zu er⸗ 
fahren. 


Man 


